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Dem 
Durchlauchtigſten Fuͤrſten 
und Herrn, 
Peter 
/ 
Erb⸗Prinzen in Liefland, zu Curland und 
Semgallen, Freyen Standes - Heren in Schle⸗ 


fin zu Wartenberg, Bralin und 
Goſchüuͤtz. 


Meinem Gnaͤdigſten Fuͤrſten 


und Herrn. 


Surdtaudtigfter 
Erb- Prinz, 


Gnaͤdigſter Fürft und Herr. 


w. ochfürſtl. Durchl 
- find Derjenige, unter Deßen 
Schutz und Beyfall ich in der Ge 
ſchichte der Curlaͤndiſchen Kirche zu 


arbei⸗ 


arbeiten zeither aufgemuntert worden 
bin, und wenn ich Hoͤchſtdenenſel⸗ 
ben nunmehro die fortgeſetzte Früchte 
dieſer meiner Bemuhungen unterthaͤ⸗ 


nigſt uͤberreiche, (o it es nicht allein 


eine Pflicht, die ich Ew. Hochfürftl. 


Durchl. Gnade, ſondern auch eine 
Beruhigung, die ich meinem eigenen 
Herzen ſchuldig bin. 

Ich konnte die wenigen guten 
Stunden, die die Vorſehung mir noch 
in den letzten Tagen meines Lebens 


gab, 


gab, nicht wuͤrdiger anwenden, als 
wenn ich ſie den Befehlen eines Fuͤr⸗ 
ſten widmete, von dem das Publicum 
weiß, daß Er meine Bemuͤhungen 
nicht allein gebilliget, ſondern auch 
unterſtuͤtzet hat. 

Ich verehre, gnaͤdigſter Herr, 
dieſe Gnade mit der ehrerbietigſten 
Dankbarkeit, und ſo wie ich jedes 


mahl für die Wohlfahrt des Hoch⸗ 


fuͤrſtl. Hauſes die treu devoteſten 
Wuͤnſche opfere, ſo ſoll auch bis an 


das 


das Grab, welches id) ſchon laͤugſt 
für mich offen geſehen habe, mir und 
meinem Herzen nichts heiliger ſeyn, als 


die Empfindungen der Treue und der 


tiefen Ehrfurcht, mit der ich erſterbe 
Durchlauchtigſter 
Erh- Prinz, 


Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr, 
Ew. Hochfürſtl. Durchl. 


unterthaͤnigſt gehorſamſter 


M. C. L. Tetſch. 


Von 
der Ueberſetzung 
Bel 


überhat 


i Das Buch der Chriſten, die Bibel, und 
MC die darinnen enthaltene Menge of— 
S» N fenbarter goͤttlicher Wahrheiten ift 
bon der Art und Beſchaffenheit daß es ſowol muͤnd⸗ 
lich als ſchriftlich andern mitgetheilet werden Fan, 
II. Theil. A Sobald 


2 Cap. T. Von der Ueberſetzung 
Sobald alſo die Schrift A. e von Moſen 
und den Propheten, die Schrift N. T. aber von des 
nen Evangeliſten und Apoſteln als vom Geiſt GOt⸗ 
tes unmittelbar erleuchteten und getriebenen Maͤn⸗ 
nern verfertiget und niedergeſchrieben war, iſt ſie 
nicht allein von Zeit zu Zeit weiter verkündiget und 
denen Menſchen ans Herz geleget worden, ſondern 
es hat auch nie an gottſeligen Perſonen gefehlet, die 
ſolches, ſo wie es einmal verfaßt war, mit vieler 
he, allen Fleiß und moͤglichſter Accurateſſe ab: und 
nachgeſchrieben, als woraus fid) viele in ben chema: 
ligen alten Zeiten eine ganz beſondere Ehre gemacht, 
und fid) dadurch eben einen Vorzug für andern ſchlaͤ⸗ 
frigen Freunden des göttlichen Wortes erworben; 
wie denn auch eben dieſes oͤftere Abſchreiben das Mit: 
tel war dieſes fo wichtige Buch unter manchen Schick⸗ 
ſalen fuͤr dem gaͤnzlichen Untergange zu bewahren. 
Es entſtanden auch nachhero unterſchiedene Ueberſe⸗ 
gungen aus den (o genannten beyden Grundſpra⸗ 
chen in andre Sprachen, je nachdem es der unum⸗ 
gaͤnglich noͤthige Lauf des Wortes GOttes, das An⸗ 
liegen der Religion, und die geiſtliche Beduͤrfnuß une 
zaͤhliger Seelen erforderte. 

F. 2. 


der Bibel uͤberhnupt. 

Und gewiß zu ſothaner Ueberſetzung der heili⸗ 
gen Schrift aus den Grundſprachen und aus einer 
Sprache in die andere, in fo ferne eine ſolche Ueber⸗ 
ſetzung mit dem Grundtexte völlig uͤbereinſtimmend, 
rein und unverfaͤlſcht, rechtſchaffen und redlich dem 
Sinne des heiligen Geiſtes, und der Aehnlichkeit des 
Glaubens (a) gemaͤß iſt, gehoͤren eigentlich ſolche 

A 2 Mans 
(a) Als di narſche Bibel efertiget werden foti? 
te, fin von denen Jenaiſchen Theologen gewiſſe 

Regeln v eben, und die erſte lautete alfo: Sin. 

iant, ut expoſitio omi locorum 
ci et confeflionibı ae noftrae 


merklich hinz wird: Quod 
ilum; ac fi confeſſiones fint norma 


undi fcripturam, fed quod analogia fidei qu 
ionibus c 

et perſpicuis fir def 
obfcuriora merito funt 


tinetur, ex locis fcrip 

a, ad quam adco loca 

da, Buddens in Yagoge 
Hifl. Theologicae p. 13 59 

Die heilige Schrift ift und bleibt allerdings die 
Norma und die Analogia fidei ift das Normaticum. 
Indeſſen merke man Diebep, daß wenn die Theologi 
ſelbige zu einem Prin der Ueberſetzung oder C 
klaͤrung der heiligen t machen 1) fie nicht die 
klare und deutliche, ſondern die dunkle und etwas uns 
deutliche Oerter der Schrift verfteben ; 2) daß fie die 

a nicht ſchlechterdings zu einem Principio fes 

tzen, ſondern nur in dem Fall, wenn ein Ort ſo viel 
andern 


4 Cap. I. Von der Ueberſetzung 
Maͤnner, die vom Geiſte GOttes durchtrieben, von 
der Gnade durchdrungen, mit Achtung für die goͤtt⸗ 
liche Ehre, mit frommer Begierde das Reich GOt⸗ 
tes und JEſu Chrifti und deffen heilige Sache zu 
befördern und mit einer heiligen Liebe zu ihrem eige⸗ 
nen und anderer Leute Heil erfuͤllt ſeyn. Männer 
von keiner geringen, unwiſſenden und ungelehrten 
Beſchaffenheit; denn wahrlich es war eine andere 
Beſchaffenheit mit den Perſonen die ehedem die wuͤrk⸗ 
lichen und wahren Verfaſſer und Schreiber des goͤtt⸗ 
lichen Buchs waren, als welche der unmittelbaren 
Eingebung des heiligen Geiſtes theilhaftig worden, 
dahin. 


andern und klaͤrern Stellen der Schrift entgegen zu 
fenn ſcheinet; 3) daß fie nicht ſagen, man ſolle ſich 
erft eine Analogia fidei ohne die heilige Schrift maz 
chen, und nach derſelben hernach die Schrift erklaͤren, 
ſondern man ſoll aus den deutlichſten Stellen und den 
ſedibus doctrinae nach e bermenevtifchen Res 
geln und Principiis ein Syſtem beraus nehmen, und 
wenn man hernach dunkle Oerter findet, fie am deuts 
lichſten dergeftalt erklaͤren, daß fie dieſem nicht entge⸗ 
gen ſeyn, folglich 4) daß keine Erklärung eines Ortes 
den ausdrücklichen Worten der heiligen Schrift entge⸗ 
gen ſtehe, ſondern vielmehr den Schriftftellen, wo von 
ihrer Materie als in ihrem rechten Sitz ex ptofello 
gehandelt wird, gemäß muͤſſe abgefaßt ſeyn. 


Preußiſche Sehenden Part, I. p. 438 


der Bibel uͤberhaupt. 5 
dahingegen diejenige die eine genaue und in allem 
richtige Ueberſetzung über fid) nehmen und verferti⸗ 
gen, ſchlechterdings gelehrt, erfahren in den Grund⸗ 
ſprachen, in der Gottesgelahrtheit, im goͤttlichen 
Sinne, in der Kirchengeſchichte, und auch in derje⸗ 
nigen Nationalſprache, in welcher ſie verdolmetſchen, 
gewiß (eon muͤſſen. 

F. 3. 

Ueberſetzungen der Bibel, die auf dieſe Art ge⸗ 
ſchehen, find allerdings göttlich; denn ob fie gleich 
nicht unmittelbar wie die heilige Schrift ſelbſt vom 
heiligen Geiſte hervor gebracht und gewuͤrket wor⸗ 
den, ſo iſt dennoch nicht zu leugnen, daß derſelbige 
Geiſt durch welchen des HErrn Wort zuerſt und im 
Anfange ift verfaßt worden, auch bey den Ueberſe⸗ 
tzungen deſſelben ſein Gnadenwerk habe, und die 
Ueberſetzer durch ſeinen Beyſtand dermaßen leite, daß 
fie nicht anders als dem Grundtext der göttlichen 
Warheit und dem Sinn des heiligen Geiſtes gemaͤß 
uͤberſetzen mögen. 

$. 4 

Dergleichen Ueberſetzungen der Bibel find 

ſowol billig als nothwendig. Billig; denn fo» 
A 3 wohl 


6 Cap. T. Von der 1 

wohl gethan und billig es iſt ein Buch voll S 
heit, Wichtigkeit, Annehmlichkeit, fonbert 
gelehrten Inhalts und vortreflichen Nur 

eine andere Sprache, damit es auch andern brauch⸗ 


bar werden möge, zu verdolmetſchen, wie billig und 
gerecht hat man ſolches nicht vielmehr mit der Bibel 
vorgenommen, die ein wirklicher Brief des erf) 


nen GOttes an uns elende Men 
Buͤcher, und ein ganz ſicherer Wegweiſer zum Hin 
mel und zur Seligkeit it? Nicht weniger find fü 
Ueberſetzungen nothwendig, denn da die Orig 
ſprachen, als die Ebraͤiſche nur denen Juden, und 
die Griechiſche nur denen Griechen eigen; hingegen 
außer den Gelehrten unter andern Völkern fi 
niemand mächtig war, fo war es eine ganz u 
gaͤngliche Nothwendigkeit, daß hier und da erw 
Maͤnner aufſtunden, die einem jeglichen Volke und 
Lande nach und nach eine Bibel in ſeiner eignen 
Sprache darzuſtellen fid) angelegen ſeyn lieſſen, und 
ſolche auch in ſehr vielen Sprachen wirklich darge 
ſtellet haben. 
H. 5. 
Dergleichen Ueberſetzungen ſind von 


der Bibel uͤberhaupt. 7 

Stacheln in den Augen der Feinde der Warheit ge⸗ 

weſen, und ihren großen Verfolgungen ausgeſetzt 

worden. Clemens Alexandrinus (b) hat freylich 

ſehr wahrſcheinliche Gedanken, daß die Evangeliſten 

und Apoſtel eben dieſerwegen in griechiſcher Sprache 

geſchrieben, weil ſolche damals in den Laͤndern die 

bekannteſte war, damit ſich niemand wegen einer 

fremden Sprache entſchuldigen möchte, er hätte die 

Bibel nicht leſen koͤnnen; dahero auch in der erſten 

Kirche alle Chriften die Bibel wuͤrklich ungehindert 

lafen; weil aber außer Griechenland und klein Aſien 

andere Oerter waren, wo man das Griechiſche 

ind, (c) hat man die Bibel bald in vieles 

n uͤberſetzet, und uͤberhaupt ſind alle 

A 4 Ueber⸗ 

nens Alexandri Lib. I. p. 28 8. Ed. Dan. Heinfii, 

1641 

(c) Auguftinus Lib. 2. de Dactr. Chr. Cap. IV. V. feq. 

Ulphilas der Gothen Biſchof brachte im IV. Sec, die 

Bibel in die Gothiſche vid. Socrat. Lib. IV. H. E 
Cap. 33. Chryſoſtomus in die Armeniſche, und 

ronymus in die Dalmatiſche Sprache, und im X N 

ließ König Ethelſtannus in Engelans die engliſche Bi⸗ 

bel verſertigen; wie es denn uͤberhaupt der einſtimmi⸗ 

ge Satz der Kirchenlehrer der erſten Zeiten war, daß 


man ja feinem die heilige Schrift zu Tefen verbieten 
ſollte. 


8 Cap. J. Von der Ueberſetzung 
Ueberſetzungen zu keinem andern Ende geſchehen, als 
damit GOttes Wort auch unter dem gemeinen 
Volk und unter Leuten, die außer dem geiſtlichen 
Stande leben, auch reichlich wohnen moͤchte. Nichts 
war alſo in den erſten Zeiten des Chriſtenthums an⸗ 
genehmer, nichts geſchahe auch ungehinderter als die 
Ueberſetzung der Bibel. Aber wie insgemein dem 
Teufel und feinen Dienern ein großer Verdruß ge 
ſchehen muß, wenn den Leuten die Bibel in die Haͤn— 
de gegeben wird, und wie (d) Gottfried Arnold 
ziemlich hoͤniſch ausdruͤckt: bie Cleriſey das Mono: 
polium nicht allein behaͤlt, ſo breitete er durch Pabſt 
Innocentium III. (e) das Verboth aus, daß man 
die Bibel nicht mehr in der Mutterſprache leſen und 
brauchen ſollte. Durch das Concilium "T'olofa- 
num in Frankreich geſchahe daſſelbige im Jahr 1229; 
nicht minder kam ſolches daſelbſten 1246 bey dem 
Concilio Biterenſi (f) in Frankreich in Vorſchlag, 
endlich riß man dem gemeinen Mann durch das 

Triden⸗ 

Cd) Gottfried Arnold Kirchen- und Ketzerhiſt. p. 35 1. 
(e) Innocentii Decretum ad Metenfes, 


(£) vid. Concilia a Labbeo et Coflartio edita Parifiis 
1671, Part, I, Col, 426. 694, 


der Bibel überhaupt 9 


Tridentiniſche Concilium (g) alle Ueberſetzungen obl⸗ 
lig aus der Hand, und wer weiß es nicht, wie es 
der Lutheriſchen Bibeluͤberſetzung und Ausgaben von 
den Feinden der Warheit ergangen? man rückte die 
fe Verſion dem Aufſatze der gänzlich verbotenen Bitz 
cher ein; der Wittenbergſche Buchdrucker Hans 
Luft wurde am grünen Donnerſtage, fo wie andre 
Ketzer im Bann gethan, fein Name 1559 in den zu 
Rom verfertigten Catalogum háereticorum geſetzt, 
ja auf einem geſchriebenen Zettel öffentlich verbrannt, 
ſogar dem Buchfuͤhrer Johann Herrgott (h) wegen 
des zu Leipzig erkauften Lutheriſchen Neuen Teſta⸗ 
ments das Haupt vor die Fuͤße gelegt. 
$. 6. 

Dergleichen Ueberſetzungen erſetzen den Mans 
gel der Original Bibeln vollkommen, und ſind mit 
dieſer von einerley Anſehen, Kraft, Wirkung und 
Nutzen; derſelbe Geit der in dieſer geredet hat, vez 
det auch in jenen, und iſt da einerley Oeorvoy, zwar 
originaliter in jenem, dennoch radicaliter in die⸗ 

A 5 ſen 
(g) vid. Concil, Tridentinum in Indice prohibitor. Lib. 

Volum. Reg. 4. 

(h) Gottfried Arnold im Leben Herzog Georg Cap. 3, 


10 Cap. I. Von der Ueberſetzung 
fen (i), und fo wie ein Kaͤyſerlicher Befehl allerdings 
Glauben findet, und Gehorſam fordert, wenn er 
durch einen Kaͤyſerlichen Boten der Stadt im Origi⸗ 
nal eingehaͤndiget wird, fo findet er auch nicht weni⸗ 
ger Nutzen, Glauben, und Beyfall, wenn derſelbige 
Befehl, obgleich er nur von einer andern Hand rich⸗ 
tig abgeſchrieben und gezeichnet, an den Stadttho⸗ 
ren öffentlich haͤnget, undu leſen iſt; und fo wäre 
es ja wol thoͤricht zu fordern, des HErrn Blut aus 
demſelbigen Kelche trinken zu wollen, den JEſus 
beym erſten Abendmahl ſeinen Juͤngern gereichet, da 
wir doch eben daſſelbige Blut aus denen Kelchen, die 
jetzt beym Tiſche des HEren gebraͤuchlich, genüße 
Der Heiland ſelbſt, der zu den Emauntiſchen Jünger 
redete, und ihnen alle Schrift oͤfnete ue. 24. v. 27, unb 
Paulus welcher Actor. 13, v. 27. der Stimme der Pros 
pheten, die auf alle Sabbathe geleſen worden, g 
ket, verſtehen nicht die autographiſchen Schriften der 
Bibel, ſondern weiſen auf die Apographa, zu denen 
der Zugang beydes Juden und Heiden und jedermann 
frey ſtand; und ſo bleiben dennoch immer ſo wie jene 
ehemalige Abſchriften alſo auch unſre jetzige Ueber⸗ 
ſetzungen 
(i) Danhauerus Theol, Conſe, Part, 2, p. 376. 


der Bibel uͤberhaupt. 11 

igen der Bibel, ſichere Mittel den Sinn und 

den Willen Gottes von dem, was zu unſrer Selig: 

Bi und eignen Heil dienet, zu verſtehen, und den 

Weg zu finden daß wir ſelig werden, ob wir gleich 

die Original⸗Bibel nicht mehr in unſern Händen haz 
ben, noch haben koͤnnen. (k) 


§. 7. 

Dergleichen Ueberſetzungen bleiben, ſo gut und 
richtig ſie auch gerathen, und mit dem Original der 
heiligen Schrift noch fo genau überein ſtimmen, dena 
noch an ſich unvollkommen, ſo daß ſie vor derſelben 

Vorzug behaupten moͤgen. Nur die heiligen 
1 figen auf dem Throne der Vollkommen⸗ 
heit 


(k) So denk ft aber bie Roͤmiſche Kirche nicht, die da mit 
3 i mane 1 groß t ATP 


on Esdra mit eigner Hand ge klären, ſey üt 
ien; zu Venedig bie Urſchriſt des Evangelii 
zu Florenz das Evangelium Johannis von 
n Buchſtaben geſchrieben. Wie 
Kirche fabuliret wird, es ds 
Johannis noch bis auf den 
1 Pathmos verpanden, 
1 v. in Critica S, V. T. P, |, Cap. 8, $ 1 
p. 365. It. Macyerus P, I. p. 861. 


12 Cap. I. Von der Ueberſetzung 
heit, ſchreibt der vortrefliche Quandt ganz recht. (1) 
Weder die Lutheriſche noch eine andre, man nehme 
fie einzeln, oder zuſammen, koͤnnen den Grundſpra⸗ 
chen gleich geachtet werden. Wie oft hat Hierony⸗ 
mus nicht gefehlet? Hat Lutherus wohl ſelbſten jes 
mals ſeine Ueberſetzung vor unverbeſſerlich gehalten? 
Hat er nicht immer in feinen faſt jährlich neu aufge— 
legten Editionen der deutſchen Bibel etwas verbeſ⸗ 
ſert? wie die Exemplaria es ſelbſt beweiſen. Und 
iſt dieſes nicht ſein eignes Geſtaͤndniß: Ob man mich 
angreife und tadeln muͤſte, daß ich zuweilen in der 
Dollmetſchung der Bibel gefehlet hätte, das möchte 
ich mit Dank annehmen? (m) Noch haben wir kei⸗ 
ne Ueberſetzung, die nicht nochmalen corrigiret, und 
hin und wieder noch zu corrigiren fey. (n) Es hat 
ohnedem mit der Ueberſetzung aus einer Sprache in 
die andre eben eine ſolche Bewandtniß, wie mit wohl⸗ 
riechenden Arzeneyen, die aus einem Gefaͤße in ein 
anderes gegoſſen werden, da es denn (o genau nicht 
zuge⸗ 
(1) D. Johann Jacob Quandt in der Vorrede zum fit: 

tauſchen Geſangbuch. 


(m) in Libro de Schemhamphorasch. 
(n) lege de hac materia die Seßiſchen Sebopffer 


der Bibel uͤberhaupt. 13 
zugehet, daß nicht etwas von der Kraft in der Luft 
verrauchen ſollte; und wie ſinnreich hat nicht der ite 
gelánber James Howel gedacht (o), wenn er fich Diez 
von alſo ausdrucket: Die Ueberſetzung iſt den Ta⸗ 
peten gleich zu ſchaͤtzen, die auf der rechten Seite 
ſchoͤn, und umgekehrt nur ſchlecht ausſehen? Wie 
ein oft abgezapfter Wein, nicht kan bey voller Står- 
ke ſeyn, ſo wird auch viel der Kraft benommen, die 
jede Schreibart hat. Die Worte werden matt, 
wenn ſie in eine andre Sprache kommen. 


$. 8. 
Dergleichen Ueberſetzungen dienen zur Ver⸗ 


herrlichung GOttes in feinen erhabenſten Eigenfehaf: 
ten. Eine jede Ueberſetzung der Bibel, die uns 
in die Augen kommt, kan und ſoll uns ein Denk⸗ 
mal der göttlihen Warheit ſeyn, daß ber HErr 
durch die Verdollmetſchung ſeines heiligen Wortes 
in ſo unzaͤhliche Sprachen der Erden, kraft welcher 
es nun von jedermann in ſeiner Mutterſprache gele⸗ 
ſen werden kan, ſeine einmal gethane Verheiſſung 

wahr 


(o) Man lefe James Howe] Epiftolas Ho- Elianas, Set 
VI. Num. 27. p. 270. 


14 Cap. I. Von der Ueberſetzung 
wahr gemacht, die er Pf. 19. v. 4. geſprochen: Es 
ift keine Sprache noch Rede, ba man nicht ihre Stim 
me hoͤre, ihre Schnur gehet aus in alle Lande, und 
ihre Rede an der Welt Ende; und Noͤm. 10, 18. ihr 
Wort. Eine jede Ueberſetzung ſoll uns ein Denk⸗ 
mal der goͤttlichen Liebe, Gnade und Erbarmung 
ſeyn; denn es iſt ja bloß Gnade und Liebe, daß GOtt 
es nicht dabey bewenden laſſen, daß ſein Wort bloß 
in die beyden Grundſprachen verfaſſet wirde, fons 
dern durch das Mittel der Ueberſetzung, wo nicht 
ſchon in alle, doch gewiß in die allermeiſten derer, die 
den Erdkreyß bewohnen. Es iſt nichts denn lauter 
Juden und 
chen allein, ſondern die Voͤlker aller Welt fes 
lig haben, und durch das Mittel des in ihrer eignen 
Sprache verfaßten und mitgetheilten Wortes dazu 
an ihren Seelen arbeiten laffen will. Eine jede 
Ueberſetzung der Bibel, ſoll uns ein Denkmal der 
göttlichen Weisheit ſeyn. Die ganze Welt ift nicht 
auf einmal mit lauter Bibeln uͤberſchwemmt und ers 
füllet worden. Die Ueberſetzungen find nicht alle 
zu einer und zu gleicher Zeit geſchehen, ſondern nach 
und nach. Der weile GOtt hat alles in Zeit und 
Stun⸗ 


Erbarmen, daß der HErr nicht bloß J 
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Stunden eingetheilet, regieret alles nach ſeinem 
Wohlgefallen, bringt ein Werk zu Ende, oder hin⸗ 
dert es; durch ihn hat alles ſeine Zeit, und alles 
Fuͤrnehmen unter der Sonne hat feine Stunde. Pr. 
Sal. 3, . Es ift lauter Weisheit GOttes daß eine Na. 
tion in der einen, die andere wiederum in einer an— 
dern Zeit⸗Periode ihrer Bibel in ihrer eigenen Natio: 
nalſprache theilhaftig geworden, je nachdem es Gott 
nach feiner Allwiſſenheit geſehen, daß diefe oder jene 
Völker gufórberft in den Stand geſetzt waren, ſelb⸗ 
ſten recht hungrig nach dieſem Manna zu ſeyn, be⸗ 
gierig nach der lautern Milch, und einigermaßen 
ſchon vermögend fein Wort ſelbſt zu leſen, zu betrach⸗ 
ten, darinne zu forſchen, und es alfo als ein geſegne⸗ 
tes Mittel zu ihrem Stelen Heil anzuwenden; wie 
es denn die Erfahrung lehret, daß mehrentheils nicht 
eher, als zu einer ſolchen gluͤcklich angebrochnen Zeit, 
ihnen die göttliche Weisheit die Bibel in ihrer eignen 
Mutterſprache gegoͤnnet habe. Eine jede Ueberſe⸗ 
sung der Bibel ſoll uns ein Denkmal der göttlichen 
Gerechtigkeit ſeyn. Es kommt ja ein Tag des 
Gerichts, an dem der HErr den Erdboden richten 
wird mit lauter Gerechtigkeit; die Bibel aber, das 
Wort 
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Wort GoOttes wird eben das ſeyn, wornach uns 
Gott Joh. 12, alsdenn richten wird. Wie offenbar 
ſpiegelt ſich denn nicht GOttes Gerechtigkeit in einer 
jeglichen Bibeluͤberſetzung, damit kein Volk für je 
nem bevorſtehenden Gerichte etwa eine Entſchuldi⸗ 
gung für fid) haben möchte, fie hätten nach dem goͤtt⸗ 
lichen Sinn, Willen und Geſetz nicht einher gehen, 
ſie haͤtten auch an Chriſtum nicht glauben, und ihn 
ergreiffen koͤnnen, da ihnen ſolches alles nicht in ih⸗ 
rer eignen Mutterſprache bekannt worden waͤre? Und 
warlich, es wuͤrde hier nicht zu viel ſeyn, wenn die 
ganze Chriſtenheit, anſtatt die Ueberſetzungen der Bi⸗ 
bel fo mit kaltem Blute, und ohne alle Rührung, wie 
es wohl gemeinhin geſchiehet, in die Hände zu neh⸗ 
men, jährlich zum Preiſe Gottes ein öffentliches 
Dankfeſt hielte, die Macht der göttlichen Güte, in 
der Erhaltung ſeines dem menſchlichen Geſchlecht 
durch. fo vielfältige Ueberſetzungen noch immer forte 
daurend erhaltenen allerſeligſten Wortes zu ver⸗ 
herrlichen; und auch nicht zu viel, wenn jede Natlon 
insbeſondere alle Jahrhunderte der in ihrer Landes, 
ſprache uͤberſetzten Bibel wegen, ein jauchzendes Ju⸗ 
bilaͤum feyerte, wie man in dieſem Falle manche 
durch 
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durch die Gnade durchdrungene Männer zu frommen 
Vorgaͤngern hat. (p) 


§. 9. 

Welches die allererſte, mithin auch aͤlteſte Bibel⸗ 
uͤberſetzung geweſen, iſt eben ſo genau nicht zu Bes 
ſtimmen. Die Meinungen unter den Gelehrten thei⸗ 
len fich darüber, einige halten die Chaldaͤiſche, amt 
dere die Syriſche, (q) als welche Salamon ſelbſt 
zum Urheber haben, der ſie ſelbſt geſchrieben, und die 
Characteres dazu erfunden haben ſoll; (r) wiederum 
andere geben die griechiſche Ueberſetzung als die al⸗ 
lererſte an, und zwar diejenige, die etwa 300 Jahr 
vor Chrifti Geburt der König Ptolomaͤus Philadel 
phus (s) durch 70 aus Juda verſchriebene Doll⸗ 

metſcher 


(p) vid. Sroepelii diff. de memoria germanice Bibliorum 
Lutheri translatione , Seculati pie recolenda, Jenae 
ds it. Stephani Hanii Secularis Verf. Germ, Lu- 
theri memoria, it D. Bugen D. 2 i 
geiliches Abel Bugenhagen, „Neumeiſter 

(q) lonſton de Feſtis Ebr. et Graec. p. 42. 

(r) Gabriel Syonita in praef. Pfalm, Syriac. et ex illo 
le Long Part. I. p. 170. 

(s) Jofephus Antiq. Lib. 12. Cap. 2. Von denen Mfcten 
dieſer Verfion derer Septuaginta ſind von le Long Bibl. 
S. p. 335, unterſchiedene angegeben worden, bie vot; 


bim]ter 
n Theil. B nehmſten 
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metſcher auf Anrathen Demetrit Phalarei der fein 
Bibliothecarius war, mit großen Koſten beſorget 
hat, welche Ueberſetzung denn bey den erſten Chriſten 
in großem Anſehen war; die Apoſtel und die erſten 
Kirchenvaͤter bedienten fih derſelben, (ie wurde in 
den öffentlichen Kirchendorleſungen geleſen, und ihr 
Nutzen war von vieler Wichtigkeit. Auf die Cal 
daͤſche, Syriſche und Griechiſche folgten ſodenn nach 
und nach die Ueberſetzungen A. und N. Teſtaments 
in 
: Vadi- 

nehinſten derfelben aber waren: 1) bet Codex 
2 zu Rom, 2) der Venetianiſche, 3) der Alexan⸗ 
driniſche Codex, der von der Egyptiſchen Thula einer 
von Adel nach Meldung Cyrilli vor 1300 Jahren ge 
ſchrieben ſeyn foll, unb nod) iho auf der Koͤnigl. Dis 
bliotheck zu St. James aufbebalten wird, Aus bic: 
fen Mfcten find nachhero manche gedruckte Editiones 
entſtanden, als die Complutenſis zu Aleala gedruckt, 
die Aldiniſche zu Venedig von Addo Manutio , die 
rómifcbe durch den Cardinal Caraffa, welche aud) 
faſt durchgehends vor bie beſte gehalten wird, und end⸗ 
lich die Groͤbiſche durch den gelehrten Joh. Ernſt 
Grabe auf Befehl der Königin Anna in England 
zu Oxford in Fol. nach welchen Haupt Editionibus 
noch manche andre, zu Orford, Cambridge, London, 
Paris, Zürich, und Franeker ediret worden, wie denn 
nicht weniger Mili zu Utrecht, und Reineccii zu Leip- 
zig 1730. mebr denn zu bekannt ſind, auch ſind die 
griechiſchen Editiones der Septuaginta, vielmals in die 
lateiniſche Sprache uͤberſetzt worden. Vide Hagemann 

von der Ueberſetzung der heil. Schrift. 
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in ſehr viele andere Sprachen, und dieſe mehrete ſich 
dergeſtalt, daß ſchon im V. Seeulo nach Zeugniß 
Auguftini (t) eine (don ſehr große Menge der Bir 
bein in die (u) lateiniſche Sprache uͤberſetzt geweſen 
waren, und Theodoretus (v) verſichert von eben 


B 2 denſel⸗ 
(t) Auguftinus Lib. 2. de Doctr. Chr. Cap. 4. 5. feq. 
(u) Diefe wird gemeinhin die Vulgara genannt, welchen 
Namen fie von Hieronymo erhalten, weil fie vulgari- 
ter, allgemein in der latein. Kirche gebraucht wurde; 
von Auguſtino wurde fie die Hala genannt, weil fie in 
Italien verfertiget worden, und ift wohl nicht zu leug⸗ 
nen daß eben diefe Vulgata aus der alten Hala, und 
der Ueberſetzung des Hieronymi entſtand, obgleich fie 
von einigen beſonderg Hardumo den Apoſteln, doch of; 
ne Grund zugeſchrieben wird. Beides gelehrte P 
ler und Proteſtanten haben in ihr 
Fehler angemerket, dennoch ward fie auf dein Concil, 
Trid. Seß. IV. für infalliebel erkläret: Si quis autem 
libros iſtos integros, cum omnibus fuis partibus, 
prout in ecclefia catholica legi conſueverunt, et in 
veteri Vulgata latina verfione habentur; pro Sacris et 
Canonicis non fusceperit etc. anathema (it, Der ges 
druckten Vulgaten fmd in der paͤbſtl. Kirche: die zu 
Mayntz 14 50 gedruckt, und in der Koͤnigl. Biblie 
otheck zu Berlin befindlich, zu Venedig 1488. zu 
Strasburg 1482; zu Baſel ſehr viele, imgfeichen zu 
Loͤwen, Paris, Antwerpen und Rom 1592. 
durch Papſt Clem. VIII. und wem ſind die latein. Verfü 
onen Montani, Cajeráni , Clarii, Seb. fleri, Coffellio- 
nis, Tremellii, Clerici, Piscatoris und die Ferfio Tigurina 
unbekannt, 
(v) Theodoretus de curandis Graecorum affectibus Serm, V. 
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denſelben Zeiten, daß ſolche Ueberſetzung bereits bey⸗ 
nahe in aller Welt Zungen und Sprachen geſchehen 
waͤre, und da urtheile man, wie groß nach dem Tode 
biefer Männer vom 4. 5. Seculo bis in unfer jetzi⸗ 
ges 18. Seculum, die Anzahl der Bibeluͤberſetzungen 
geſtiegen ſeyn muͤſſe. 


$. 10. 

Soviel begreift man indeſſen ſchon, daß da die 
Ueberſetzungen der Bibel (jon zu der Zeit fo zahle 
reich wurden, da man ſich nur mit Abſchriften dieſes 
göttlichen Buches behelfen mufte, fie noch ungleich 
höher angewachſen ſeyn müffe, da durch die Vorſe⸗ 
hung GOttes ganz unvermuthet die herrliche Buch» 


druckerkunſt erfunden worden, vermoͤge deffen viele 
tauſend Exemplaria, in einer ungleich kuͤrzern Zeit, mit 
ungleich wenigern Koſten, und mit größerer Accura⸗ 
tefje als durch das muͤhſame Abſchreiben, in die Hans 
de der Menſchen gerathen, und fuͤr allem Untergang 
mehr, wie vordem bewahret werden Cw) konnen. 
H. II. 

Doch that es nicht die neuerfundene Drucker⸗ 

kunſt etwa allein, als vielmehr Lutheri geſegnete Re- 


formae | 


(v) Preußiſche Zehenden p. 845. 
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formation, und fein großer Eifer für die Ausbrei⸗ 
tung des göttlichen Wortes; dieſes feuerte Freunde 
und Feinde zur Bibel an, die vorige Schlaͤfrigkeit 
hoͤrete auf, und von der Zeit der Reformation an, 
ſuchte eine Nation der andern, eine Religion der an⸗ 
dern hierinne vorzukommen, daß dies Hauptbuch 
der Chriſten entweder neu uͤberſetzet, oder das uͤber⸗ 
ſetzte durch öffentlichen Druck in verherrlichterer Ges 
ſtalt ans Licht geſetzt würde, Ob man nun freplich 
nicht mit vollen Gruͤnden behaupten und darthun 
kan, daß jetzo ſo gar keine einzige Sprache auf dem 
Erdboden mehr zu finden ſey, in welcher das theure 
Bibelbuch nicht bereits ſollte geleſen werden koͤnnen, 
ſo bleibt doch dies wol ganz gewiß und ausgemacht, 
daß ſolches bereits in die allermeiſten Sprachen in 
welchen der Name GOttes bekannt, unb JEſus von 
Nazareth verherrlicht wird, GOtt lob! uͤberſetzt wor⸗ 
den ſey. Von einem Polo zum andern iſt des HErrn 
Wort kund und ſichtbar geworden. Der Orient iſt 
gewiß nicht Bibelleer. Man hat die Buͤcher des al⸗ 
ten ſowol als neuen Bundes in der Samaritani⸗ 
ſchen, Hebraͤiſchen, Syriſchen, Caldaͤiſchen, 
welche gemein hin Targumim genennt werden, Ara⸗ 

B 3 biſchen, 
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biſchen, Perſiſchen, Aethiopiſchen, Egyptiſchen, 
Chineſiſchen, Armeniſchen, Tuͤrkiſchen, Mala⸗ 
bariſchen, Indoſtaniſchen, und andern Sprachen, 
als der Maleyiſchen, in welcher die ganze Bibel 
1725 zu Batavia gedruckt worden, und noch eine 
daſelbſten mit Arabiſchen Buchſtaben, Act. hift. eccl. 
Tom IV. pag. 121; Warugiſchen, Wit Bericht 
von der Mißion XXVIII. Continuat. p. 257. Sin⸗ 
galariſche, wo auf der Inſul Ceylon der Baron 
von Imhoff eine Bibel drucken laſſen; die Merica 
niſche, in welcher Dodrige die Proverbia, und Dri- 
dacus. de &. Maria die Evangelien und Epiſteln aus⸗ 
gegeben. Die Indoſtaniſche im Reiche des großen 
Moguls, wo der Mißionarius Schultz die Pſalmen 
Davids, und die vier erſten Capitel Genef. geliefert 
zu Madras. Act. hift, eccl. Tom. IX. p. 9283 die 
Virginiſche, in welcher man die Bibel, von Jos 
hann Eliot zu Cambridge in Neuengeland 1661 
gedruckt hat, und mit Ueberſetzung einer neuen Bibel 
1729 wieder anfing; und noch eine beſondre zu Ger⸗ 
mantowen in Oſtindien bey Sauern gedruckte beute 
ſche Bibel, welcher Hagemann Meldung thut. Und 
der ganze Occident hat in allen feinen Ländern und 
Reichen 
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Reichen für dergleichen göttlichen Seegen, GOtt 
herzlich zu preiſen nicht weniger Urſache. Ganz 
Deutſchland, Ober⸗ und Niederſachſen, nebſt Preuß 
ſen, hat ſeine eigne Bibeln, und das in einer ganz un⸗ 
glaublichen Anzahl, da denn die Geſchichte der Bibel 
in der deutſchen Sprache wohl die weitlaͤuftigſte iff. 
Manche Theologi haben uns dieſelbe von Zeit zu 
Zeit uͤberlaſſen. Recht vollſtaͤndig aber iſt ſolche be⸗ 
ſonders in des Herrn Superintendens Hagemann 
Nachricht von den Ueberſetzungen von pag. 253 
bis pag. 363 anzutreffen, darinne man alle ihre Aus⸗ 
gaben vor und zur Zeit Lutheri, die Ausgaben von 
der Paͤbſtlichen und Reformirten Kirche, die gloßirten 
Bibeln, und andre mehr zur Gnuͤge antreffen kan; 
Italienſchen, die le Long weitlaͤuftig erzehlt, als 
des Materni, Braccioli, Marmogini, Pabſt 
Sixti V. und Mathaͤi de Esberg eines Luthera⸗ 
ners die 1715 zu Nürnberg heraus gekommen; Spas 
nien, Frankreich, Portugal, Graubuͤnden, England, 
Irrland, Boͤhmen und die Niederlande prangen mit 
ihren eigenen Nationalbibeln. Man hat Wendt 
ſche, Selavoniſche, Ungariſche, Schwediſche, 
Daͤniſche, Finniſche, Pohlniſche, Rußiſche, Lit- 
B 4 tauſche, 
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tauſche, Eſtniſche und Lettiſche Bibeln, und jetzo 
fogar (don ein Neues Teſtament in Grönländifcher 
Sprache, durch Prof. Paul Egede in lateiniſchen 
Buchſtaben, weil fie in ihrer eignen Sprache gar Feis 
ne beſitzen, und welche Ueberſetzung das Mißionscol⸗ 
legium zu Copenhagen loͤblich befördert hat. Und 
von dieſen allen, iſt nicht zu leugnen, daß die meiſten 
aus der Ueberſetzung Lutheri, als aus einer geſegneten 
Quelle hervor gegangen ſind. 
8. 12. 
Es iſt bekannt, wie viel gelehrte Maͤnner der 
Bibelgeſchichte wegen ſich von je her, recht viele Muͤ⸗ 
he gegeben, unter welchen uberhaupt einige bie Biz 


bel aller Nationen, Religionen und Sprachen recen⸗ 
ſiret; andere hingegen nur beſonders von den Bibeln, 
einer oder der andern Nationen, Religion und Spra⸗ 
che angenehme Nachrichten bekannt werden laß 
fen. (x) Aber da diefe mehrentheils Fremde, und an 

entfern⸗ 


(x) 3. €. le Long, beffen allerneuſte Edition Bibl. Sa- 
cra zu Paris 1723. in fol. heraus gekommen; Sot⸗ 
tinger, Rorthold, Pfeiffer, Simonius, Eros 
váus, Schelhorn, Zeltner, Sabricius, Poſ⸗ 
felt, Mayer, Müller, Rohl, Rambach, Lili; 
enthal, von Seelen, Walter, Vogt, Reimann, 
Carpzov, Baumgarten, Sagemann u. a. m. 
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entfernten Oertern fich befinden, haben ihre Nats 
richten von denen Bibeln andrer Erdſtriche und Laͤn⸗ 
der nicht immer fo genau und umſtaͤndlich ſeyn Ebr 
nen, als man es wol hie und da gewuͤnſchet haͤtte. 
Denn da es wohl gewiß iſt, daß eine jede Nation die 
Bücher feiner eignen Sprache am beſten kenne, die 
Nachrichten davon mit leichter Mühe hervor ſuchen 
und angeben koͤnne, als ein Fremder, fo gewiß ift es 
auch, daß wir weit beſtimmtere, und glaubwuͤrdige⸗ 
re, auch umſtaͤndlichere Nachrichten, von denen 
Ueberſetzungen des Wortes Gottes haben wuͤrden, 
wenn eine jede Nation, und derſelben Gelehrte be⸗ 
ſonders, für die Bekanntmachung und Beſchreibung 
ihrer Landesbibel, gehoͤrige Sorge getragen hatten 
und noch truͤgen. 

§. 13. 

Eben dadurch ſind wir ermuntert worden, in 
unſrer Curlaͤndiſchen Kirchengeſchichte, der Lete 
tiſchen Bibelüͤberſetzung ein neues Denkmal zu ſetzen. 
Zwar unſrer Kirche muß daſſelbe freylich nicht unbes 
kannt ſeyn, beſonders denenjenigen, die mit der Let. 
tifchen Bibel öfters umgehen, ja fie faſt täglich in 
Haͤnden haben, und zum Nutzen und Heil der anders 

B 5 trauten 
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trauten Seeien gebrauchen. Der einfältige Cette 
weiß von ſeiner eignen Landesbibel wol wenig mehr, 
als daß fie ehedem nicht geweſen, jego aber GOtt 
lob! da ſey. Und es iſt in der That fuͤr ihm ſchon 
genug, wenn er nur weiß, und durch Unterricht uͤber⸗ 
zeugt iſt: daß dieſes Buch das wahrhaftige und reine 
Wort Gottes fep, wenn er nur des Leſens fertig 
iſt, (und derer ſind doch im Lande nicht eine geringe 
Anzahl,) darinne fleißig und andaͤchtig lieſet, und for⸗ 
ſchet; wenn er nur das, was ihm aus dieſem Buche 
fuͤrgetragen wird, rechtſchaffen glaubt, und ſich im 
Leben und Wandel darnach von ganzem Herzen rich⸗ 
tet; am allerwenigſten wiſſen wohl diejenigen Aus⸗ 
waͤrtigen, die von unſern Graͤnzen weit entfernet 
find, etwas ordentliches und gruͤndliches davon, maß 
fen es wol gewiß bleibt, daß von unſern Euriſchen 
Bibeln, nur recht ſelten eine aus dem Lande komme, 
und da bekannt werde. Ueberhaupt aber wuͤrde die 
Lettiſche Kirche den gerechtſten Vorwurf verdienen, 
wenn man dereinſten die Geſchichte von ihrer Natio⸗ 
nalbibel, in ſelbiger vergebens ſuchen ſollte. Indeſ⸗ 
ſen nehmen wir hiebey, eine denen Leſern hoffentlich 
nicht unangenehme Gelegenheit zugleich mit, etwas 

von 
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von denen Bibeluͤberſetzungen derer, mit Curland am 
nächften graͤnzenden Länder und Kirchen, anzufüh⸗ 
ren; da ſelbiges nun mit Rußland, Pohlen, Lit⸗ 
thauen und Eſthland umgeben, wollen wir gleich⸗ 
fam im Vorbeygehen, auch die in dieſen Laͤndern vors 
gegangene Bibeluͤberſetzungen, doch nur unter einer 
gehörigen Einſchraͤnkung, gedenken. 


CA P. II. 


ber ueberfegung 
Ru biſch en 


te 1. 

Run macht freylich keine nahe Nachbarſchaft 
von Curland aus, auſſer denen deutſchen Pro⸗ 
vinzien, als Liefland, Eſthland, Carelien, u. f. w. 
die mit demſelben ſchon voll von griechiſchen Einwoh⸗ 
nern graͤnzen, und iſt ſelbiges eigentlich von Curland 
130 Meilen entfernet; dennoch ift der Einfluß dieſer 
Monar⸗ 


Bibel. 


es 
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Monarchie in unſer Land ſehr groß und wichtig, und 
man wuͤrde es uns in unſrer Curlaͤndſchen Bibelge⸗ 
ſchichte verdenken, gelegentlich einen Blick auf die 
Bibel eines ſolchen Reichs zu thun, welches ſo vielen 
Einfluß in dieſes Herzogthum von je her gehabt, 
und noch zu erwarten hat. 
$. 2. 

Das St. Petersburgſche Gouvernement, toos 
rinnen das Rigiſche Gouvernement und Stadt ge⸗ 
hoͤren, der Wendenſche Kreiß, der Dorpatſche Kreiß, 
der Pernauſche Kreiß, die Provinz Oeſel, der Di⸗ 
ſtrict Harrien, Wyck, Jerwen und Wirland, im- 
gleichen die Stadt Narva, machen einen wichtigen 
Theil davon aus; nehmen wir das Petersburgiſche 
Gouvernement dazu, worinnen Iwanogrod, Kopo⸗ 
rie, Kronſtadt, Kronſchloß, St. Petersburg, die 
Petersburgiſche Inſel Waſili⸗Oſtrow, bie Admirali⸗ 
taͤts Seite, die Stuͤckhoffs Seite, die Wieburgſche 
Seite, das Woskreſenskiſche Nonnenkloſter, das 
Kloſter des heil. Alexander Newsky und die Feſtung 
Schluͤſſelburg, das fuͤrnehmſte ausmachen; imglei⸗ 
chen das Wieburgſche Gouvernement, worinne Wie⸗ 
burg, Willmanſtrand und Friedrichsham bekannte 

Plaͤtze 
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Plaͤtze find; ſodann das Nowogrodſche Gouverne⸗ 
ment, die Pleskauſche Provinz, die Welikolukiſche 
Provinz, die Tweriſche Provinz, die Beloſeriſche Pros 
vinz; ſo dann das Archangelſche Gouvernement, un⸗ 
ter dem fich weitlaͤuftige Provinzien befinden; ferner 
der Moscauſche Kreiß, die Uglitskiſche Provinz, die 
Jaroslowſche, die Koſtromiſche, die Susdalſche, die 
Wolodimerſche, die Tuliſche und andere Provinzien 
mehr; ferner das Niſchneinowgorodſche Gouverne⸗ 
ment, das Smolenskſche, das Kiowiſche, das Bel 
gorodſche, das Woroneſiſche und Aſſowſche Gouver⸗ 
nement; den Aſiatiſchen Theil, die Weſtlichen und 
Suͤdlicheren Theile dieſes Kaͤyſerthums, imgleichen 
den Nordlichen und Oeſtlichen Theil, oder das große 
Siberien, ſo leuchtet uns ein ſehr großer und wichti⸗ 
ger Strich des Erdbodens in die Augen, welcher, 
wo nicht allerwegen und auf jeden Plaͤtzen, doch die 
griechiſche Religion für die fuͤrnehmſte und herrſchen⸗ 
de erkennet. 


§. 3. 

Sehen wir in die vorigen und aͤlteſten Zeiten zu- 
ruͤck, ſo wird uns bekannt werden, daß unter dem 
Namen der Griechen damals der Zuſammenfluß aller 

Hey⸗ 
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Heyden, verſtanden wurde. Jedoch fuͤhrten inſon⸗ 
derheit dieſen Namen die Voͤlker die dieſer Sprache 
ſich gebrauchet; denn da dieſe ehedem den groͤſten 
Ruhm der Gelehrſamkeit erlangt, ſo, der was gruͤnd⸗ 
liches ſtudiren wollte, fid) von denen aͤuſſerſten Ders 
tern der Erden, auf die hohen Schulen in Griechen⸗ 
land begab, alfo hat GOtt fie beſonders zu Zeiten 
des Nenen Teſtaments mit der Erkenntniß feines 
Sohnes beſeliget, und ſo wurde beſonders durch den 
Amtsfleiß Pauli und anderer Apoſteln die himmli⸗ 
ſche Pflanze der heilſamen Erkenntniß ſonderlich un⸗ 
ter den Griechen geſetzet; wie davon die Apoſtelge⸗ 
ſchichte nicht allein, ſondern auch Pauli meiſte Brie⸗ 
fe die er an die Corinther, Galater, Epheſer / Phi⸗ 
lipper, Coloſſer, Theſſalonicher, welches alles griechi⸗ 
ſche Provinzen und Städte waren, geſchrieben, bewei⸗ 
ſet. Ob nun gleich die chriſtliche Religion die ſich 
auch unter den Roͤmern, und da wo dieſelben ihre 
Herrſchaften hatten, ſich ausgebreitet, ſo ſah man 
doch ihren Wachsthum und ſonderbare Fruchtbar⸗ 
keit beſonders in der griechiſchen Kirche, die denn 
auch nach den Tagen der Apoſtel unter ſich die herr⸗ 
lichſten Lehrern, als, Polycarpum, Irenaͤum, Juſti⸗ 
num, 
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num, Martirem, Ignatium, Origenem, Atanafis 
um, Gregorium, Mazianzenum, Epiphanium, Chry⸗ 
ſoſtomum und andere, derer herrlichen Schriften, die 
wir noch heute leſen und deren viele um der Lehre 
JEſu Willen blutige Maͤrterer geworden, gehabt, 
und wiewol, nachdem da die Kirche unter Conſtanti⸗ 
no Magno, der das griechiſche Kaͤyſerthum von Rom 
nach Conſtantinopel verſetzet, es an vielen Ketzern, 
die in der griechiſchen Kirche aufgeſtanden, nicht ge⸗ 
fehlet, ſo hat es dennoch derer Lehrern derſelben an 
Muth und göttlichen Vermögen nicht ermangelt, 
durch öfter angeſtellte Öffentliche allgemeine Goncilía, 
derſelben Unternehmen zu ſchwaͤchen, woher die herr⸗ 
lichen Symbola kommen, zu der wir noch uns bis 
auf dieſer Stunde in unſern Glaubensbuͤchern beken⸗ 
nen, als da find: das Apoſtoliſche, Niceniſche, Ata: 
naſiſche, fo daß wir gar leichte fehen, wie bie griechi⸗ 
fhe Kirche in der Chriſtenheit ungleich mehrere Vor- 
zuͤge als die lateiniſche gehabt. 

§. 4. 

Jego erſtrecket fich diefe Kirche in und um das 
Rußiſche Reich nicht allein, ſondern fie hat fid) auch 
in viele andere Laͤnder ausgebreitet, als da ifi Polen, 

worin⸗ 
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worinnen die Uniten und Disuniten von dieſer Reli⸗ 
gion bekannt wurden, Moldau, Bulgarien, eine er⸗ 
ſtaunende Menge dieſer Glaubensgenoſſen die in ei⸗ 
nem hoͤchſt elendigen aͤußerlichen Zuſtande unter be 
nen Tuͤrken ſich befinden, welche ihnen beſonders kei⸗ 
ne Buchdruckereyen verſtatten, daß alfo der Manz 
gel guter Bücher bey ihnen ziemlich groß iſt; dennoch 
handeln diejenigen der unfrigen zu viel, die da wollen, 
man ſollte, weil die Griechen vom Chriſtenthum we⸗ 
nig verſtehen, fie des chriſtlichen Namens unwuͤrdig 
achten, denn, obgleich unter ihnen heimliche Ignoran⸗ 
ten ſeyn, ſo giebt es dennoch manche gelehrte Leute, 
die ihre Buͤcher zu Venedig, Holland, Engeland 
und dergleichen Oerter drucken und von da nach 
Griechenland bringen laſſen, ſo daß auch durch dieſes 
Mittel viele Gebetbuͤcher, ſogar die heilige Schrift, 
in den Haͤnden der gemeinen Leute ſeyn ſoll. Vide 
Alexander Helladium, de flatu. preſenti eccleſine 
Grecae, Cap. I. p. I. 


$. 5. 

Sie hat uͤberdem ein ordentliches Kirchenregi⸗ 
ment, unter denen nicht nur ihre Metropoliten, Erz⸗ 
biſchöfe, ſondern fuͤrnemlich ihre Patriarchen zu zaͤh⸗ 

len 
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len find, derer unter den heutigen Griechen, fo noch 
die reinſten ſind, uͤberhaupt fuͤnf gerechnet werden. 
Als da find 1) der zu Conſtantinopel, deßen Auf. 
ſicht über eine unzählige Menge Kirchen in Europa, 
als Servien, Croatien, Bulgarien, Wallachey, Mol⸗ 
dau, und in Aſien ſich uͤber ganz klein Aſien und die 
Juſeln des Archipelagierſtrecket. 2) Iſt der Meran 
driniſche in Aegypten, deßen Sitz zu Alcair, deßen 
Gebiet fid aber in ganz Aegypten bis an Aethiopi⸗ 
en oder das Abyßiniſche Reich erſtrecket, welches zwar 
ſeinen eigenen Patriarchen hat, der aber von den Aegy⸗ 
ptiſchen Metropoliten erwehlet wird. 3) Iſt der 
Antiochiſche, der zu Damasco reſidiret, und deſſen 
Gewalt uͤber Syrien, Iſaurien und Cilicien gehet. 
Der ate ift der Hieroſolymitaniſche, der über das 
gelobte Land und Arabien bis an den Berg Sinai 
die Kirchenaufſicht hat. Der ste ift der Rußiſche, 
vide Buddeum ‚in Erörterung der Frage, ob eine 
Vereinigung der Roͤmiſcheatholiſchen und 
Rußiſchen Kirche zu hoffen ſey, Jena 1719. 
pag. 14. deffen Gewalt (id) über das weitlaͤuftige Ruf 
ſiſche Reich bis nach Siberien erſtrecket. Der Czar 
Feodor Iwanowitz gab den Rußiſchen Geiſtlichen 

III. Theil. C 1589 
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1589 ihren eigenen Patriarchen; als ſich aber dieſe 
Patriarchen eine ſehr große Gewalt anmaßeten, die 
dem Czaren ſelbſten nachtheilig und gefährlich war, 
fo ſchaffte Peter der J. der weiſe, nach dem Tode 
des letzteren 1701 das Patriarchat ganz ab, und ers 
klaͤrete fich ſelbſten zum Oberhaupt der Griechiſchen 
Kirche. Zur Beſorgung der Kirchenſachen aber 
beſtellete er im Anfange den Rezaniſchen Metropoli 
ten Stephan Pawortzliy, als aͤlteſten Erzbiſchof. Anz 
no 1719. aber ſetzte er einen ihm unterthaͤnigen geiſtli⸗ 
chen Rath, welcher der heiligſte regierende Synod ge⸗ 
nannt wird. Er hat einen Erzbiſchof zum Vorſitz, 
und unter ihm ſtehet die ſogenannte Oeconomie, wel⸗ 
che die Aufſicht uͤber die Patriarchaliſchen und andern 
geiſtlichen Guͤter hat, imgleichen die Roscolniki⸗ 
ſche Pricaſe, welche über die wegen der Roscolni⸗ 
ken oder Separatiſten ergangene Verordnung wachet 
und das Geld hebt, fo dieſelben für. die Erlaubniß 
des Barttragens erlegen muͤſſen. 

H. 6. 

Es fehlet der griechiſchen Kirche an Haupt 
Bekenntniſſen auch nicht, zu denen wir erſtlich zaͤhlen 
Gennadi, oder Gregorii Scholarii, der nach Gre 

oberung 
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oberung der Stadt Conſtantinopel ber erf Patri⸗ 
arch daſelbſt geweſen, und bey dem SOME 1 Kay 
fe t in großem Anſehen geſtanden, ſo daß 


tecja ediret worden. Das zw 


buch ſind die Ada, die kurz nach der Reformation 
zwiſchen dem Conſtantinopolitaniſchen Patriar⸗ 
chen Jeremia und den Tuͤbingſchen Theologis 
uͤber die Augspurgſche Confeßion, ſo dieſe ihm in grie⸗ 
chiſcher Sprache zugeſandt, vorgelaufen. vid. Mo 

ob. Michael. Geifius in deflinara inter Conflanti2 
nopolitanum Patriarcham Feremiam et Theolo 70$ 


Mittenbergenſes conjunctione 1707. '4to. Afa Ipfa 


Wirtembergae 1584, in fol. graece er datine. Das 
dritte Hauptb buch ift die Conteſſio ecclefiae graecae 
orthodoxae a Petro Mogila Mer ropolit. Ki 
einem reichen und aus dem Fuͤrſtlichen 
Geſchlechte entſproßenen Herrn, ſeripta. Die Ge⸗ 
legenheit dazu war diefe s es hatte Cyrillus €ucarig 
eine Confeßion ausgegeben; dieſer hatte bey ſeinen 
Studien auf ausländifchen Univerfirdten eine Zeit: 
lang auch zu Geneve fich aufgehalten, und daſelbſt 
die Caloiniſche Sag eingeſogen, welchen er hier in 
C 2 dieſem 
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dieſem Bekenntniß ſehr favoriſiret; dieſem widerſetzte 
fic) nun Mogilas durch gegenwaͤrtiges Scriptum, 
und zeigte ſonderlich der Rußiſchen Kirche den Un⸗ 
terſcheid zwiſchen der Lehre des Cyrilli und der wahe 
ren griechiſchen Kirche. Es wurde dieſes Scriptum 
bald hernach auf dem Synodo zu Moldau von Me⸗ 
letio Illyrico und andern Geiſtlichen durchgeſehen 
und hin und wieder ergaͤnzet, worauf es an die 4 Par 
triarchen der Griechen geſandt wurde, die die darinn 
enthaltene Glaubensartikeln vor ihre erſte Lehre er⸗ 
kannten, ja auch eine ſolenne Verordnung machten, 
daß fie nicht nur ein Bekenntniß der Ruffen, ſondern 
auch der ganzen griechiſchen Kirche ſeyn ſollte. Es 
wurde dahero diefe Confeffio ecclefia Graecae in 
Rußiſcher und Griechiſcher Sprache abgeſchrieben, 
und an die Kirchen verſandt. Endlich ſchickte fie 
Panajotta Nicuſius, ein gelehrter Grieche, nach 
Holland, um fie auf feine Unkoſten drucken zu laffen; 
es gaben aber die Herren Generalſtaaten Ao, 1662 
ſelbſt die Unkoſten dazu, und ſchickten die Exempla⸗ 
ria an den Panajotta nach Conſtantinopel, ber fie 
umſonſt an alle Griechen austheilete, das Original 
aber in die Koͤnigl. Bibliothek zu Paris zu ſchicken, 
dem 
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dem Franzoͤſiſchen Miniſter Mfr. de Nointel übers 
lieferte; nachdem ift dieſe Confeßion einem gelehrten 
Schweden, Namens Laurentio Normanno, in die 
Haͤnde gekommen, der ſie nach Leipzig zu Herrn 
Dock. Rechenberg geſandt, durch defen Vermitte⸗ 
lung fie 1685. in griechiſcher und lateiniſcher Sprache 
ediret worden. Vide Hifloriam buius orthodoxae 
Confiffonis im praefat. a Laurentio Normanno 
praemiſſa. 

§. 7. 

Selbſt in unſern Tagen und Ao. 1768. ba ein 
Lehrer die Jugend Ihro Kayſerl. Hoheiten in einer 
gründlichen Erkenntniß der Religion bildet, dürfte 
auch wohl der Nutzen auf die Rußiſche Jugend reich⸗ 
lich herabfließen, denn es haben Ihro Hochwuͤrden, 
der Archimandrit vom Troizkiſchen Cloſter, Herr 
Platon, nunmehro mit ſo vielem Fleiß als Eifer zu 
ihrem wahren Beſten ein Compendium Theolo- 
giae; ſo wie die Ruſſen nach den Lehrſaͤtzen der ori⸗ 
entaliſchen griechiſchen Kirche verfaßt, welche zu uͤber⸗ 
ſetzen ſchon jemand eine vollkommen geſchickte Hand 
angeboten. Aus allen diefen und andern Bekennt⸗ 
niſſen fichet man, die ganze Verfaſſung der griechi⸗ 

€ 5 fen 
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ſchen Religion, fie beten einen Gott, in dre 
fonen, Vater, Sohn und heiligen Geiſt an, t 
re von der Schoͤpfung und den heiligen 
auch bey ihnen, fie 

fhul: und dem Fall de 

dadurch die Erbſuͤnde auf al 

fen, fie lehren von den verderbten $ 

Willens nicht unlauter , unb nennen 

Quelle alles Guten; fie verehren Chrifti. G 
und Menſchheit in einer Perſon, und in dem E 


em C 


ſungs werke, dazu er indie Welt gekommen, gelit 
kreutziget, geſtorben, begraben, au 
Himmel gefahren, fich zur Rechten € s geſetzet, 


von dannen er zum Gerichte kommen wind, fie vereh⸗ 
ren den heiligen Geiſt und bekennen 


Veisheit, Verſtand, R 


bete und guten Werken be 
ne heilige chriſtliche apofto 9, und ach 
ten JIEſum für das Haupt derſelben; fie fordern den 
Gehorſam der Kirche von einem jeden, der ſelig wer⸗ 
den will, da denn, ihrem Vorgeben nach, die Kirchen⸗ 
gebote find, Buße thun, den Kirchenverſammlungen 


andaͤch⸗ 
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andaͤchtig beywohnen, faſten, Predigtamt in Ehren 
n, jaͤhrlich vier mal beichten, das Leſen ketzeri⸗ 
ſcher Buͤcher fliehen, vor den geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Stand beten, den Kirchen ihre Güter nicht ent 
wenden und zum Privatnutzen kehren, die Hochzeiten 
nicht am Feſttage halten. Sie halten die Taufe 
und das heilige Abendmal heilig, glauben eine Auf⸗ 
erſtehung der Todten, Hölle, juͤngſtes Gericht und 
ewiges Leben, fie urtheilen ganz gut von den chriſt⸗ 
lichen Tugenden und vom Gebet, imgleichen von der 
Liebe Gottes und des Naͤchſten, und was für Tus 
genden und Laſter in den zehen Geboten anbefohlen 
und zu laſſen ſind; aus welchem allen es denn erhellet, 
wie die heutigen Griechen, in den vornehmſten Stis 
cken des wahren Chriſtenthums noch bis auf diefe 
Stunde geblieben. 
i H. 8. 

Man will indeſſen an dieſer Religion unterſchie⸗ 
denes ausſetzen, beſonders daß ſie leugnen, daß der 
heilige Geiſt eben von dem Sohn als vom Vater 
ausgehet, vide, Johann Senſtii, Tractat vom 
Ausgang des heiligen Geiſtes, vom Vater und 
Sohn, worinnen die ganze hiftoria motuum, wie 

C 4 die 
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die Griechiſche von der Lateiniſchen getrennet wurde, 
wie bis aufs Jahr Chriſti 1000. beide Kirchen we⸗ 
gen des Ausgangs einig geweſen, wie erſt in beſag⸗ 
tem Jahr diefe Lehre Michael Pſellus der ganzen 
griechiſchen Kirche zugeſchrieben, von welcher Zeit 
an ſie auch ſolches als ihre gemeine Lehre bekannt; 
imgleichen daß ſie einen mittleren Zuſtand der See⸗ 
len glauben, obgleich ſie das Fegfeuer wider die Pa⸗ 
piſten beſtaͤndig leugnen, vide Con falfonem ortho 
doxam, Quaeft. 66. part. prima; imgleichen, daß fie 
viel vom Gebet und Opfer für bie Todten halten; 
daß fie irrig von der Höllenfahrt Chrifti lehren; daß fie 
fih vom Blut und erſtickten enthalten, da ſolches doch 
eine juͤdiſche Ceremonie; daß ſie den Kindern das 
Abendmal reichen, ohne Prüfung, ba fie gleich nach 
der Taufe die Lippen mit dem geſegneten Brodt 
beruͤhren, und einen Tropfen aus dem Kelch in den 
Mund gießen; daß fie ſieben Sacramenta glauben; 
(diefes ift aber falſch indem fie bey der Taufe und Abend⸗ 
mal nur allein bleiben, die uͤbrigen nur für myfte- 
ria oder heilige Handlungen halten) daß ſie auch ge⸗ 
mahlte Bilder, ſonderlich der Maria anbeten, über wel⸗ 
che Beſchuldigung ſich aber Herr Platon genuͤglich 
erklaͤ⸗ 
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erklaͤret. Es find dieſes zwar große Fehler der griez 
chiſchen Kirche, aber weil ſie doch die Hauptleh⸗ 
ren des Chriſtenthums von der Erloͤſung beybehal⸗ 
ten, auch in der Meinung ſtehen, daß dieſes alles 
lauter alte Lehren der griechiſchen Vaͤter ſeyn, von 
welchen ſie abzugehen großes Bedenken tragen; wie 
denn der Patriarch Jeremias gegen die Wuͤrtember⸗ 
ger erklaͤret: er koͤnnte es ihnen nicht zu gut halten, 
daß ſie der alten Vaͤter Schriften der Bibel nicht 
gleich achteten; fo mögen wir auch nebſt andern Thes 
ologis fie nicht vor hartnaͤckige und hals ſtarrige Ro- 
pfe halten. Nur iſt es zu bedauren, daß es mit dem 
hellen Bibellicht nicht fo wie an andern Orten, alſo 
auch hier bishero fo gar nicht fortgewollt. Die Ans 
falten zur Ausbreitung des göttlichen Worts find 
noch gar zu ſchlecht und das Licht deſſelben ſcheinet 
mehrentheils unter dem Scheffel. Der Kirchen bey 
ihnen ſind eine gar große Menge, der Bibeln aber 
deſto weniger. Das Gebet verrichten die Rußen vor 
ihren in den Stuben befindlichen gemahlten Bildern, 
die entweder den Herrn Chriſtum oder die Jungfer 
Maria oder den heiligen Nicolaus oder einen anderen 
Heiligen vorſtellen; vor demſelben buͤcken fie fich zu 
C 5 vielen 
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vielen malen, bezeichnen mit dem Daumen und Beye 
den erſten Fingern die Schulter, die Bruſt, die Stir⸗ 
ne mit Kreutzen, ſprechen dabey heimlich das Gebet 
des HErrn und einige andere kurze Gebete, inſonder⸗ 
heit aber und mehrentheils die Worte: Ghospodi, po- 
milui, das it: HErr erbarme dich: fie gehen nicht 
leicht eine Kirche vorbey, ohne dieſe Worte auszu⸗ 
ſprechen, ſich zu buͤcken, und mit Kreutzen zu bezeich⸗ 
nen, in welchem Stuͤcke ſie niemandes Gegenwart 
ſcheuen. Sie richten auch wol von Ferne ihr Ge⸗ 
ſicht nach einer Kirche, und nehmen ihr Buͤcken und 
Kreutzmachen vor. Manche, ſelbſt vornehme Perſo⸗ 
nen, legen ſich bey Buͤßungen oder andren Veranlaſ⸗ 
ſungen, zum Zeichen der Demuth außen vor der Kir⸗ 
chenthür, aufs Angeſicht zur Erden nieder, und die, 
ſo ſich einer Verunreinigung bewuſt ſind, gehen nicht 
in die Kirche, ſondern bleiben vor der Kirche ſtehen, 
dabey wird haͤufig an die Glocken geſchlagen, weil 
man den Klang derſelben mit für ein Stück des dfs 
fentlichen Gottesdienſtes halt, 
$. 9. 
Der öffentliche Gottesdienſt, welcher ganz 
in Sclavoniſcher Sprache gehalten wird, beſtehet aus 
vielen 
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vielen kleinen Ceremonien, weitlaͤuftigen Meſſen, Gez 
ſang und Gebet der Cleriſey, wozu die Gemeine nur 
die oben angeführte Worte ſpricht, und zuweilen die 
Vorleſung eines Stuͤcks aus einem Kirchenvater an⸗ 
hd Predigten werden an wenigen Orten und gar 

2 ‚und in den Kirchen ſiehet man keine 
le oder Baͤnke, ſondern die ganze Gemeine fte 

Die Cleriſey erſcheinet an hohen Feſttagen in 

gar praͤchtiger Kleidung, vom Gottesdienſt ſelbſten 
aber hat die Gemeine wenigen Nutzen, well dieſer nur 
in Sclavoniſcher Sprache gehalten wird, (die eigent⸗ 
lich eine Mutter der Rußiſchen, aber von derſelben 
gar ſehr unterſchieden) und in Gottes dienſtlichen Saz 
chen mit vielen griechiſchen Wörtern vermehret i. 
Sie behelfen fid) dabey mehrentheils mit dem Neuen 
Teſtament, weil das Alte Teſtament und die Of⸗ 
fenbarung Johannis in ihren Kirchen nicht vorgele⸗ 
fen werden, als nur an hohen Feſttagen einige Sts 
cke au Propheten; denn der gemeine Mann hat 
den thoͤrichten Wahn, daß ſie ihre Kirche verunreini⸗ 
get, und die Leute durch ſo viele obledene und un⸗ 
keuſche Sachen, ſo darin vorgetragen werden, geaͤr⸗ 
gert wuͤrden; doch hat ein jeder zu Hauſe die ganze 
Bibel 
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Bibel zu leſen Freyheit, wovon das Neue Teſtament 
zwey bis drey Rubel, bie ganze Bibel aber, weil 
fie ſehr rar ift, oͤfters 5o bis 60 Rubel koſtet, vide 
Johann Peter Kohl Introductionem in bifloriam et 
vem litter. Slavorum ; Chriflian Martini Nach: 
richt von Rußland; item Olarii Perſianiſche 
Reiſebeſchreibung, pag. 276. Geſaͤnge und Gez 
ſangbuͤcher haben die Rußen gar nicht, ſondern wie 
die Inſtrumentalmuſik in der Kirche nicht verſtat⸗ 
tet wird, ſo werden nur von dem Chor der Saͤnger, 
welche bey ihnen in Anſehen find, Pſalmen abgeſun⸗ 
gen; davon uns folgende Editiones bekannt worden: 
1.) Pfalterium Ruthenicum in 8vo. Wildae 
1587. et in fedez 1624. 
2.) Pfalmi ordine, quo canuntur ab ecclefia, 
editi in vo, extant in bibliotheca Bodleja- 
na in Manufcriptorum codice exq. 344. 
3.) lidem cum novo Teſtamento, excufi in 
8vo. Wildae 1623. 


4.) Pfalterium Ruthenicum cum Breviario 
et Canone Pafchali in 4to. Venetiis 1658- 
5.) Novum Teſtamentum ex lingua graeca, de 


novo translatum in idioma Rutheno- Sla- 
vonicum 
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vonicum dialecto Moscovitica, ftudio Mo- 

nachorum fanctae Univerfitatis in Coeno- 

bio adventus s. s. et viuificati fpiritus, fra- 
ternitatis Wilnenfis , Religionis orthodoxae 
graecae, a quibus Theodoritho Sapihae, 

Subcamerario Witepskio et praefecto Oftri- 

enfi nuncupatum. eſt. Praemittitur Pfalte- 

rium Davidis et Canticum veteris et novi 

'Teftamenti, et ad calcem legitur Calenda- 

rium et Lectiones evangeliorum et epifto- 

larum iuxta vfum Graecorum in 8vo. Wil- 

dae 1625. 

6.) Novum Teftamentum rusficum in gvo. 

Moscoae 1702. 

$. 10. 

Was die Bibel anlanget, fo ift dieſelbe fehe 
rar, und ihre Editiones nur ſelten zu ſehen. Es 
denket Peter Paulus Vergerius in libro vulgari 
Ao. 1559. edito cui titulus a gl'Inquifitori, hoc 
eft inquiſitoribus Italiae de Catalogo librorum 
Haereticorum pag. 46. Biblia nunc verfa funt 
et excufa jam a quibusdam annis in lingua ruthe- 


nica. llla Wildae in Littuania confpexi, Dein- 
de 
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de ſancti Matthaei Evangelium convertere feci in 
eandem Linguam, qua vtuntur quoque populi in 
Carinthia, Denique traducta eft facra f riptur, 
in linguam elegantiorem et in vfum plurium 
gentium, quae brevi tempore typis fubjicietur ; vi- 
de le Long. 

$ II. 

Der Herzog Conſtantin zu Oſtrovien, welches 
Herzogthum in Volhynien liegt, hat im 16. Seculo 
und zwar Anno 1881. eine Bibel in Sclavoniſcher 
Sprache zu Oſtrow drucken laſſen in fol. cui titulus: 
Biblia veteris et novi Teſtamenti Slavonico: Rus- 
ficum; feu ex graeco Sermofie' in Linguam Sla- 
von. vel Illyricam translata (a Conſtantino Cyrillo 
dicto Slavonorum Apoflolo) diale&o Mofcowi- 
tica & Characteribus Cyrilliauis, jusſu et impen- 
fis.Ducis Oſtroviae, cum ejus Admonitione; Sla- 
vice et Graece; et oratione interpretis ad Deum; 


item Slavice et Graece, in fol. Oflroviae typis Io- 


hannis Theodori filii, Anto mundi 1089. Chrifti 
1587. Admonitio Latine reddita ; Ego Con: 
ſtantinus dictus et in ſancto Baptismate vocatus 
Bafilius , gvatia Dei Salvatoris noftri Dux Oftro- 


viae, 
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viae, Voywoda Kioviae, Palatinus Wolhyniae, Ele- 
dis in Chriflo fratribus non folum fecundum 
Carnem fed et in Spiritu. ſancto omnibus Lin- 
guam Slavam fcientibus et viventibus in Ecclefia 
Apoſtolica et Catholica; magno ſtudio pronun- 
tio, Verſionem iſtam bibliaque legenda commen- 
do, Deoque gratias ago, quod benediclione et 
mifericordia fua atque erga homines amore di- 
gnatus fit Deus, qui me in hunc finem principerh 
conftituit, ut hoc opus abfolutum viderem, quod 
nunc vbique videtis nempe. vetus et nouum Te- 
ftamentum, typis inpreffum, in Civitate a Deo 
cuftodita et in primaria fede noftra Oftroviae 
in Vólhynia a Creatione Mundi 108 l. et initio 
natiuitatis Chrifti 1501. (Ad calcem voluminis ) 
Iohannes Theodori filius ex magna Rusfia, qui Bi- 
blia ifta Bafilii jufu typis excuterat, gratias Deo 
reddit; quod dignus eſſet habitus: qui manibus 
divinas ſeripturas typis. compreffüs publicarer. 
Nach dieſem Oſtroviſchen Exemplar hat ber Czar 
Alexius. Michaelowirz die Bibel abdrucken laſſen 
zu Moscau 16635 fie ift. ferner heraus gekommen 
1701. 1706, in fol, zu Moscau mit Rußiſchen Let⸗ 

tern. 
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tern. Känfer Peter der Erſte hatte befohlen man 
ſolte dieſe Sclavoniſche Bibel nochmals mit der 
Griechiſchen conferiren, und eine reinere und deutli⸗ 
chere Verſion verfertigen. Er hatte diefe Arbeit ei. 
nigen Bifchöfen anbefohlen, ſie iſt aber nicht zu Stan⸗ 
de gfomnien, 

$. 12. 

Biblia Rusſica transferebantur 1698. ex idi- 
omate Authentico in linguam rusſicam cura et 
ftudio Ernefli Glück Liuonii; vide nova littera- 
via maris haltici 1701. pag. 94. Haec Verſio per- 
ficitur jusſu Petri Alexiowitz magni Ducis Mos- 
coviae, vt referunt Memoriae "T'reuoltianae, Ju- 
lio 1706. pag. 1068. 

ErneſtusGlůck warbraepoſitus inbiefland und 
iſt geſtorben 1701. Er wurde, da die Ruſſen 
Narva eroberten, von ihnen gefangen nach 
Moscau gebracht. Er bedauret, daß die Ruf 
ſiſche Kirche noch keine accurate Bibelverſion 
hätte, da diejenige, welche in ihr jetzo gebraͤuch⸗ 
lich, vitio feculi, nach welcher fie entweder von 
Methodio Illyrico oder vielmehr von Cyrillo 
Conflantinopolitano uͤberſetzet worden, labo- 


npe, 
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rite, und fò obscur ausgearbeitet worden, daß 
der gemeine Mann kaum eine ganze Periode 
darin genau verſtehen koͤnnte. Dieſem Uebel 
abzuhelfen, haͤtte er ein Mittel gebraucht durch 
Edirung eines Dictionarii in dreyen Sprachen, 
als der Selavoniſchen, Griechiſchen und Eateis 
niſchen, welches in 4to 1703. ediret worden, fü 
daß bereits einiges Licht denen dunkel feheis 
nenden Woͤrtern in ſolcher Verſion angezuͤndet 
worden fep. Es hatte aber Herr Gluͤck ges 
meint, es wäre an biefem Mittel noch nicht 
genug, da auſſerdem noch andere, und mit der 
Analogia fidei ſtreitende Fehler mit einge 
laufen, ſo daß ſchon vor langer Zeit von dem 
Durchlauchtigen Czaar ein Befehl ergangen, 
diefe Verſion nicht mehr zu drucken. Es wå: 
re alfo wohl nichts fo febr, als eine neue Ueberſe⸗ 
ung zu wuͤnſchen, und Glück würde dazu frey⸗ 
lich der beſte Mann geweſen ſeyn, wenn ihm 
nicht feine Manufcripta und dazu nörhige Saz 
chen durch die Wuth der Soldaten zerſtreuet, 
er ſelbſten aber nach Moscau gefangen gefüh- 
ret worden wave, indeſſen verheißt er noch eine 

III. Theil. D neue 
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neue Verſion des griechiſchen Teſtaments vor⸗ 
zunehmen. vide ada erudit. Lipf. de Ao. 1705. 
$. 13. 

Anno 1721, wurde von dem Czaar Befehl ger 
geben, das alte und neue Teſtament ſollte zuſammen 
gedruckt werden, doch ſo daß von jedem Blat die an⸗ 
dere Seite ledig gelaßen werden ſollte. Im Anfang 
des 1723. Jahres kam das neue Teſtament wuͤrklich 
heraus, und zwar die eine Seite war zu Amſterdam 
mit hollaͤndiſchen Characteren gedruckt, davon ein 
Exemplar in groß fol. in der Fuͤrſtlichen Bibliothek 
zu Braunſchweig vorhanden. Wegen des alten 
Teſtaments ſetzte es mehrere Schwierigkeiten, und 
melden einige, daß die ganze Bibel alſo zum Vor⸗ 
ſchein gekommen, andere ſagen, es waͤre der Druck zu 
Amſterdam gehemmet und liegen geblieben. Vide pl. 
in Heinfii Kirchenhiſtorie Part. 7. pag. 178. et ejus- 
dem erſten Fortſetzung pag. 80. Wenigſtens hat 
man in der Fuͤrſtlichen Bibliothek auf dem grauen Hofe 
die geſchriebene Nachricht, daß die Exemplaria N. 
Teſt. von Amſterdam in hollaͤndiſcher Sprache nach 
Petersburg gekommen ſeyn. Der Kayſer Peter der 
erſte habe auf der zweyten Columne des erſten Bla⸗ 

tes, 
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tes, das Rußiſche mit eigener Hand gedruckt, und 


fey alfo das ganze Neue Tef. fertig worden. Nach 
deffen Tode aber habe der Erzbiſchof Srepbanus Ga- 
worsky die Exemplaria in ein Gewoͤlbe verſchließen 
und ſie verfaulen laßen. ! 


$. 14. 

Mit dem Ausgange des Jahres 1751, gab der 
heilige Synod eine neue und nach dem Moskowi⸗ 
ſchen Druck von 1663. veranſtaltete und mit einer Eins 
leitung verſehene Bibel, welche einen ſtarken Folian⸗ 
ten ausmachet, heraus. Das Exemplar davon koſtet 
5. Rubel, weil aber wegen geringer Auflage nur 
wenige Kaͤufer befriediget wurden, ift bald darauf 
eine neue Auflage veranſtaltet. Buͤſching erſter 
Theil ater Band. Einleitung pag. 622, 
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CAP. III. 


Von 


der Ueberſetzung 


der 


Polniſchen Bibel. 


„ M . 


§. 1. 

Gy: Polniſche Bibelüberfegungen betreffend, fo Haz 
ben ſchon andere weit mehrere gelehrte Schrift⸗ 

ſteller als Hottinger in biblioth. quadrip. pag. 
145. Richard. Simonius in hift. eri, or. pag. 43. 
Draudius in biblioth, univerfal, Pfeiffer in ope- 
ribus Philol, Part, T. pag. 793. Crowaeus in Elen- 
cho fcriptor. in S, S. pag. 21. Lippenius in biblioth, 
Theol. Real. beſonders der bekannte Jacob le Long, 
Prediger und Bibliothecarius zu Paris, in ſeiner 
Bibliotheca facra, die 1709. unb nachgehends 1723. 
in fol. ediret worden: fuͤrnemlich aber ber beleſene 
Herr Cand. Miniſt. Ernſt Samuel Tſehepius zu 
Koͤnigsberg, in feiner Polniſchen Bibelhiſtorie, wel⸗ 
che er 1742. in die ſo genannten Preußiſchen 
Zehen⸗ 
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Zehenden einruͤcken laſſen, mit welcher er aber bene 
noch nicht zum völligen Ende kommen koͤnnen, da 
das übrige Manuleript durch einen ihn leider Detrofa 
fenen Feuerſchaden von den Flammen verzehret wori 
den, uns viel nügliches leſen laffen: Auch hat ſich 
der um die Kirche, und die Polniſche Litteratur und 
Sprache hochverdiente Herr Ephraim Oloff, efe 
maliger Paftor in Thorn, darinnen viele Mühe ges 
geben, dieſer aber ohngeachtet wegen feines 1735 età 
folgten Todes nicht zu Stande kommen koͤnnen. 

§. 2. 

Aus dieſen angeführten Schriftſtellern liefern 
wir hier folgende Nachrichten von den vornehmſten 
Polniſchen Bibeln. Es ift ohne Zweifel eine Chars 
letanerie, wenn Jozef Naronsky , ehemaliger Chur⸗ 
brandenburgiſcher Mathematicus zu Königsberg, in 
feiner ſehr ſauberen geſchriebenen aus zweyen Tomis 
in fol, beſtehenden Polniſchen Cronik es angiebt, 
daß zu Zeiten des Propheten Jeremiaͤ eine Poli: 
ſche Bibeluͤberſetzung ſollte geweſen ſeyn, welche dieſer 
Prophet ſelbſt gelefen, mit eigener Unterſchrift bekraͤf— 
tiget, und die man ehedem zu Conſtantinopel, in der ehe⸗ 
maligen Reſidenz der ehriſtlichen Kaͤyſer im Orient, 

D 3 gefun⸗ 
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gefunden haben foll. Wohl aber ift es glaubwuͤr⸗ 
dig, das Naronsky alhier den Prophet Jeremiam mit 
demjenigen Jeremia verwechſelt, der im 16. Seculo les 
bete und zu Conſtantinopel geweſen, wo eben dieſe Bi⸗ 
bel gefunden feyu foll, auch daſelbſt als Erzbiſchof gez 
ſtanden maaßen biefer eben derjenige geweſen, der ein 
unverfaͤlſchtes Exemplar von einer Sclavonifchen Biz 
beluͤberſetzung beſeſſen, welches er dem Fuͤrſten zu 
Oſtrov Conftantino mitgetheilet, als dieſer mit feiner zu 
Oſtrov verfertigten Bibel beſchaͤftiget war; da denn 
ohne Zweifel dieſer Conſtantinopolitaniſche Patriarch 
Jeremias mit ſeiner Namens Unterſchrift bezeuget, 
daß dasjenige Exemplar, fo er uͤberſendet, der wahre 
und rechtſchaffene Codex wäre, 
§. 3. 

Die allgemeine Bekehrung aller Polniſchen 
Einwohner geſchahe wie bekannt im 10. Seculo, ba 
fid der König mit feinem ganzen Lande auf den Nas 
men IJEſu taufen ließ. Dieſes wird denn auch nicht 
gehindert haben, daß nicht auch vor dem ſchon Bis 
bliſche Ueberſetzungen unter ihnen ſollten bekannt ges 
weſen ſeyn, und da ſetzet man ſolche Sclavoniſche 
oder Dalmatiſche Ueberſetzung ins 4. Seculum nach 

Chri⸗ 
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Chriſti Geburt, und ſchreibet ſelbige dem heiligen 
Hieronymo zu: und obgleich ſelbiger Meynung vom 
Profeſſor Kohl weitlaͤuftig widerſprochen wird, fo 
bleibt doch dieſes gewiß, daß beyde Bruͤder Me⸗ 
thodius und Cyrillus, als die erſten Apoſtel ber Selas 
voniſchen Voͤlker, nach Hieronymo die Bibel in 
Sclavoniſcher Sprache und zwar im Jahr 860, uͤber⸗ 
ſetzet, als aus welcher Cyrillianiſchen Uebersetzung 
vermuthlich auch diejenige gefloßen, die vom Erzbi⸗ 
ſchof Jeremia dem Conſtantino, wie oben gemeldet, 
geſendet worden, und die Oſtroviſche Ueberſetzung 
geweſen it. 

§. 4. 

So viel iſt indeſſen wohl gewiß, daß die Por 
len von Anfang ihrer Bekehrung an, ja wohl gar 
im erſten Seculo nach ihrer Bekehrung eine eigene 
Bibel unter ſich gehabt haben, maßen ein ganzes 
Collegium der Patrum Societatis Jeſu zu Crakau 
in der Vorrede zur Wuyekſchen Bibel ſolches bezeu⸗ 
get. Man weiß auch das Zeugniß der beruͤhmten 
Polniſchen Schriftſteller, daß König Calimirus 
welcher 1333, gelebet, der Kirchen zu Gneſen eine Bi⸗ 
bel geſchenkt, die entweder eine Polniſche oder Sela⸗ 

D 4 voniſche 
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voniſche geweſen fen muß. Le Long in Bibl. fac. Part. 
Jecunda cap. u. Sec ione 3. pag, 352. giebet ganz dreift 
an: in linguam polonicam ſacrum Codicem pri- 
mum transferre curavit Hedwig Königs Ludoviei 
von Ungarn und Böhmen Tochter, Jagellonis Hers 
zogs zu Litthauen Gemahlin, cujus Exemplar in 
eleganter manu fcriptum vidi. CHriſtian K 
bold tract. de variis Scripturae Edit. pag. 367. 


Ultimo quoque Regis Yagellonis Uxoris Sophiae 


Exemplar Biblicum in Membrana deferiptum ex- 


ftat, ad cujus calcem haee (unt adſeripta: Abfos 
luta funt haec Biblia in caftro novae Urbis Cor- 
czin ad Mandatum et: voluntatem Serenisfimae 
Reginae Sophiae , translata per Andream de Jas- 
fowitz , feripta per Petrum Cadoszitz 18, Z ig. 
1455. ſuperſtite adliuc vidua Sophia Regina, re- 
gnante jam filio:eius Cafimiro Yagellonide, Re- 
genvolfeius cap. feprimo pag. 23. Genuinum Ex- 
emplar iüvenitur apud familiam Kroftozkerorum, 
$5. 

Es ift freylich wohl nicht zu zweifeln, daß außer 
dieſen beyden Msc, Polen noch mehrere geſchrie⸗ 
bene Verſiones gehabt haben ſoll, aber derſelben 

Anden 
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Andenken, welches freylich zu bedauren, ift von kei⸗ 
nem Geſchichtſchreiber dieſer Nation aufbehalten 
worden; indeſſen haͤtte doch wohl die 15. Jahr nach 
erfundener Buchdruckerkunſt fertig gewordene Ver⸗ 
fion der Sophia füglich dem Druck, und alſo einem 
allgemeinen Gebrauch uͤberlaſſen werden moͤgen. Es 
ift aber dennoch folches nicht geſchehen, und man hat 
nicht die allergeringſte Nachricht jemalen von einer 
Vibel auftreiben koͤnnen, die vor der Reformation 
uteri in Polen ſollte gedruckt worden ſeyn, toos 
ran denn wohl nichts, als die bekannten Vorurthei⸗ 
le der Roͤmiſcheatholiſchen Religion, nach welcher 
von der Ueberſetzung der heiligen Schrift in die Naz 
tionalſprachen gar nichts gehalten, vielmehr derſelben 
ſo viel moͤglich gewehret wird, Schuld geweſen. 

$. 6. 

Das Licht der geſegneten Reformation ſieng 
auch in Polen ſehr zeitig an aufzugehen, und da⸗ 
durch wurde eben der Weg zum Druck der Polni⸗ 
ſchen Bibel gebahnet. Die Gelegenheit gab zu allererſt 
Albrecht, der erſte Lutheriſche Herzog in Preuſ⸗ 
fen; um feine im Polniſchen und Litthauſchen befind» 
lichen Unterthanen mit einer Bibel in ihrer eigenen 

D 5 Spra⸗ 
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Sprache zu verſorgen. Der bekannte Stanislaus 
Rapagellanus, erſter Prof. Theol. zu Koͤnigsberg, 
wurde am erſten dazu von ihm aufgefordert, und ba 
dieſer fruͤhzeitig ſtarb, nach ihm M. Fried. Staphylus, 
der aber wegen der Oſiandriſchen Streitigkeiten 1551. 
das Land, und 1553. gar die Lutheriſche Religion 
verließ, alſo bey dieſer Bibeluͤberſetzung eben nicht viel 
liefen koͤnnen. Jedoch hatte bie Vorſehung zu dies 
fer wichtigen Arbeit Johannem Seclutianum aufbehal⸗ 
ten, als welchem Herzog Albrecht eine Ueberſetzung 
der Bibel ſchon zu Staphyli Zeiten empfohlen hatte. 
Dieſer uͤberſetzte alſo zu allererſt das Neue Teſt. in 
Polniſcher Sprache, gab fie 1552. zuerſt auf eigene 
Koſten an das Licht, und dedieirte ſelbige dem 
damaligen Koͤnig in Polen, Sigismundo Auguſto. 
Es wurden denn hiedurch die Polniſchen Gelehrten in 
Preußen gereitzet, ſich auch an die Ueber ſetzung das A. 
Teſt. in die Polniſche Sprache zu machen, welche denn, 
da ſie fertig wurde, von ihnen Herzog Albrecht uͤberge⸗ 
ben, und von ihm in ſeiner Bibliothek aufbehalten wur⸗ 
de, aus welcher ſie wiederum verſchwunden, ohne daß 
man beſtimmen kan, wo ſie hingekommen; daß alſo 
dieſe Polniſche Bibelverſion nicht zum Druck kom⸗ 
men moͤgen. $.7. 
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Dem Seclutianiſchen Neuen Teſt folgten toe: 
nige Jahre darnach die Noͤmiſch Catholiſche in Klein 
Polen, und ebirten in dieſer Sprache das fo genann⸗ 
te Krakauſche Neue Teſt. (o zu Krafan 1556. in 
4to gedruckt wurde, womit ſie alſo an ihrer Seite 
den ruͤhmlichen Anfang zur Edirung einer Polni⸗ 
ſchen Bibel machten, unb welche denn auch vollſtaͤn⸗ 
dig zu Krakau 1561. in fol. aus der Officin Nicolai 
und Stanislai Scharffenbergs, Ausfpicio Stanislai 
Kafalowii Archiepiscopi: Gneſenſis, Mandato Gre- 
gorii XIII, Pontificis maximi, et Clementis VIII. 
in lucem edita, haec quidem recognita, ab homi 
nibus eiusdem gentis valde peritis, atque Theo: 
logis praefertim, a Facoho Vupecko et Hieronymo 
Leopolito. Dieſe Krakauſche Bibel ift zu dreyen 
malen aufgeleget worden. 

H. 8. 

Es fanden ſich nach dieſer Krakauſchen Edition 
zwey Jahre darnach auch im Großherzogthum Lit⸗ 
thauen gute Bibelfreunde, die ſich, die Bibel aus 
den Grundtexten in die Polniſche Sprache zu 
uͤberſetzen, angelegen ſeyn ließen, unter denen Des 

ſonders 
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ſonders Nicolaus Radzivil, Fuͤrſt zu Olicka und Nis- 
witz, Woywod von Wilda, Großkanzler des Her⸗ 
zogthums Litthauen, als welcher zur Ausgabe einer 
Polnischen Bibel das meiſte, ja alles beytrug. Er 
beſtellte dazu der Grund- und Polniſchen Sprachen 
wohlerfahrne Maͤnner. Er verſchrieb dazu von 
Crakau Beruburdum Moyewoddam, einen geſchick. 
ten Mann und ehemaligen Schuͤler Erasmi Rotte- 
rodami. Unter andern arbeiteten an dieſem Werke 
Simon Zucius, Petrus Antonius Cylarius , Gre- 
gorius Orfacius, Andreas Tricefius, Jacobus Lu- 
belius , five Lublinius, er (parte keine Unkoſten und 
feine Freygebigkeit war ſo groß, daß er zu dieſem Bi- 
beldruck gegen 10000. Ducaten williglich dargegeben. 
Sie kam alfo zu Brzese, einer Stadt in Litthauen 
1563. heraus. Extat rarisfimae hujus editionis Ex- 
emplar Parifiis in Bibliotheca Lullioniana. Vide 
David. Chytraeum ad An, 1540, item Vogt in Ca- 
tal. lib. rar. pag, 123, feq. 
$. 9. 

Noch find andere Polniſche Bibel-Editiones 
im Druck erfchienen, als: 
Biblia Polonica ad fontes Hebraeos et Graecos exa- 

minata 
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minata a Simone Budnaeo in Quart. Zaslaviae, in 
oppido Littuaniae, apud Danielem Leczyka 1572, 

Biblia Polonica in fol. ex Verfione ui Rabi So- 
cietatis Jefu 1657. confer. Schuel in Biblioth. 
fcriptorum Societatis Jefu. Biblia Zeslawien- 
Jia, gemeinhin die Nieswietzſche genannt. 

Martini Janicii Biblia Polonica; confer. Adrianus 
Regenwolscius, pag. 413, ſyſtematis Hiftorico- 
Chronologici ecclefiarum Polonicarum in 4to, 
"Trajecti ad Rhenum 1652. vel fub Anagrammate 
et alio Titulo Andree Wengersci fub Slavoni- 
ca reformata continentis hiftoriam Slavonica- 
rum ecclefiarum 1660. Amſterdami. 

Biblia Polonica Uladislao Poloniz Regi dicata et 
oblata in Ufum ecclefiarum Confeffionis Au- 


guftanae hanc linguam tenentium, cum Epiftola 


Chriftophori Radziwill 1632, et ad eundem Epi- 
ftola Paftorum Zabarawienfium. Thorun. 1632. 
ftudio et cura Pauli Paliufi Regenwolscii, 

In Rakau eine, 

In Wilda eine. 

In Dantzig eine 1633. in groß 8 o. 

In Breslau eine in groß Svo, eine Roͤmiſch Catho; 
liſche Edition. In 
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In Halle Ao. 1729. in groß 8 vo. 

In Königsberg eine 1738. durch Da. Schultzen. 
Gegentheils iſt in Trident, Augſpurg, wie 

le Long berichtet, in Hanau, Dresden und 

Dantzig eine Polniſche Bibel in Sedez in Druck 

getreten. Die in Dantzig in groß Svo 1633. ge⸗ 


druckte Polniſche Bibel war zu Amſterdam Ao. 
1660, in groß vo in viel ſaubrerem Druck, aber auch 
mit viel mehreren Druckfehlern, als die Warſchau⸗ 
ſche Edition war, aufgeleget worden. 
§. 10. 
Der Polniſchen Socinianer Edirung ihrer 


Polniſchen ganzen Bibel hat bereits mit dem Ende 
des 16ten Seculi, und die Edirung derſelben nur bloß 
dem Neuen Teft, nach mit dem Neuen Teſt. fo zu 
Amſterdam 1608. heraus gekommen iſt, ein Ende ge⸗ 
nommen. Wenigſtens ift mir keine einzige, fo bon 
ihrer Verſion nach obbemeldter Zeit gedruckt ſeyn ſoll⸗ 
te oder neuer waͤre, bewuſt; wie denn auch, da das 
Luthertum einiger maßen in Polen zu ſteigen anfing, 
ihr Bibelfleiß und die Vorſorge für die Edirung goͤtt⸗ 
licher Buͤcher ſelten unter ihnen zunahm: als aber 
hernach die Evangeliſche Religion, und ihre Beken⸗ 

ner 
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ner nach und nach in dieſem Lande ausgerottet wur⸗ 
den, verſchwand auch unter den Catholiſchen der Ei⸗ 
fer fuͤr die Edirung Polniſcher Bibeln nach und 
nach, wie fie denn auch feit je&o, bey nahe ins andere 
Jahrhundert gehen, daß ſie keine bibliſche Auflage 
aufweiſen koͤnnen, welche unter ihnen oder durch ſie 
zum Druck waͤre befoͤrdert worden; wie ſie denn 
ſelbſt geſtehen, daß ſie nicht darum eine Polniſche Bi⸗ 
bel heraus gegeben, weil es zum Glauben und zur 
Seeligkeit noͤthig, ſondern weil ſie von Ketzern, die 
ihre Bibel gehabt, dazu veranlaßet worden. Vide 
apparatum facrum, fo der Wuyekſchen Bibel praͤ. 
ſigiret worden. 

§ II. 

Des Neuen Teſtaments und der Pſalmen fo in 
Polniſcher Sprache ausgekommen, werden folgen⸗ 
de ſeyn, als: 

1.) Sechurioni Neues Teſtament, mit welchem er als 
Lutheriſcher Reformator der Polniſchen Kirche 
in Preußen Ad, 1556. den erften Anfang machte, 
ihm folgete darauf ſogleich 

2.) Das Krakauſche Neue Teſt. Krakau in ato. 
1606, ibidem in 8 vo. 1621. P/ahni Polonici in 

12m0, 
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12m0. 1588. Novum Teflamentum Pol, in fol. 
Thor. 1585. idem Polyglorron 1599. in 4to. 
1601. in gvo. Dantisci 1606, idem ex Editio- 
ne Anni 1632. in 12mo, Dresdae, Liber Pfal- 
morum Davidis et Hymnorum feu Cantilena- 
rum, quo Fratres Poloni in Ecclefiis fuis utun- 
tur, Polönice translatus a Valentino Smalrzio 
potisſimum coneinnatus, in 12mo. Warfoviae 
1610, 1625, 
ex Verfione Simonis Budnaei in gvo, absque lo- 


Novum Teflamentum Polonicim 


co 1572. idem e graeco in Polonicam transla- 
tum a Jano Kyske cum nonnullis. Anno- 
tationibus per Martinum Czechovitum, vel 
cum Praefatione Georgii Engedini, (San- 
dius hanc praefationem memorat in Bibli- 
oth. pag. 94, et illam praeponit Verfioni no- 
i Teftamenti Germanicae a Crellio fcriptae, 
fed huic Editioni potius praefigenda eft, ) 
in 4to. Rakovii, Alexi Rodeki 1577, idem ibi- 
dem absque Anno novum Toflamentum: Polonice 
et graece. a Valentino Schultzio in 12mo, 
Rakou. 1620, Thorunii novum Teitacum 


1571, 


der Polniſchen Bibel. 
§. 12. 

Es haben zwar in Thorn zu einer ganzen Bi⸗ 
bel verſchiedene Liebhaber goͤttlichen Worts auch gu⸗ 
te und ruͤhmliche Anſtalten gemacht, als im 16. Ser 
culo Herr Stroband ehemaliger Thornſcher Birz 
germeiſter, und im gegenwartigen 18. Seculo anfaͤng⸗ 
lich Herr Bogislaus Rittig um das Jahr 1713 
1714 feq. hernach Ephraim Olof wohlverdienter 
Lehrer und Prediger der Evangeliſch Lutherischen 
Kirche in Thorn um das Jahr 1722; aber mit allen 
dieſen drey Verſuchen kam es dennoch nicht zum dfe 
fentlichen Druck der ganzen Bibel, aber das Msc. 
ift wuͤrklich zu ſtande gekommen, wir haben die Madi 
richt in einem vom fel. Herrn Oloff an einen der Pol 
niſchen Herren Erzprieſter 1728 abgelaßenen eigen⸗ 
haͤndigen Briefe, in dem er fid) über die Polniſchen 
Herren Prediger des Brandenburgſchen Preußen 
beklagt daß ſie von den unter ſie zur Verſion te 


partirten bibliſchen Buͤchern ſo wenig eingeſandt und 
fúr die erforderlichen Verlagskoſten und den Beys 


trag derſelben noch weniger geſorget. Er verſichert 
aber auch zugleich, daß die Evangelifche Prediger in 
Polniſch Preußen, Polen und Schleſien, ſolches mit 


III. Theil. E ihrem 
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ihrem unermuͤdeten Fleiß erſetzet; ja daß ein vorneh⸗ 
mer bemittelter Herr fich gütigft erklaͤret, ein anſehn⸗ 
liches zur Herausgabe und Verlag dieſer Edition bey⸗ 
zutragen, und kurz daß es nur darauf beruhete, daß 
dieſe bereits fertige Werke die Reviſion der dazu 
laut Project erwaͤhlten Herrn Reviſoren paßiren 
follten. Inzwiſchen ſtarb daruͤber der beſte und forge 
fältigfte Veranſtalter dieſer Edition, Herr Paftor 
Oloff, und das ganze Werk gerieth nach deßen Tode 
in Stecken. Die meiſten behielten ihre ausgearbeite⸗ 
ten Penſa bey ſich und die wenigſten traf man bey 
Herrn Paſtor Oloff nach deßen Tode an, wie ſolches 
aus einem von Herrn Paſtor Ringeltaube ſpedirten 
Briefe erſehen. Indeßen folget daraus gar nicht, 
daß deswegen die Verſiones der uͤbrigen nicht da ver⸗ 
handen geweſen ſeyn ſollten, und das um deſtoweni⸗ 
ger, da es bewieſen werden kan, daß Herr Ringeltau⸗ 
be an zweyen der neuſten Editionen theils von der 
ganzen Polniſchen Bibel, theils dem Neuen Tefta 
ment noch gezweifelt hat, an welchen doch nicht zu 
zweifeln war. 


CAP. 


der Eſthniſchen Bibel. 
CAP. IV. 


Von 


der Ueberſetzung 


der 
Eſthniſchen Bibel. 
Auf 

$. 1. 
Gy: ehedem heydniſche und ganz unglaͤubige 
Eſthland, bewohnt von einer febr hartnaͤcki⸗ 
gen und dazu kriegeriſchen Nation, bey der es nicht 
ſowol Vorſtellungen, Ueberredungen unb Ueberzeu⸗ 
gungen als vielmehr Blut koſten muͤßen, ehe fie all 
maͤhlig, wie es denn die traurige Gewohnheit ehema⸗ 
liger Zeiten war, zu einer wahren Religion hat ges 
fuͤhret werden koͤnnen, hat bey ſeinem Bekehrungs⸗ 
werk, wie es die aͤlteſten Geſchichte uns melden, eine 
faft unglaubliche Mühe: gekoſtet. Dieſer entfernte 
Strich Landes war den auswaͤrtigen Chriſten, als 
der nordliche Theil von Liefland, weit eher bekannt 
als Liefland ſelbſt, (a) und bereits hundert Jahr 
E 2 vorher 


(a) Adam Bremenfs Lib. 2, Cap. 13. bezeugt, daß die 
out 
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vorher hatten die Schwediſchen Könige und Biſchöͤ⸗ 
fe Pabſt Alexander den zten angereitzet auf die 
Seligkeit der Eſthen bedacht zu ſeyn, ehe es noch an 
die Lieflaͤnder kam. 

H. 2. 

Allen Nachrichten nach war Fulco ein Mönch 
von Celle, der erſte Eſthniſche Biſchof. Es wird 
ſeiner in den Bullen des Pabſtes Innocentii 
III. verfchiedentlich gedacht, z. E. in der 124. aus 
dem ſechſten Buch, da er den Sachſen empfohlen 
wird; in der 128. worin den Biſchoͤfen von 
Sachſen gebothen wird, alle aus den Kloͤſtern zu 
lagen, welche Fulco zu feinen Mitarbeitern erwaͤh⸗ 
len wuͤrde; noch eine des Tages darauf, da den 
Brüdern der Ritterſchaft anbefohlen wird, bem Bis 
ſchof von Eſthland nicht ſchwer zu fallen; noch eine 
an den Biſchof ſelbſt, daß er keinem Erzbiſchof unter⸗ 
wuͤrfig zu ſeyn von nöthen habe. (b) Es ward alfo 

Fulco 

Teutſchen lange vorher ſchon nach Samland und 

Preußen, ja nach Eſthland und Gothland gefahren 

haben. 

(b) Es gehören pieper des Biſchofs Fulco wegen, noch 
mehrere Documenta» als das Schreiben des Abts Pe- 


sri Cellenfis zu Troyes, worinnen der Moͤnch Fulco 
zum 
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Fulco im Jahr 1170. erwehlt, fih an das Bekeh⸗ 
rungswerk der Finnen und Eſthen zugleich zu ma⸗ 
chen, weil beyde Voͤlker nur durch den Finniſchen 
Meerbuſen abgeſondert waren und einerley Sprache 
hatten. Pabſt Alexander der dritte befoͤrderte nicht 
nur dieſes Werk nach aller Moͤglichkeit, beſonders in 
einem an den Erzbifchof von Drontheim und ben Bis 
ſchof von Stavangen abgelaßenem Breve, daß fie 
dem Eſthniſchen Biſchof Fulco, der das Amt der 
Bekehrung der Eſthen übernommen, den Moͤnch Nis 
colaus, weil er ein Landsmann dieſer Nation waͤre, 
zum Gehüͤlfen uͤberlaßen möchten, fondern er ermahn⸗ 
te auch die Könige, Fuͤrſten und glaͤubigen Chriſten 
Es in 

zum Biſchof der Eſthen beſtimmt wird, welches nach 
Herrn Grubers Muthmaßung 1170 geſchehen ſeyn 

foll; Ein Empfehlungsſchreiben von eben dieſer Jahr⸗ 

zahl an den Erzbiſchof Eskill von Lunden wegen Ful; 

co. Ein Dankſchreiben wegen eben dieſes Fulco an 


den Lundiſchen Erzbiſchof Abſolon der ihm erzeigten 

Bohlthaten wegen etwa 1178. it. ein Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungsſchreiben an den Erzbiſchof Abſolon auf Ful⸗ 
eos Bitte. it. ein Kriegsmanifeſt gegen die Eſthen 
von Pabſt Alexander III. Anno 1171. it. eins, worin 
er vom Pabſt aus Norwegen einen Eſthniſchen 
Mönch zum Dollmetſcher für Fuleo verlangt. Wel: 
che Schriften ſich alle unter den Briefſchaften des 
Petrus Celleuſis befinden, 
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in Schweden, Daͤnnemark und Norwegen ſchriftlich, 
daß ſie der Unbaͤndigkeit der Eſthen Einhalt thun 
möchten. 


§. 3. 

Auf Fuleo (eff Julius gefolgt ſeyn, den Pabſt 
Alexander in einem andern Briefe allen Gläubigen 
in Schweden und Daͤnnemark empfiehlet, als einen 
Mann, der ſich aus allen Kraͤften angelegen ſeyn laſ⸗ 
ft, die Nation in ſeinem Bißthum zu bekehren, die im 
Chriſtlichen Glauben noch unwiſſend waͤre; obgleich 
der einzige Claudius Oernhielm in Hift. Svec. Eccl. 
Lib. 4 Cap. 7, n. 78. den Fuleo und Julius mit eine 
ander verwechſelt. Nach Julii Tode verſuchte der 
bekannte Lieflaͤndiſche Biſchof Meinhard (c) ewas 
in Eſthland, und ba er vom Pabſt Befehl und Macht 
erhalten, in den Laͤndern ienſeit des Meeres, die 
Gott durch die Kirche in Liefland dem chriftfic 
Glauben unterwerfen wuͤrde, Biſchoͤfe zu wehlen und 
einzuweihen, fo wehlete er nicht allein Theodoricum, 
einen Abt Ciſtercienſer Ordens in Dunemuͤnde zum 
Mitgehuͤlfen in feiner Arbeit, fondern weihete ihn 

auch 


(9) vid. Curl. Rirchengeſchichte P. I. p. 51. f. 6. 
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auch zum Biſchof und verſprach ihm das Bißthum 
Eſthland. (d) Nach Meinhards Tode verfuhr ſein 
Nachfolger Biſchof Albert etwas dreiſter, und fue 
te ohne die Schweden viel zu fragen Eſthland und 
Liefland zu vereinigen oder vielmehr zu uͤberwinden; 

E 4 mach⸗ 


(d) Wie dieſer Theodoricus einer der vornehmſten Ge 
huͤlfen des Biſchofes Meinhard die Eſthen über der 
Aa zum erſten zum ehriſtlichen Glauben gebracht; wie 
er von der Gegend, fo Thoreida geheißen, worinnen 
Treiden gelegen, den Zunamen bekommen, damit man 
ihm von den andern Theodorieis unterſcheiden konte; 
wie er zuerſt in dem an der Mündung der Duͤna von 
Meinhard neuerbauten Cloſter, der Berg des H. Nis 
eolai genannt, als ein Ciftercienfer Mond) geſtanden; 
wie er, da die Lieflaͤnder ihn auf eine unmenſchliche 
Art ihren Göttern aufopfern wollen, nach der nordis 
ſchen Volker Gewohnheit, davon Saxo Grammaticus 

lift, Dan. I. 14, durch ein weißes Pferd, das denguß 
des Lebens über die dahin geftellte Lanze voraus ſetzte 
zu zweyen malen beym Leben erhalten worden; wie er 
in Eſthland am Tage Johannis einer Sonnenfinſterniß 
wegen von den daſigen Heyden große Lebensgefahr 
ausgeſtanden; wie er mit ſchlechten Kräutern einen 
Liven von Freide geſund gemacht, auch einen andern 
zur Taufe gebracht, deßen Seele man bernach 7. 
Meilen davon von den Engeln gen Himmel tragen 
geſehen; wie er vom Pabſt Innocentio III. nach vies 
len Reifen gen Rom endlich das Eſthniſche Bißthum 
erhalten, aber mehr den Titel als das Amt eines Bi⸗ 
ſchofs von Eſihland gefuͤhret: davon tefe man Grv 
beri Origines Livoniae Sacr, P. I. p. 10. 11. 
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machte auch wuͤrklich den Eſthen den vorbenannten 
Biſchof aus, Theodoricum, oder Dietrich, einen 
Mann, der oft nach Rom gereiſet und dem Pabſt 
ſehr bekannt und lieb war, auch von demſelben ſo⸗ 
gleich fein Beſtaͤtigungsſchreiben erhielt, ohne deßen 
Anſehen ohnedem das aͤltere Recht der Schweden 
nicht leicht haͤtte umgeſtoßen werden koͤnnen; wie 
denn auch nachgehends den Daͤnen, als dieſe fich 
Eſthland zueignen molten, das Zudvorkommungsrecht 
entgegen geſetzet wurde. Es wohnete auch dieſer 
Eſthniſche Biſchof Dietrich dem merklichen Feldzug 
in Ungannien Ao. 1210 mit ziemlichen Gluͤcke bey. 

H. 4. 

Es ſtand aber das rechte und eigentliche Bi⸗ 
ſchofthum von Eſthland unter dieſen drey Bifchöfen 
ſo lange nicht. Eſthland war durch die Lieflandis 
ſche Kirche unter das Joch gebracht; die Rigiſchen 
Volks Aelteſten, die Bifchöfe Albert und 


Al 


Dietrich 


nebſt den Bruͤdern kamen zuſammen, machten eine 
Eintheilung des ganzen Landes und man erblickte 
nachher mehrere Biſchofsſtuͤhle in Eſthland. 
hatte Bifchöfe zu Reval, die daſelbſt bis 1560 die 
Oberhand hatten, unter denen Wranger der letzte 

war. 


Man 
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war; (e) Biſchoͤfe von Wirland, deren man bis 
257 nur zwey anzugeben weiß, nemlich Oſtradum 

E 5 und 


(e) Revalfche Biſchoͤfe. 
1. Weflelinus oder Wesce- 17. Heinrich IV. von ity; 
lo 1218| kuͤll. Gr bauete ben Bir 
2. Guilielmus in vielen Dos| ſchofshof, w 1434 
cumenten 1225) das Brigittenkloſter ein, er 
. Torchillus, bey Huitfed| erlaubte auch der Stadt 
Trugetus, in andern Dof die Gertrudencapelle zu 
cumenten auch Thurgott] bauen und fie mit einem 
1240| Prieſter zu verſehen 1434 
4. Theodoricus; defen Na- 18. Eberhard 1472 
me in einer Donation der 19, Simon von der Borg 
Muhle von Sagentaken 1477 
1255 E Nicolaus II. Rotenborg 
5. Iohannes J. der der Stadt ielt die Kirchenvifitation, 
Mevel das Jus wet Epi. | ib 157. 1501 
1 übertragen 128421. Goitſchalck II. Hagen 
F icus I, 1298 1599 
colaus I. er erbaute die 22. Johann IV. Blaucken⸗ 
1317 ie nachheriger Biſchof 
acc! tete Huitſelde zu Doͤrpt und Riga 15 16 
9 23. Georg von Thieſenhu⸗ 
9. Olaus, er erbauete die fen 15 20 
Olaikirche 132924. Arnold von Aunenberg 
10, Heinricus II. 1364 1537 
11. Ludwich 1376025. Friedrich, aus ben Sadt⸗ 
12. Johannes II. Nedeling| privilegien 1553 
1393026. Mauritius Wrangel 
13. Johannes III. Ocke 1407 1560 
14. Heinricus III. 1424| Ibm kauſte bas Bißthum 
15. Chriſtian ab Magnus Herzog von 

16. Gottſchalck l. Holſtein. 


1426 
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und Theodoricum; Bifchöfe von Wyck und Leale 
bis 1224. als Theodoricum einen Ciſtercienſer Mönch, 
der 1218 von den Eſthen in dem Daͤniſchen Lager er⸗ 
mordet wurde, Hermann von Apeldern ſeit 1210, 
einen Abt Benedictiner Ordens zu St. Paul in Bre⸗ 
men, (er verlegte das Lealſche Stift nach Doͤrpt); 
Gottfried Prior von der Himmelspforte 1224 ward 
Biſchof von Wyck und Oeſel; Oeſelſche Biſchöfe 
von 1228 bis 1568 , worunter Herzog Magnus der 
letzte war, der es Joh. VI. von Muͤnchhauſen abge⸗ 
kauft; (f) Biſchoͤſe von Dorpat von 1224 an bis 


(E) Geſelſche Biſchoͤfe. 
1, Gottfried, war vorher zuſ 9. Jacob 1324 
Leal 1228|10: Herman von Osnabruͤg⸗ 
2, Henrich I. 1235| ge 1334 
3. Henricus II. faut Docu:} r1, Conradus II. 
menten 1256| 12, Henricus IV. 1381 
4. Hermann von Buxhoͤve⸗ r5, Weinrich v. Knipenrode 


den 1271 
5. Henricus III. 1293 
6. Conrad I. et ſetzte 1306 

die Stadt Riga zur Be⸗ 

ſchuͤtzerin feiner Lande ein 
1298 
7. Marcus, ohne gewiße 

Jahrzahl. 

3. Hartwich, oder Harthan- 


gus 15101 


1389 
14, Casper Schöneflug 1422 
15, Chriſtian Gorband 1424 


1434 
1446 
1450 
1461 


16, Joh. I. Schütte 
17, Ludolph 
18. Joh. II. Krauel 
19. Jodocus 
20. Hagerſtein 
21. Joh. III. Vatelkanne 
1461 
22, Pes 
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1552 da Hermannus III. der letzte war (g) und von 
allen dieſen geiſtlichen Herren laͤßt es ſich denn von 


22. Peter Wedberg ſtarb 

1491 

IV. Orgies ſtarb 
1551 

24. Joh. V. Kiewel 1527 

25. George von TOME 
fen ſtarb 1536 

26, Wilhelm Marggraf zu 

Brand denburg 1532 


23. Joh. 


ſelbſten 

und ſein Gegner 
27. Reinhold von Buxteho⸗ 
veden 1538 
28. Joh. VI. von Muͤnch⸗ 
haufen 1541 
Ihm kauſte das Bißthum 
ab Herzog Magnus von 

Holſtein. 


(e) Dorptiſche Bifchöfe, 


1, Hermannus I. von Apel⸗ 
dern 1224 
2, Bernhardus I. 1247 
1272. ward von 

erſchlagen. 
1274 
ardus II. nach den 
Documenten lebte er noch 
1299. er ſoll nach einem 
Jahr getoͤdtet ſeyn. 

6. Theodoricus I. 
7. Nicolaus, vid. Huitfeld 
p. 413 1315 
8. Engelbrecht von Dahlen 
ward Rigiſcher Erzbiſchof 
1326 
1 341 


1304 


9. Johannes I, 
10, Johannes II. Damerau 

ober Damme 1378 
11. Joh. III. Hebet, ward 


nach Krantz p. 31o mit Ur⸗ 
Bano Cardinal 1382 
12. Diedrich II. 1595. 1416 
13. Theodorus f, Theodo. 
ricus III. 1426 
14, Bartholomaeus 1449 
15, Henricus 
16. Andreas 
17. Johannes IV. 1476 
18, Theodorus 1225 
19. Johannes V. 14 
20. Bernhard, alii Gaben 
II. aus einem Briefe des 
Walckenauiſchen Abts 
Lamberts 1511 
21. Chriſtianus 1516 
22. Johannes VI. Blancken⸗ 
feld und Rigiſcher Erzbis » 
ſchof 1520 


23. Jo. 


1472 
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ſelbſten denken, daß unter ihren Oberherrſchaften, 
nachdem das Gif in dieſen Gegenden zu allererſt von 
Fulco gebrochen war, in Eſthland alles moͤgliche in der 
Religion nach den Grundſaͤtzen der Roͤmiſchen Kir⸗ 
che werde veranftaltet worden ſeyn. 
§. 5 

Indeßen ift dieſes Herzogthum Eſthland doch 
zu allen Zeiten vielen Unruhen, Kriegen und Veraͤn⸗ 
derungen unterworfen geweſen; Ao. 1237 ward die: 
ſer Strich Landes vom Pabſt dem Koͤnige Walde⸗ 
mero II. in Daͤnnemark verſprochen und die Ceßions⸗ 
acte wurde wegen Eſthland zu Stenby vom Koͤnige 
ausgefertiget; wie denn auch Eſthland ſein erſtes 
Lehnrecht in 53, Puncten beſtehend, von dieſem Kå- 
nige erhalten hat. Im Jahr 1300 theilte die Eſthni⸗ 
fhe Nitterſchaft Eſthland dem Nevalſchen Biſchof 
Henrich zu, doch unter der ausdrücklichen Bedin⸗ 

gung, 


ſyn Bißthum vor en de. 


baufen 1528 
24. Hermann II. Bey, ei⸗ 
nes Buͤrgers Sohn due 
Doͤrpt; er gab (ein Bif: 
thum feinem Competenten] 26. Hermann III. Weyland 


23. Johannes VII. Gellings | 


25, Jodocus obet Soft . 
der Recke; komt auf den 
Muͤnzen vor 1543 


Jodocus » daber das 


von Weſel 1552 
Sprichwort: Bey gaft 
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gung, daß es nie von Daͤnnemark veraͤuſſert werden 
ſollte. Im Jahr 1303 belehnte Erich VII. ſeinen 
Bruder Hermann damit auf 6 Jahr, um ſolches für 
die Unglaͤubigen unter Königlichen Beyſtand zu ſchuͤ⸗ 
tzen. Im Jahr 1306, ward ganz Eſthland dem Bi⸗ 
ſchof Henrich von der Ritterſchaft im Namen des 
Koͤniges übertragen, Im Jahr 1321 verſchenkte 
König Chriſtoph II. ganz Eſthland an Cnut Porfe 
einen Herzog von Halland und Samſoͤ und da folte 
denn Eſthland einen eigenen Herzog bekommen. (h) 
Porſe aber blieb bey den damaligen Unruhen in dne 
nemark immer das Haupt einer anſehnlichen Pars 
they und ſcheint ſich um Eſthland nur recht wenig be⸗ 
kuͤmmert zu haben. Nach des Königs Chriſtophs 

Tode und da der Daͤniſche Thron ſieben Jahre lang 
ledig blieb, blieb mithin Eſthland eine Zeitlang ohne 
König, Herzog und Stadthalter und hatte keine ande⸗ 
re Regierung als ſeine Landraͤthe, aber im Jahr 
1339 ordnete Kaͤyſer Ludwich von Frankfurt aus an 
den Preußiſchen Hohemeiſter Diedrich von Alden⸗ 
burg, 


(hh) Die ganz feltene Ceßionsacte an Porſen, da die Dir 
nen von felbiger ganz ſtillſchweigen, hat uns der feel, 
Herr Joh. Gottfried Arndt im aten Theil feiner tief; 
laͤndiſchen Chronick p. 82, aufbehalten. 
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burg, daß er ganz Eſthland angreifen, wegnehmen 
und wieder unter den Gehorſam Koͤnigs Waldema⸗ 
ri III. in Daͤnnemark bringen ſollte; worauf denn 
Waldemar 1340 zu Spandau Dom. Oculi ſeinem 
Schwager Ludwich, Marggraf zu Brandenburg, 
ganz Eſthland verſchrieb. Wenige Jahre drauf aber 
verkaufte er, als er damals gut Reiſegeld nach dem 
gelobten Lande noͤthig hatte, das ganze Eſthland an 
den Hohemeiſter Duſemer Ao. 1347 für 19000 Mark 
reines Silbers, welcher Kauf auch vom Pabſt Cle: 
mens VII. beſtaͤtiget wurde; aber der Hohemeiſter 
ließ Eſthland bald wieder Goswin von Hericken 


kaͤuflich uͤber, der Orden nahm ſolches in Beſitz und 
Daͤnnemarks Herrſchaft hatte hier alſo ihr Ende er⸗ 
reicht. 


§. €. 

In den folgenden Jahren entſtanden unter dem 
Orden, Biſchoͤfen, Adel und Buͤrgerſtand allerhand 
Zwiſtigkeiten; Rußland ward dieſem Herzogthum 
ſo wie ganz Liefland auch immer gefaͤhrlicher, und da 
geſchah es denn, daß, fo wie Liefland es für rathſam 
anſahe ſich dem Koͤnigreich Polen einzuverleiben, alſo 
Eſthland die Unterwerfung unter den Schwediſchen 

Scepter 
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Scepter ergrif, welches 1561 vor ſich gieng. Jetzt 
konte es nicht anders ſeyn, Eſthland muſte zum un⸗ 
glücklichen Zankapfel werden, Über welches fid) Ruß: 
land, Schweden und Polen ganzer 100 Jahre durch, 
nemlich von 1561 bis 1660 mit vielem Blutvergießen 
herum ſchlug. Es wurde darauf 1660 im Olivi⸗ 
ſchen Frieden an Schweden abgetreten und die Du⸗ 
na ſcheidete es zwiſchen den Polniſchen und Schwe⸗ 
diſchen Gebieten. Das Land litte indeßen noch im» 
mer in allen Fällen efr viel, bis es endlich 1721 im 
Nyſtaͤdtſchen Frieden von Schweden auf ewig an 
das Rußiſche Reich uͤberlaßen wurde, (i) da denn von 
dieſer Seite feft verſichert wurde, ganz Lief- und Eſth⸗ 
land mit feinen ſaͤmtlichen Einwohnern bey ihren bis⸗ 
her gehabten Privilegien und Vorrechten zu erhalten, 
keinen Gewißenszwang einzuführen, in der Evange⸗ 
liſch Lutheriſchen Religion alles auf dem Fuß, wie es 
bey der Schweden Zeit geweſen, zu laßen, doch auch 
der Griechiſchen Religion freyen Lauf zu goͤnnen; 
und da nachhero Schweden ſich wiederum zu bewe⸗ 
gen anfing und von den verlohrnen Laͤndern etwas 
wieder zu recuperiren trachtete, es noch dazu 1743 
ein 


() vid. Buͤſching. 
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ein Stuͤck von Finnland verlohr, ſo daß nunmehro 
Eſthland und Liefland ben ruhigſten und gluͤcklichſten 
Zeitpunct unter bem Rußiſchen Scepter” im Geiſtli⸗ 
chen ſowol als Weltlichen erlebt zu haben, ſich ſchmei⸗ 
cheln kan. 

H. 7. 

Die wahren Einwohner Eſthlands ſtammen oh⸗ 
ne Zweifel von den alten Aeſtis oder Eſten (k) her und 
theilen fich Überhaupt in teutſche und unteutſche, dez 
ren erſte ſich von Zeit zu Zeit aus Teutſchland unter 
Beybehaltung ihrer Sprache dahin gewendet, worun⸗ 
ter auch manche von Schwediſcher Herkunft fid) ge: 
feller; die letzten, eigentlich die urſpruͤnglichen Eſthen 
und fortgepflanzten Einwohner ſind, doch von un⸗ 

ener Herkunft, vermuthlich auch viele von 

den augraͤnzenden Lieflaͤndern, Curlaͤndern und Fin 
nen. Das Land ſelbſt iſt, wie Herr D. Buͤſching es 
angiebt, von einer ziemlichen Groͤße als von Norden 
nach Suͤden auf 45 bis 5o und von Weſten nach 
Oſten auf 35 bis 40 Meilen, die Inſeln nicht mitge⸗ 
rechnet, und liegt zwiſchen Curland, der Oſtſee, dem 
Finni⸗ 


Kirchengeſchichte p. 10. Pars I. it. Arnds 
ndiſche Chroni pag. 400. etc; 
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Finniſchen Meerbuſen, Ingermannland, Rußland 
und Polen. (1) 
H. 8. 

Die Sprachen in Eſthland find eben nicht einer: 
ley, dennoch ſcheinen fie alle von einer Mutter ihren 
Urſprung zu haben; indeßen iſt und bleibt doch die 
Revalſche Sprache ihre Hauptſprache, und die Dor⸗ 
patſche geht von derſelben in ſo vielen Stuͤcken ab, 
daß fie wol fuͤglich eine beſondere Landesſprache ges 
nannt werden mag. Der Gelehrte in Eſthland ver 
ſtehet bepde Sprachen, der Land- und gemeine Mann 
fagt bey iedem Wort, das er nicht verſtehet, Minna 
ei noſtup, d. i. ich verſtehe es nicht; deswegen allda 
auch die ſchoͤne Revalſche Bibel nur allein von den 
Predigern gebraucht wird; uͤberhaupt aber hat die 
Finniſche Sprache eine große Verwandſchaft mit der 
Eſthniſchen (m). Ja man kann die Finniſche Spra⸗ 

che 


O Buͤſching ıfler Theil 2tet Band p. 668. 

(m) Daß die Finnen und Eſihen dem Urſprung und der 
Sprache nach nicht viel unterſchieden, iſt wohl ausge; 
macht, obgleich die erſtern weit etwas älteres und 
den Morgenlaͤndiſchen Sprachen aͤhnlichers in ihrer 
Mundart haben, und außer andern Aehnlichkeiten alle 


Conju- 
in. Theil $ 
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che als eine urſpruͤngliche Mutter von der Eſthniſchen 
Bauerlandesſprache anſehen, die im Revalſchen, wo 
viel Finniſch Dienſtvolk ſich befindet, und im Dorpat⸗ 
ſchen geredet wird. Es möchte alfo wol der fef, Herr D. 
Baumgarten einem wenig gegruͤndeten Geruͤcht ge⸗ 
folget ſeyn, wenn er in den Nachrichten von merk⸗ 
wuͤrdigen Buͤchern, 4. Band 22. Stuͤck meldet, 
daß die Eſthniſche Sprache nur in einem Umkreiß 
von 40 Meilen geredet werde, da dieſelbe doch in dem 
ganzen Herzogthum Eſthland, in Oeſel, Daghoͤ, im 
ganzen Pernauſchen und Dorpatſchen Creyſe, in In⸗ 
germanland, Carelien und Finnland im Schwange 
gehet. Sonſten hat man auch in der Revalſchen 
Sprache eine Grammatik, die Eſthlaͤndiſche genannt, 
welche der Revalſche Diaconus Eberhard Gutzlav 
1732 ebiret. 
8. 9. 

Die Hauptreligion in Eſthland ift die Evange⸗ 

liſch Lutheriſche, obgleich auch die Religionsübung 


der Griechiſchen, Roͤmiſchen und Reformirten Kirche 


daſelbſt freyen Lauf findet; der Gotteshaͤuſer find 


j eben 


Conjugationes von Kal bis Hitphael, mit geringer 
Veranderung des Stammworts durchfuͤhren konnen, 
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eben nicht gar zu viel, etwa 40 an der Zahl, woraus 
man die Weitlaͤuftigkeit der Probſteyen, unter weka 
chen ſie vertheilt ſind, beurtheilen kann. Zur 
Unterhaltung dieſer oͤffentlichen Kirchengebaͤude im 
Lande zahlet die Crone jährlich 1200 Rubel, woran 
aber die Privatkirchen gar keinen Antheil haben. Die 
Landpfarren nebſt der Revalſchen Dohmkirche ſtehen 
unter der Ritterſchaft. vid. Buͤſchings after Theil 
2ter Band p. 674. 

9. 10. 

Mit der Erkenntniß im Chriſtenthum und den 
noͤthigen Huͤlfsmitteln dazu ſahe es nach der Zeit 
der Reformation in Eſthland allerwegen ſehr ſchlecht 
und betruͤbt aus. Das in dieſer Provinz von [atte 
ger Zeit her ernſtlich watende Krieges feuer, die Eláge 
lichen Zerſtoͤrungen mancher hie und da aufgerichte⸗ 
ten Gotteshaͤuſer, der Mangel ſowol als die Unwiſ⸗ 
ſenheit der damahligen Lehrer trugen wohl zu ſolchem 
geiſtlichen Unheil das allermeiſte bey. Doch kam al⸗ 
les ſchon nach Anfang des vorigen Seculi allmaͤlig 
in befiere Verfaſſung. Der wackere Herr Heinrich 
Stahl, Prediger in Jerwen und nachmaliger 
Superintendent, der Superintendent Weſtving in 


a 


$2 Reval, 
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Reval, der Prof. Brockmann und andere mehr 
legten Hand an, die klaͤglichen Brüche des Eſthniſchen 
Biong zu heilen. (n) Der gemeine Mann bekam all 
maͤhlig den Catechismum, die Evangelia, Epiſteln, 
Buß pſalmen und erweckliche Lieder in feiner Spra⸗ 
che in die Hände, und die damahligen in der Spra⸗ 
che ſehr ſchwache und ungeuͤbte Lehrer, wurden in 
ihren Arbeiten durch eine in Eſthniſcher Mundart und 
Sprache heraus gegebene Poſtille und ordentliches 
Handbuch zum Lehren unterſtuͤtzet; ein fortdaurender 
Friede im Lande beguͤnſtigte das taͤgliche Wachsthum 
im geiſtlichen Guten, und es ift der kirchliche Zuſtand 
in Eſthland, außer einigen Bewegungen, die in der reis 
nen Evangelifchen Kirche durch andere find verſucht 
worden, ietzt in einem gar gewuͤnſchten und gefegnes 
ten Flore, zumalen da ſeit 30 Jahren dieſes Herzog⸗ 
thum zu dem ſo lang erwuͤnſchten Beſitz einer eigenen 
Bibel in feiner Sprache durch die göttliche Vorſehung 
gekommen ift; und dieſe Bibel der Eſthen iſt es, zu de⸗ 
ren Geſchichte wir uns ietzo kürzlich wenden. 


8.11, 


(0) vid. Curl. Rirchengeſchichte Tom. 3. Cap. von 
der Curſchen Bibel. 
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$. IL 
Ehe es zur Ausgabe der ganzen Bibel kam, 
machte man eine geraume Zeit vorher den Anfang 
mit der Ausgabe des Neuen Teſt. in dieſer Sprache, 
und hie koͤnnen wir es nicht unangemerkt laßen, daß 
ſo wie der gelehrte Franzos le Long in ſeiner Bibl. 
S. Cap. 12. Sect, V. p. 372 bie Lettiſche und Eſthni⸗ 
ſche Bibel, bie doch den Sprachen nach fehr uns 
terſchieden find, mit einander confundirte, er es auch 
alſo mit den Eſthniſchen und Lettiſchen Teſtamenten 
gemacht, und angegeben, das Lettiſche wäre zu Riga 
1685, in gro und zu Koͤnigsberg 1701 gleichfals in 
4to gedruckt worden. Der ſel. Hr. D. Baumgarten 
in den Nachrichten von merkw. Buͤchern 4. B. 2% 
St. p. 305. hat aus der Vorrede der Eſthniſchen 
Grammatik die Ausgaben der Eſthniſchen Teſtamen⸗ 
te, unter andern eines, welches in Reval gedruckt 
ſeyn ſoll, beſtimmet; dieſes iſt aber eine Finniſche 
Ueberſetzung, welche durch Herrn P. Plaſchning Be⸗ 
ſorgung in Halle zum Druck gegangen, welche Spra⸗ 
chen ietzt ſchon, ohnerachtet ihres gemeinſchaftlichen 
Gebrauches, eine große Verſchiedenheit haben. 
Sonſt aber hat man noch eine Ueberſetzung des 
$5 Dorpt⸗ 
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ES 


Dorptſchen Neuen Tef. in die Dorpatſche Landes 

ſprache, welche 1686 zum erſtenmal in Riga gedruckt 
und 1727 daſelbſt wiederum bey Samuel Froͤlich in 
8vo aufgelegt worden, wobey es fo bekannt nicht ifi, 
wer dieſe Ueberſetzung ausgefertigt; ſie iſt aber ſchlecht 
und ſehr gezwungen, indem man das Genie der Eſth⸗ 
niſchen Sprache nach dem Griechiſchen hat zwingen 
wollen. Indeßen wird ſie doch vom gemeinen Mann 
und Bauren aus Noth gebraucht, da doch im Dors 
patſchen Kreyſe und Kirchſpielen, obgleich die Spra⸗ 
che, die in einem Theil von dem Dorpatſchen Kreyſe 
geredet wird, von der Revalſchen Eſthniſchen Spra— 
che in vielen Stuͤcken, Wörtern und Redensart 
gehet, die Revalſche Eſthniſche Bibel durchgehends 
gebraucht wird. 

§. 12. 


Mit der wuͤrklichen Ausgabe der Ef 


Bibel hat es denn folgende Bewandniß 


Es iſt ſel⸗ 
bige 1739 in 4to aus dem Ebraͤlſchen und Griechi— 
ſchen mit ganz bewunderungswüͤrdiger Geſchicklich— 
keit uͤberſetzet. Man hat manche Jahre daran mit 
dem größten Fleiß gearbeitet, und die Translatores 
muſten die Wörter, fo ihnen fremd vorkamen, oft 
von 


der Eſthniſchen Bibel. 87 
von dem Bauergeſinde ausforſchen, oft auch, da 
die Sprache an fich fefe arm, und dadurch berei⸗ 
chert wurde, dieſelbige umſchreiben. Zu den Uebers 
ſetzern dieſer Eſthniſchen Bibel kann man beſonders 
den ſel. Herrn Juͤrgen Anton Hell, Probſt und Pre⸗ 
diger zu St. Juͤrgen und den fel Herrn Probſt Guga 
laff zu Goldenburg zaͤhlen; und ob zwar gleich ana 
dere wackere Prediger mehr in kleinen Abschnitten 
daran gearbeitet, ſo haben dennoch dieſe beyde wuͤr⸗ 
dige Männer das meiſte uͤberſetzet, und die Ueberſe⸗ 
gung der andern genau nach bem Grundtext und Ge⸗ 
nie der Eſthniſchen Sprache durchgeſehen, bey wels 
cher letzten Arbeit denn der College bey dem Stadt⸗ 
gymnaſio Herr Bick gleichfals großen Fleiß ange⸗ 
wendet. Sie ift im A. Teſt. 1087 Seit, und im N. 
Teſt. 308 Seit. ſtark. Den Vorſchuß zu den Unko⸗ 
ften dieſes Bibelbrucks haben der fel. Herr General 
Bode grofmütfig hergegeben, der vor ſeinem 
Abſterben ein anſehnliches Capital, welches von 
der vorgeſchoſſenen Summe nicht abgetragen 
war, an das Rebalſche Conſiſtorium geſchickt hat; 
damit die noch unverkauften Bibeln um ein vieles 
wohlfeiler verkauft werden koͤnnten. Die Vorrede, 

7 4 ſo 
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fo zu dieſer Bibel gemacht ift, enthält eine Anweiſung 
zum Gebrauch der H. Schrift nebſt einigen Hito 
riſchen Nachrichten don den vorhergegangenen Ueber⸗ 
ſetzungen der ganzen Bibel, wie auch des N. Teſt. 
welches einige Jahr eher in Druck gegangen. 


CAP. v. 


Von 


der Uebekſezüus 


eitthauiſchen Bibel. 


Dr. 


§. x. 

run war, wie bekannt, eine lange Zeit wie 

andere Voͤlker dieſer Gegenden in der Blindheit 
des Heydenthums, bis es bem HErrn gefiel auch uns 
ter ihnen Licht werden zu laßen, den Aberglauben zu 
demuͤthigen und alle bisherigen Goͤtzendienſte zu zers 
ſtoͤren, doch kam auch dieſes aus dem Heydenthum 
errettete Litthauen gleich wieder damahls unter das 
Joch des roͤmiſchen Gewißenszwangs und mufte an- 
( ter 
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ter demſelben fo lange aͤchzen, bis das Licht des Evans 
Seli unter ihnen ganz hell und lauter zu ſcheinen 
anfing. 


Dieſer gluͤckliche Period brach, wie bekannt, 
unter der Regierung Margraf Albrechts zu Preuſ⸗ 
fen an, welcher die Lehre des Evangelii zuerſt in 
ſeinem Preußen und ſodenn nachgehends in ſeinem 
Litthauen auf das forgfältigfte und eifrigſte zu Deo 
foͤrdern und feft zu ſetzen bemuͤhet war, und da dazu 
fuͤrnehmlich da rt Gottes und defen beförders 
ter Lauf das geſegnetſte Mittel iff, fing er mit der klei⸗ 
nen Bibel, dem Catechismo Lutheri an, welcher 1545 
zuerſt in der Altpreußiſchen und drauf 1547 in der 
Litthauſchen Sprache durch den Prediger zu Na: 
gnit Martinum Mosoidium (a) zum Nutzen des gez 

85 meinen 


(a) Inter multa praeclara optimi et laudatiffimi Princi- 
pis noftri Senioris Alert, cujus memoria in benedi- 
Aione eft, ftudia et monimenta, hoc non poftremum 

i celebratione digniſſimum pofleris 
od linguam illam Lizbuanicap, an- 

nentis datam et compre- 
i et typis expreſſam di- 
Eam ad rem ufüs cu- 

jusdam (quem fuis ſumptibus in bonarum artium n 

diis 


henſam, p 
vulgari in ſu 
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meinen einfaͤltigen Mannes, dem er in der Gemeine 
öffentlich vorgeleſen werden muſte, ans Licht trat; 
und damit der Bau des Reichs JEſu Chriſti im Lit- 
thauſchen in der Folge deſto leichter fortgeſetzt wer⸗ 
den konnte, muſten auf deßen Befehl nach der Stif⸗ 
tung der hohen Schule zu Koͤnigsberg acht gebohrne 
Litthauer an die Freytiſche der Univerſitaͤt aufge⸗ 
nommen werden, um ſich deſto ungehinderter zum 
Predigtamt zuzubereiten. 
$. 3. 

Die Anſtalten der glorwuͤrdigen Nachfolger Die: 
fes frommen Fuͤrſten waren an fich die geſegnetſten; 
nur fehlte es noch fuͤrnehmlich darin, daß die Bibel 
den bekehrten Litthauern nicht fuͤglich zu ihrem noͤthi— 
gen und allgemeinen Gebrauch in die Haͤnde gelies 

fert 
diis hic maturari curavit) Martini Mosvidii, Paſtoris 

Eclefiae Ragnetenfis, piae memoriae, Is enim ratio- 

nem feribendi linguam patriam primus offendit et 

elementa catechetica discentium | ftudiis. nec 
cantilenas quoque facras typis edidit, quibus 
barbarae N verae ftudium et cognitio quafi 
melle inunda et dulcorata fenfim inſfillaretur et 
commendaretur, hoc fine vt Ecclefiae ibidem conſti- 
tuerentur, vbi Religio multis ſuperſtitionibus et 
idololatricis cultibus opprefla, penitus exul; vid, 


Bartholomaeus. Willeneus in Dedic. Evang. et Epift. Li- 
thuan, 1612, 
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fert werden konnte. Jedoch es dauerte eben ſo lange 
nicht, fo erweckte GOtt Johann SBretife, einen 
gründlich geuͤbten Litthauer, der zuerſt an der Labiau: 
ſchen, hernach an der Litthauſchen Gemeine zu Kòz 
nigsberg Paſtor war, 1579 dieſe wichtige Ueberſetzung 
der H. Schrift in bie Liithauſche Sprache über fiH 
nahm und ſelbige auch unter groͤſtem Fleiß 1590 am 
Ende des Jahres, in s mit feiner eigenen Hand ges 
ſchriebenen Folianten, darinnen das A. und N. Teſt. 
befindlich, unter dem Titel: Biblia tattai eſti, wife 
fas Szwentas Raſtas Lietuwiſchkai pergulditas, 
per Jana Bretkuna, Lietuwos Plebona, Karatau 
eziuje 1590. völlig zu Stande brachte. (b) 

§. 4. 
Dieſes Werk war damals das wuͤrdigſte zum 
k und auch wohl das nothwendigſte, aber die 
ezu nicht guͤnſtig; man begnuͤgte ſich 
bloß dieſes herrliche Werk auf der Koͤnigsbergſchen 
Schloßbibliothek bis auf beßere Gelegenheit zu vers 
wahren, und Bretcke der (o muͤhſame Verfaßer 
deßel⸗ 
Johann Bretcke war von Bammlen, einem bey 
"ieblanb gelegenen Dorfe gebuͤrtig, wurde allda Pres 


diger, unterſchrieb auch daſelbſt 1576 dem Preußi⸗ 
ſchen Lehrbuch, iſt 1603 ſelig geſtorben. 


Zeiten ware 
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deßelben ſtarb. Johann Rheſa, (c) der ihm im Lepr: 
amt folgte, nahm mit Zuziehung einiger der Litthau⸗ 
ſchen Sprache maͤchtigen Prediger eine Verbeſſerung 
der Bretckiſchen Bibelarbeit vor und kam darinnen 
mit dem ganzen Pfalter zu Stande. Der Churfuͤrſt 
Georg Wilhelm befehligte ſolchen durch den Druck 
ans Licht zu ſtellen, und D. Johann Behm, erſter 
Hofprediger, begleitete ihn mit einer Vorrede. 


$ 5. 

Ganz Litthauen, welchem die Nachricht von 
einer in ſeiner Sprache uͤberſetzten Bibel bekannt 
gnung war, ſeufzete indeſſen von Zeit zu Zeit nach 
derſelben Ausgabe. (d) Die Generaloiſitation, welche 

1638 
(c) Johann Rhefa nat. Tilſae 1576. d. 25. Maj, Patre 
Mathia Rheſa, Scholae Rectore, wurde zuvor Pfar⸗ 
rer in Tolminkemen, von da er zum Lithauſchen Par 
ſtorat in Königsberg, berufen ward. Co//iu; in Epi. 
fcopo-Presbyterologia Pruffica meldet von ihm: Simul 
verfionem Bibliorum in Lithuanicam linguam finiit, 
fimul vitam terminauit. Ambigimus, inquit Intimat, 
funebris, an fimilem confpicaturi fimus, Und in der 

Leichenſchrift des Academifhen Senats heißt es alfo 

von ihm: Simul Verfionem Bibliorum in Lithuanicam 

linguam finit, fimul vitam terminauit, O praccla- 
ram et mortem et laborem; quem coelum remunera 
bitur; fi terra negauerit. 

(d) Johann Bretcke in Dedic, Poftillae Lich. 1591 p. 4. 


haec 
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1638 zu Inſterburg gehalten wurde, verordnete den 
Druck dieſer Bibel ganz ausdruͤcklich; (e) aber viele 
Zufaͤlle behinderten es, daß eine lange Zeit nichts 
daraus ward, bis es die Vorſehung offenbarte, daß 
ſie hierinnen einen naͤheren Schritt zu thun ſich das 
achtzehnde Jahrhundert und die gluͤcklichen Tage 
Friedrich des erſten Königes von Preußen vorbe⸗ 
halten hatte, maßen demſelben 1701 den 18. Jan. 
als am Tage ſeiner Salbung das allererſte durch ge⸗ 
ſchickte Evangeliſche Prediger im Großherzoͤgthum 
Litthauen uͤberſetzte Litthauſche Neue Teſt. welches 
auf Koͤnigliche Stoffen gedruckt war, mit einer Vor⸗ 
rede des damaligen Preußiſchen Biſchofs Bern: 
hard von Sanden mit vieler Freude überliefert 
und nachgehends in alle Litthauſche Gemeinen einge⸗ 
fuͤhret werden konnte. 


F. 6. 


haec habet verba: Video Sermonem Chrifti; non eo 
modo vt Apoſtolus vult, propter librorum inopiam 
inter Lithuanos habitare, Tum milera enim illius 
gentis conditio, vt hactenus nec ipfa Biblia in lingua 
fua habere potuerit, et omnibus propemodum. libris, 
in quibus doctrina de Dei ellentia et voluntate com- 
prehenditur, fola fit deſtituta. 


(e) vid. D. George Gruben Corp. Conft, Pruten. P.I. p. 42. 


9. 6. 

Bey dieſer geſchehenen Ueberſetzung des Neuen 
Sft. merkte man bald an, daß dieſelbe mehr auf die 
Hochlitthauſche als die in Preußen angenommene 
und gewoͤhnliche Mundart gerichtet, und alſo zur ee 
reichung des wahren Endzwecks eine merkliche Aus⸗ 
beſſerung vonnoͤthen waͤre; es ward deswegen der 
Preußiſche Oberhofprediger D. Theol. und Prog 
Prim. Herr Johann Jacob Quandt von dem hoch; 
ſeligen Koͤnige von Preußen Friedrich Wilhelm be⸗ 
fehliget, eine neue Uleberſetzung der Litthauſchen Bibel 
zu beſorgen; mit welcher denn auch der Anfang 1727 


gemacht, die ganze Bibel aber 1735 gluͤcklich geendet / 


wurde. Sie behauptet, wie Herr D. Quandt an⸗ 
merkt, mit allem Recht den Namen der allererſten 
Litthauſchen Bibel, die in Preußen ausgegeben wor⸗ 
den: denn obgleich nicht zu leugnen, daß Jacob le 
Long (F) einer £itthaufchen Bibel gedenkt, die 1660 zu 
London von Samuel Boguslav Chylinski ausge 
fertiget worden, dieſe uͤberaus rare Bibel auch iedoch 
ohne Titel und nur bis in die Pſalmen in die Hände 
des Herrn D. Quandt gerathen, ſo iſt doch ſelbige in 

Preußen 

(f) Je Long Biblioth. Sacr. Cap. XII. Sedt, V. p. 373. 
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Preußen gar nicht bekannt, auch nicht in der Preußiſch⸗ 

Litthauſchen Mundart abgefaßt und alfo vermuthlich 

etwa aus einer Polniſchen Ueberſetzung entſprungen. 
§. 7. 

Quandten, dem wuͤrdigen und ietzt noch im⸗ 
mer von neuem wieder auflebenden Greiſe, war das 
Gluͤck von der göttlichen Vorſicht aufbehalten, nicht 
allein die allererſte teutſche Bibel in Preußen im Jahr 
1734 und alfo eben nach 200 Jahren, da fie zum ers 
ſtenmal von Luthero ediret worden war, öffentlich 
ans Licht zu ſtellen, ſondern auch die allererſte Rit 
thauſche Bibel zu Stande zu bringen, die auch mit 
ſolchem Seegen vergriffen und verbraucht worden, 
daß zu einer zweyten Auflage hat geſchritten werden 
muͤßen, die auch 1755 unter der Regierung Friedrich 
des Zweyten, zum neuen Seegen der fänitlichen 
Litthauſchen Gemeinen hervor trat. 

$.8 

Die Ausfertigung dieſer erſten Bibel ift, wie 
Herr D. Quandt in ſeiner Vorrede bezeugt, mit faſt 
unuͤberwindlichen Schwierigkeiten verknuͤpft geweſen, 
dennoch in Anſehung der Ueberſetzung ſehr rein, un⸗ 
fehlerhaft und verſtaͤndlich gerathen Man hat ſich 

darin, 
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darin, wie viele andere es gethan, nach der deutſchen 
Ueberſetzung Lutheri gerichtet, und dieſelbe, ohne ſie 
zu vergoͤttern, zum Grunde geleget; beſonders weil 
man ſich nach den Verfaſſungen der Litthauſchen Ge⸗ 
meinen richten muͤßen, in welchen beydes Teutſch und 
Litthauiſch gepredigt wird, um den Vortrag der 
Schriftſtellen in beyden Sprachen gleichſtimmig zu 
machen. Man hat fid) bey dieſer Ueberſetzung auf 
fee dem 1701 gedruckten Litthauſchen Teſtament, 
auch der oben erwehnten Bretckiſchen Litthauſchen 
Bibel mit manchem Nutzen bedienet; man hat die 
Summarien ihrer Kürze wegen aus den gemei 
nen Bibeln beliebet; man hat zu den Paralleloͤrtern 
nur diejenigen ausgeſondert, die ſich im Alten auf 
das Neue und im Neuen auf das Alte Teſtament 
ausdrücklich beziehen. Man hat in der neuen Aus; 
gabe fajt auf jedem Blat in die Augen fallende Aus 
beßerungen mit Muͤhe beſorget. 
8. 9 
An dieſem bibliſchen Werke haben zum Bau 
des Reichs JEſu in Litthauen manche fromme und 
redliche Knechte GOttes gearbeitet, als an der 
erſten Ausgabe in Anſehung der muͤhſamen Ueberſe⸗ 
tzung, 
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tzung: Reinhold Roſenberger Pfarrer zu Tilſe; 
Chriſtoph Rebentiſch in Gumbinnen; Hiob 
Naunin in 3tagnit s Philip Ruhig in Walterkeh⸗ 
men, welchem in ber Ausgabe des A. Teft. Chriſtian 
Stiemer in Salau, Abraham David Lüneburg 
in Memel, Adam Friedrich Schimmelpfennig 
in Skaisgirren, Fabian Kalau in Werden, Jo⸗ 
hann Berend in Inſterburg als Reviſor und Per 
ter Gottlieb Mielke als Corrector des ganzen 
Werks beygetreten; wie denn auch in der zweyten 
Ausgabe Adam Friedrich Schimmelpfennig in 
Popelcken, Adam Henrich Pilgrim in Inſterburg, 
und dieſer bey der Correctur der ganzen Bibel uner⸗ 
muͤdeten Fleiß und Treue angewandt. Auch in der 
Ewigkeit gedenke GOtt dieſer Bibelſreunde und are 
beitſamen Befoͤrderer im Beſten! 


III. Theil. 
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CAP. VI. 


Von 


der Ueberſe ung 
Euriſchen Bibel. 


dr Gy 

$. 1. 
[8 15 77 das Licht des heil. Evangelii durch die 
ſelige Reformation Lutheri zu allererft in Sach- 
fen zu fiheinen anfieng, drang deßen Glanz auch bald 
in die nordifchen Laͤnder. In Preußen und Preuſ⸗ 
ſiſchlitthauen ſtrahlete daßelbe 10 oder 12 Jahr 
vorher, ehe es nach Liefland und Eutland kam; 
denn 1520 hatte ohn alles Geraͤuſch und in der 
Stille die evangeliſche Lehre im Herzogthum Preuſ— 
ſen einen ſolchen herrlichen Fortgang bereits erhal⸗ 
ten, daß man fich faft allenthalben nach reinen Leh- 
rern geſehnet und mit großem Verlangen eine voll⸗ 
kommene Erleuchtung erwartet, (a) welche erſte vor- 
trefliche Zeit der fel. D. Myslenta die Zeit der Er⸗ 
leuchtung 


(3) M. Chriſtoph Sartknoch Preußiſche Kirchen, 
Hiſt. p. 266. 
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leuchtung zum Unterſcheid der drauf folgenden Beis 
ten in der Preußiſchen Kirche zu benennen pflegte; 
und mit dem Hohemeiſter Albrecht kam es gleich 
drauf auch fo weit, daß, als er 1522 bem Reichsta⸗ 
ge zu Nuͤrnberg, die Staͤnde des Reichs wider den 
König in Polen um Beyſtand anzuſprechen, perſön⸗ 
lich beywohnete, allda Andream Oſiander mit 
vielem Beyfall predigen hoͤrte, nachgehends des 
Glaubens wegen fic mit ihm öfters unterredete, (b) 
überdem auch auf der Ruͤckreiſe in großem Vertrau: 
en fich mit Luthero ſelbſten beſprach, und der evangeli⸗ 
ſchen Wahrheit, welcher er ſo ſchon in Preußen nicht 
abgeneigt war, völlig nahe trat. In Liefland und 
Curland gegentheils gieng es eine geraume Zeit Hers 
nach, nemlich erſt 1530 unter dem Regiment des Or: 
densmeiſters Walter von Plettenberg und nach⸗ 
dem völlig unter Gotthard Kettler mit dem Evans 
gelio an. 

$. 2. 
Dem ohngeachtet hat es dennoch Liefland und 
Curland das Hauptbuch der ſeligmachenden Reli⸗ 


G 2 gion, 


(b) ib. p. 267. it. Marggraf Albre X 
ſchreiben Lit. A. no, 3, 105 Bs nan m 
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gion, die Bibel, in ihrer Landessprache eher zu erz 
langen, als den Preußen und Litthauern gegluͤcket. 
Preußen, aus welchem die alte Mutterſprache ſchon 
laͤngſtens verdrungen (c) und worinnen lauter Teutſch 
geredet wird, brauchte eben einer eignen teutſchen Lanz 
desbibel fo noͤthig nicht, da daßelbe von Teutſchland 
und beſonders in den letzten Jahren von Halle her, mit 
ganzen Wolken von Bibeln verſorget ward: dennoch 
erlangte es ſolche endlich 1734. durch die fo fromme als 
unermuͤdete Bemuͤhung Herrn Joh. Jacob Quandt, 
der heil. Schrift D. und Prof, Primarii, Koͤnigl. Preuſ⸗ 
ſiſchen Oberhofpredigern, Generalſuperintendenten, 
Kirchen⸗ und Conſiſtorialraths, der ſelbige, eben 
nach Verlauf 200 Jahre von der erſten Bibeledi⸗ 
tion Lutheri, an das Licht ſtellte, welcher nachge⸗ 
hends bis hieher viele neue Auflagen gefolget; wie 
denn auch dieſer wuͤrdige Gottesgelehrte zum Unter⸗ 
ſcheid 


(©) Jacobus Tollius in Itinerario gedenkt zwar einer Bibel 
die auf Befehl Churfuͤrſt Friedrich Wilhelms in 
der altpreußiſchen Sprache zum Druck hätte befórbe 
werden ſollen, aber es ift wohl gewiß, daß bi 
niemablen zum Vorſchein gekommen. Vid. 


Frider. Wilhelmi Flectoris Brandenburgiei reddita 
nondum forfan in lucem/emilla 
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ſcheid dieſer erſten Preußiſchen Handbibel in 8 vo 
auch eine Preußiſche Hausbibel zum Gebrauch der 
Alten 1744 ediret und dadurch der Kirche GOttes 
in daſigen Landen einen weſentlichen Dienſt geleiſtet. 
Was Preußiſchlithtauen betrift, ift, wie oben gemeldet, 
ſeine Landesbibel durch Johann Bretcke zwar 
ſchon 1590 aber nur im Mset fertig, niemals aber 
aus Licht gegeben worden, ſondern die allererſte Lita 
thauſche Bibel if gleichfals der Bemuͤhung des Hrn. 
D. Quandten zu verdanken, der ſolche zum größten 
Gegen der Litthauſchen Gemeine im Jahr 1735 of 
fentlich mit Kanterſchen Schriften in Svo ausgege⸗ 


ben. Gegentheils aber konnte Liefland und Qr 


land, ob es gleich ungleich ſpaͤter erleuchtet worden, 
ſechs und vierzig Jahr vorher mit einer Bibel in ih⸗ 
rer eignen Sprache prangen, welche 1689 ediret und 
hier eben der Vorwurf unſerer Geſchichte iſt. 


$. 3. 

In den älteren Jahren vor dieſer allererſten Bi: 
belausgabe ſtand es freylich in dem lieben Lettland 
ſehr betruͤbt und elend um das Wort Gottes und 
den Unterricht aus demſelben. Wie Kelch es uns 

G 3 glaub⸗ 
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glaubwuͤrdig erzehlet, (d) wuſte das arme Volk in 
Liefland faſt gar nichts oder nur recht wenig von 
Gott und ſeinem heil. Wort. Es konnte auch we⸗ 
gen des langwierigen, bekannten, erſchrecklichen Krie⸗ 
ges faſt unmöglich dazu gelangen, da ohnedem in demſel⸗ 
ben die mehreſten Kirchen und Gotteshaͤuſer zerſtdret 
waren; der Prieſter waren anfaͤnglich nur gar wenige 
im Lande, und unter ihnen dazu noch die mehreſten 
ungeſchickte, rohe und wuͤſte Leute, die außer den 
Kappen wenig prieſterliches mehr an ſich hatten. 
Zwar ſuchte man mit der Zeit dieſem Unheil in et⸗ 
was dadurch abzuhelfen, daß man unterſchiedene verz 
triebene Prediger aus Deutſchland hie und da bey den 
Kirchen einſetzte, auch eine Anzahl junger Leute von 
der 1632 neugeſtifteten Dorpatſchen Univerſitaͤt zu 
ſolchem wichtigen Amte berief und ordinirte: allein 
dadurch ward dieſer Stein noch wenig gehoben; denn 
weil dieſe, als Schweden und Deutſche der Landes⸗ 
ſprache unkuͤndig und keine wahre Anleitung zu fel 
biger hatten, mochten ſie ſelbige, ſo gerne ſie es auch 
vieleicht gewollt hatten, fo bald nicht recht gruͤndlich 
erlernen. Der Gängelmagen des Catechismi war 

noch 

(a) Chriſtian Belch Leſtaͤndiſche Hiftor, p. 559. 
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noch nicht einmal tuͤchtig in der Lettiſchen Sprache 
uͤberſetzt anzutreffen und an die Bibel ſelbſt war 
damahls kaum zu gedenken. Es thaten alſo in 
ſolcher traurigen Verfaßung die damahligen 
Prediger eine geraume Zeit wenig mehr, als daß ſie 
ihren Zuhoͤrern denn und wenn aus geſchriebenen 
Chartequen, ſo einer vom andern entlehnte, etwas 
(Gott weiß was) vorlaſen, wie ich denn noch ſelbſt 
ein ſolch ganz elendes von manchen an mancherley 
Oertern gebrauchtes und abgenutztes Concept von 
Ao. 1633 zum traurigen Andenken dieſer unfrucht⸗ 
Bahren ehemahligen Jahre beſitze, die Sacramente, 
fo gut fie konnten, adminiſtrirten, und die Leute co. 
pulirten, auch vor Erlernung der nöthigen Sprache 
theils alt wurden, theils gar wegſturben, welches al 
les bis zum Jahr 1640 daurete. 


$ 4. 

Zu dieſer Zeit fieng es in allem an heller und recht⸗ 
ſchaffener zu werden. Es wachten geſchickte Männer 
auf, bie fid) des Schadens Joſephs treulich anzu⸗ 
nehmen bemuͤhten; die Landesregierung that dazu al⸗ 
len möglichen Vorſchub; beſonders trat M: Heinrich 

G 4 Stahl 
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Stahl (e) hervor, ſchrieb nicht allein eine ganz 
brauchbare Anleitung zur Eſthniſchen Sprache, ſon⸗ 
dern verfertigte auch nachgehends nebſt einer Eſthni⸗ 
ſchen Poſtill ein Handbuch für die Pfarrherrn in 
Eſthland, worinnen der Catechismus- Lutheri, die 
Sonn⸗ und Feſttaͤglichen Evangelia, Bußpſalmen, Col 
lecten, ein Abſolutionsformular und ein Unterricht 
mit Kranken und Maleſicanten zu handeln in Ethni 
ſcher Sprache uͤberſetzt waren, nebſt einem Geſang⸗ 
buch, worinnen Lutheri und anderer geiſtreichen Måns 
ner ins Eſthniſche uͤberſetzte Kirchenlieder anzutref⸗ 
fen, (k) dagegen es im benachbarten Curland, wel⸗ 

3 ches 

(e) M. Heinrich Stahl war aus Reval gebuͤrtig, erſt 
Prediger zu St. Petri in Jerwen, nachgehends zu 
St. Catharinen in Wireland „endlich Paſtor bey 
der Domkirche zu Reval auch Praͤpoſitus, zuletzt 
Superintendent zu Narwa. 

(E) Dieſe Gefänge find theils durch den Superintenden: 
ten Stahl, theils durch M. Henrich Veſti ing ver⸗ 
fertiget worden, der Superintendent zu Reval gewes 
ſen. Zwar waren ſolche Lieder alle von Wort zu Wort 
nach dem Deutſchen überſetzt worden, und weder in 
Verſen noch Reimen gebracht, und man hielte es auch 
zu der Zeit faſt für unmoglich, daß die Efipnifche Spra⸗ 
che in Verſen zu bringen ſtuͤnde, bis bald hernach bier 
zu Georg Salemann, der Eſihniſcher Prediger zu 


Reval war, einen fehe glücklichen Anfang machte; 
welchem 
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ches aber auch mehrere Ruhe genoßen und mit ſol⸗ 
chen Kriegsverwuͤſtungen, wie Liefland leider ausſte⸗ 
hen mågen, verſchont geweſen, in kirchlichen Verfaſ⸗ 
fingen ſchon laͤngſtens unweit gluͤcklicher ausgeſehen 
hatte, maßen demſelben das Kleinod des Catechismi 

i in Lettiſcher Sprache wohl überfe&t nebſt eis 
nem Epangelien: und Epiſtelbuch und den vornehmſten 


Liedern bereits 1506 durch die allererſten Bemuͤhun⸗ 
gen Johannis Nivii (g) Paſtoris zu Doblehn und 
G 5 drauf 

welchem Reineſius Brockmann ein Mecklenburger 


und Profeſſor der Griechiſchen Sprache zu Reval folge 
te, welche beyde gar wohl viele Lieder rythmice in die 


Eſthniſche Sprache uͤberſetzten. 

; bonnes Rivins war erft Rector Scholae zu Riga. 
Als daſelbſt der Gregorianiſche Calender eingefuͤhret 
werden ſollte, der Magiſtrat dazu auch nebſt der durch 

mier indueirten Geiſtlichkeit willig war; die 
ganze Buͤrgerſchaft fid) aber dieſer Neuerung wider⸗ 
fete und kein Prediger auf der Canzel war: hielt dies 
feinen Schuͤlern in der öffentlichen Schule, 
unter einer großen Menge Volks den andern Chriſt⸗ 
tà 2 6, Dec. eine vortrefliche Predigt von der 
8 rifti, Der Burggraf Eick ließ ihn tiefes 
wegen auf dem Rathhaus in Verhaſt fes 
daß er nebſt einigen Bürgern die Nacht 
d aber ein er⸗ 

ſchrecklich f 

einige Hänfer niedergerißen, die Thore g 

Rivius von den Bürgern auf freyen Fuß geſtellet wur⸗ 
de; 
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drauf fortgeſetzten Fleiß Chriſtian Micke, Baltzer 
Lembrock, Gotthard Reimers, Johannes We⸗ 
gners, und zuletzt des vortreflichen George Mane 
tzels Curlaͤndiſchen Hofpredigers, zu theil worden 
war; zu geſchweigen, daß die Curlaͤndiſche Kirche, 
wie es die Presbyterologia Curonica beweiſet, zu 
welcher ich von Zeit der Reformation her einen be⸗ 
trächtlihen Vorrath geſammlet, von Anfang an mit 
guten und tuͤchtigen Lehrern verſorget geweſen, denen 
zu einer geſegneten Amtsfuͤhrung wohl nicht mehr 
als eine Lettiſche Bibel gefehlet, maßen bey dem 
Mangel derſelben jeder Lehrer genoͤthiget wurde aus 
den Grundſprachen oder der lateiniſchen und deutſchen 
Sprache nach ſeiner Faͤhigkeit und Vermoͤgen die 
Spruͤche der heil. Schrift zu ſeinem Gebrauch zu 
uͤberſetzen. Was aber daraus für Ungleichheit im 
Vortrag der heil. Schrift, wie viel Fehltritte wider den 
eigentlichen Verſtand der heil. Schrift, Sinn und 
Abſicht des Heil. Geiſtes und andre unzählige Incon- 
venientien mehr entſtanden, muß einem jeden, der nur 
etwas 


de; nicht lange drauf ward er als ein Mann reiner 
Lehre, guter Gelehrſamkeit und unerſchrocknen Muths 
nach Curland als Paftor in Doblehn berufen, wo er 
auch geſtorben. 
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etwas nachdenkt, wohl ſogleich in die Augen fal⸗ 
len. (h) 


$. 5 


Alles dieſes wurde gehoben, da Liefland den 
ſiegreichen Waffen Guſtav Adolphs Koͤnigs von 
Schwe⸗ 


(h) Der Herr Generalſuperintendent Johann Si⸗ 
ſcher klagt deswegen: Obgleich das Evangelium im 
tande von den alten paͤbſtiſchen Irthuͤmern geſaubert 
und den Einwohnern von den damahligen Lehrern 

ragen worden; fo haben fie doch, wenn Bes 
weife aus der H. Schrift anzufuͤhren geweſen, fid) das 
mit befriedigen unb für GOttes Wort annehmen müfr 
fen, wie es einem ieden Prediger, der oft weder die 
Grundſprache der H. Schrift und deren rechte Meis 
nung, noch auch bie hiefige Landesſprache recht und 
wohl verſtanden oder gekonnt, gefallen. vid. Siſchers 
Vorrede zur erſten Lettiſchen Bibeledition. 
Eben fo betruͤbt ift es in Litthauen vor ber erften Bir 
beledition gegangen, wie denn der ſel. Mag. Daniel 
Klein in Epiftola ad Parochos deswegen geſchrieben: 
Rogate mecum Deum votis calidiſſimis, quo ex ipfius 
gratia immenfa et liberali beneficio Nutritii noftra- 
rum Ecclefiarum bencficentiffimi , Principis Electoris 
noftri Sereniſſimi et Potentiſſimi, tandem aliquando 
Sacer Codex V. et N. T. in noflra quoque Lithuaniae 
vernacula lingua legi et tam varia ex mente ipforum 
et pro captu cujuslibet Me taphraftes ct Sacrorum Docto- 
ris, fine et contra plerumque mentem Spiritus Sancti 
et genuinum fenfum cellare poffit interpolatio. leg. 
D. Joh. jac. Quandt Vorrede zur Litthauſchen 
Bibel. 


108 Cap. VI. Von der Ueberſetzung 
Schweden ſich unterwerfen muſte. Wie Schwe⸗ 
den, nachdem es fich einmal der reinen Lehre erges 
ben, dieſelbe allerwegen und bey aller Gelegenheit 
zu erhalten und zu befoͤrdern gewohnt war; ſo erwies 
fich auch fein Durchlauchtigſter Beherrſcher, König 
Carl der eilfte, in Anſehung des ſeiner Crone zu 
theil gewordenen Lieflandes und derſelben Kirche. 
Gott lenkte mit einem mal das Herz dieſes erhabenen 
Monarchen, dieſe ſeine neue arme Unterthanen durch 
Mittheilung der H. Schrift in ihrer eigenen Spras 
che aus ihrem geiſtlichen Verderben zu retten. Es 
ward vom Könige der feel, Herr Johann Fiſcher 
1673. aus Sultzbach zum Generalſuperintendenten 
nach Liefland berufen: dieſer befand bey den nach 
feiner Ankunft im Lande ſogleich angeſtellten Kirchen⸗ 
viſitationen das Schul- und Kirchenweſen allda in 
einem ganz elenden und faſt heydniſchen Zuſtande; 
man wuſte beſonders von wohl fundirten Schulen 
vor das Volk auf dem Lande faſt gar nichts, oh⸗ 
ne welche Schulen doch wenig fruchtbares und 
rechtſchaffenes im Kirchenweſen auszurichten ſtand. 
Er ſtellete ſolche Bedürfnis dem Könige vor unb ers 
langte Befehl, bie fo noͤthige Bauerſchulen im gans 
zen 
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zen Lande anzurichten. Sehr viele Schwuͤrigkeiten 
waren damit verknuͤpfet; man hielte es fuͤr unrath⸗ 
ſam, das hieſige Landvolk durch Unterweiſung in den 
Schulen zum Leſen anzufuͤhren, viele verlachten dieſe 
zu machende Anſtalten offenbar, und das dadurch ir⸗ 
re gemachte Landvolk zeigte dazu noch eine große Wie⸗ 
derſpenſtigkeit, gegen dieſes ihnen ſo heilſame Vor⸗ 
haben: aber ber (el. Fiſcher drang durch alle dieſe 
Hinderniſſe unter Beyſtand der Gnade hindurch; und 
es waͤhrete nicht lange, ſo hatte er die Freude ein 
paar Knaben Lettiſcher Nation mit fid) nach Stock 
Holm zu nehmen. Er ſtellte fie dem Könige vor, epa 
minirte ſelbige in ſeiner allerhoͤchſten Gegenwart zum 
gnaͤdigſten Wohlgefallen im Leſen, im Catechismo 
und den zu wiſſen noͤthigen Stuͤcken des Chriſten⸗ 
thums. Der König ſahe und hörte auf ſolche Art 
ſelbſt die den Lettiſchen Bawen vorhin fo ſtrittig 
gemachte und abgeſprochene Faͤhigkeiten, und ward 
darauf bewogen, von nun an die bereits gemachten 
Schulanſtalten noch mit groͤßerm Nachdruck zu un⸗ 
terſtuͤtzen; die ganze Lettiſche Jugend im Lande wur 
de bey der Zutuͤckkunft der beyden Knaben, da diefe 
ihren Bruͤdern und Schweſtern den beym Koͤnige 

gefun⸗ 
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gefundenen Beyfall und die aus feiner Gnade er⸗ 
langten Verehrungen zeigten, zu mehrerer Schulwils 
ligkeit ermuntert, ſo daß allerwegen, beſonders im 
Doͤrpatſchen Creyſe die Schulbeſorgungen auf eine 
recht bewunderungswuͤrdige Art durchbrachen. 

§. 6. 

Nun fehlte es an Buͤchern in der Lettiſchen 
Sprache, als welche zum Unterricht in der Schule 
ganz unentberlich waren. Auch davor ſorgte die gu⸗ 
te Vorſicht, durch den vor die Kirche des Landes ſo 
unermuͤdet beſorgten Fiſcher / dieſer legte nicht ohne 
ſonderbare Koſten in Riga eine Buchdruckerey an, die 
mit einem Koͤniglichen Privilegio verſehen war, in 
welcher ſodenn viele ſo wohl in der deutſchen als auch in 
den Landesſprachen in den Staͤdten und Kirchſpielen 
dienliche Schulbuͤcher, auf eigene Koſten gedruckt 
und beſonders die in dreyerley Sprachen edirte un⸗ 
deutſche oder Lettiſche Bücher, der armen Jugend in 
den Beyden Frey⸗Garniſonsſchulen auch in dem Lyr 
ceo zu Riga umſonſt und ohne Entgeld, wie auch den 
im platten Cande befindlichen Armen ausgetheilt murs 
den. Hiebey ſtand der fel. Fiſcher noch nicht fille, 
ſondern ruhete nicht eher, als bis auch die ganze Bi⸗ 

bel 


der Curiſchen Bibel. 111 


bel den gebohrnen Letten zum Beſten in ihre Spra⸗ 
che uͤberſetzt wurde. Er gieng mit einer unterthaͤ⸗ 
nigen Vorſtellung daruͤber an den Koͤnig, da denn 
allergnaͤdigſt reſolbiret ward, die ganze Bibel 
auf Königliche Unkoſten unter der Fiſcherſchen 
Direction in die Lettiſche Sprache uͤberſetzen zu Inf 
fen. Es wurde ſodenn der Anfang zu dieſer Verſi⸗ 
on ſogleich 1680 gemacht und das ganze Werk gieng 
durch die göttliche Guade dermaßen wohl von ſtat⸗ 
ten, daß im Jahr 1685 zuerſt das Neue Teſtament, 
Ao. 1689 aber das Alte Teſtament, mithin die ganze 
Lettiſche Bibel in der Fiſcherſchen Buchdruckerey zu 
Riga fertig und ausgegeben wurde; an welcher Let⸗ 
tiſchen Bibeluͤberſetzung nicht allein die geringſten 
der Lieflaͤndiſchen Geiſtlichkeit, ſondern da in Curland 
das Landvolk dieſelbe Lettiſche Sprache redet, auch von 
da aus die erfahrenſten Praͤpoſiti unb Paſtores, nach- 
dem ſie ſich nach Riga begeben, auf Unkoſten Ihro 
Koͤnigl. Majeſtaͤt von Schweden gearbeitet haben. 
$. 7. 

Dieſe Unkoſten, welche von dem milden Könige 
zu dieſem Lettiſchen erſten Bibeldruck gereicht wor- 
den, find eben fo gering nicht. Sie belaufen fib auf 

30000 
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30000 fl. und doch find davon nicht mehr als 7500 
Exemplar gedruckt und aufgeleget worden. Dieſer 
betraͤchtliche Aufwand kommt daher, weil die bey der 
in Riga geſchehenen, einige Jahre lang gedauerten 
Verſion zugegen ſeyn muͤßende Praͤpoſiti und Paſto⸗ 
res aus Lief und Curland, und hernach bey untere 
ſchiedenen Rediſionen, mehrere Membra des Lief⸗ 
und Curlaͤndiſchen Miniſterii, uͤberdem die Lectores, 
Amanuenſes, Correetores und dergleichen, von fole 
cher Summe ihren freyen Unterhalt und Defray⸗ 
irung, einige gar ein wuͤrkliches jaͤhrliches Salari⸗ 
um davon genoßen haben; dazu noch kommt, daß 
das bey dieſem Bibeldruck gebrauchte Papier (i) we⸗ 
gen der damahligen auswaͤrtigen Kriegslaͤuften mit 

ſchwe⸗ 


( Das Schiff, das dieſes zum bettiſchen Bibeldruck bei 
ſtimmte Papier von Frankreich nach Riga brachte, hats 
te das Unglück in die Hände der Seeraͤuber von Als 
gier zu gerathen und uͤbermannt zu werden. Da der 
€ r unter andern vielen Wagren im Raum des 
Schiffes auch dieſes Papier gefunden, und auf Befra⸗ 
gen, wozu ſelbiges gebraucht werden folte, die Antwort 
erhalten, es ſollte der Name Gottes auf ſelbiges ge 
druckt werden, er nicht nur das Papier ſondern auch 
das ganze Schif mit Volk und Ladung frey und loß 
gelaßen; welches denn auch in Riga wohlbehalten aus 
gekommen iſt. Das iſt Vorſehung. vid. Baddenm im 
allgem, biſt. Lexico» Art. Sifcher, 
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ſchweren Koſten aus Frankreich verſchrieben werden 
muͤßen. Was aber die Verſion ſelbſt anlanget, ſo 
ift allerdings zu verwundern, daß dieſelbe zu einer 


Zeit, da die Lettſche Sprache nicht fo febr. als iet 


excolirt war, und dazu von ſolchen Maͤnnern, die 
die Adminicula zu der Sprache nicht ſo gut, wie 
wir ſolche nun haben, beſaßen, an einigen Schrift⸗ 
ſtellen fo herrlich gerathen; daß daran wenig zu ver⸗ 
verbeßern geweſen; worüber denn billig der goͤttliche 
Name zu preiſen, und den Männern, die daran ge 
arbeitet, ihr wohlverdientes Lob zu laßen ift; 
8. 8. 

Die Lettiſche Kirche hatte nun freylich an die 
fet ihrer erſten Landesbibel einen ganz unſe 
Schatz von dem barmhertzigen GOrt erhalten; in 
deßen mochte ſie doch deßelben in der That nicht 
recht froh werden. Der gedruckten Exemplarien 
waren viel zu wenig und konnten mit derſelbigen 
kaum die Höfe, vielweniger die Bauergeſinde beleget 
werden; und wo blieb noch Curland, weiches nach 
dieſem Manna ſich recht herzlich ſehnete? Es waren 
auch dieſe Exemplarien in ganz groß Quart, in einem 
dicken ganz unbequemen Format, welches mit dem 


III. Theil. H) Ban⸗ 
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Bande über 9 Pfund wog, fo daß fie zwar in den 
Sacriſteyen, welche bey jeglicher Kirche Lieflands 
der König damit huldreichſt beſchenket und auf den 
Studierſtuben der Geiſtlichen liegen, aber ohnmoͤg⸗ 
zu einem gewoͤhnlichen nutzbaren Handgebrauch in 
den Gemeinen und beym Gottesdienſt gebraucht 
werden konnte: und wenn auch der arme Mann und 
der muͤhſeelige Lettiſche Bauer gern diefe Bibel haͤtte 
haben wollen, ſo war doch der Preis dazu viel zu 
hoch, welches man aus der Summe der aufgegan⸗ 
genen Koſten leicht beurtheilen kann; wie ſie denn ie⸗ 
fo dermaßen rar und ſelten ift, daß ſie von einem 
Liebhaber kaum für 2 und mehrere Thaler zu erhan⸗ 
deln ſtehet. Dazu noch dieſes gekommen, daß 1709 
bey der großen Waßerfluth, die der Stadt Riga ſo 
großen Schaden verurſachet, oben gemeldte aus ber 
Fiſcheriſchen Buchdruckerey hervorgegangene Schul⸗ 
Bücher nicht allein, ſondern auch diefe abgedruckten 
Bibeln einige Wochen durch, theils im Waßer, theils 
in ganz durchgenetzten Ballen liegen muͤßen; ehe man 
fo viele Biden: beſorgen koͤnnen, woſelbſt der völlig 
durchgeweichte Verlag getrocknet werden moͤgen. 
Wie manche Exemplarien bey dieſem traurigen 
Schick⸗ 
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en zu Defecten wer⸗ 
t fid) von ſelbſt urtheilen, und was 
nicht lange drauf Krieg und Peſt in der Lieflaͤndi⸗ 
ſchen, beſonders Lettiſchen Kirchen und ihren Schi 
s für eine Verwuͤſtung angerichtet, iſt aus der Ges 
ſchichte bekannt. 
9.9. 

Als dieſe Provinz hierauf unter den glücklichen 
Scepter: der Allerdurchlauchtigſten Großmaͤch offen 
Frauen Anna Ivanowna, Kayſerin und Sersfts 
halterin aller Reußen, gelangte; fingen auch die 

liche des Lettiſchen Biong ählich wieder an ge⸗ 
heilet zu wer i 
Majeſtaͤt des 


ayſerlichen 

er ſich das 
ehedem jo herzlich 
angelegen ſeyn lafen, wuͤrdiger Sohn Jacob Ben⸗ 
jamin Fiſcher 1736 in ſeines Vaters Stelle zur 
Leftaͤndiſchen Generalſuperlutendentur beruffen. Die 
fr richtete feine Aufmerkſamkeit gleich beym Antritt 


Wohl der Kirchen und S 


ſeines wichtigen Amtes, wie billig, auf die Schulen 


um Lande, that wegen Anſchaffung tuͤchtiger Shuk 
Meifter und deren Erhaltung gehörigen Orts wieder 
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holte Vorſtellungen und erfuhr zu feiner Freude, wie 
nicht allein eine vornehme Standesdame des Lan⸗ 
des, () nach der Gnade, die der HeErr ihr verlie⸗ 
hen, Kalk und Steine zum Bau der Lieſlaͤndiſchen 
Kirche beytrug, ſondern auch andere ihrem Lichte zu 
folgen, und vor ihr eigenes und der unterhabenden 
Bauerſchaft Seelenheil das moͤglichſte beyzutragen 
anfiengen. Jedoch, da er nicht völlig zu feinem Zweck, 
wegen Verbeßerung der Schulen gelangen konnte, 
war er anderntheils darauf bedacht, die unter den 
Bauren faſt ganz verfallene Gelegenheit zum lebendi⸗ 
gen Erkenntniß göttlichen Willens wieder aufzurich⸗ 
ten. Es ſchien ihm dazu kein fuͤglicheres Mittel 
uͤbrig zu ſeyn, als wenn dieſen ungluͤckſeligen zufoͤr⸗ 
derſt das Wort Gottes durch die Bibel in die Haͤn⸗ 
de geliefert würde, um dadurch diejenigen die etwa 
ſchon leſen koͤnnten, oder auch in den Schulen, nach 
damahligen annoch ſchwachen Verfaßungen, leſen 
ferneten, den Willen GOttes zu forſchen und nach 
demſelben zu wandeln, ſo viel immer moͤglich aufzu⸗ 
muntern, 


(Y Dieſe gottſeelige Dame war die Frau Generalin von 
Sallart geb. von Bulgck. Sie wohnete obuweit 
Wolmar zu Wolmarsbof, und ift bereits vor eini 
gen Jahren zur Ruhe gegangen, 
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muntern, in der guten Hofnung, der HErr werde 
Gnade geben, daß, wenn fein Wort unter bem Letti: 
ſchen Volke reichlicher erhalten, ſelbiges auch alsdenn 
je mehr und mehr eine wahre Liebe zu GOtt und ein 
herzliches Verlangen nach ſeiner Seligkeit bekommen 
wuͤrde. 

$. 10. 

So vortreflich dieſer gefaßte Entſchluß war, ſo 
viele Schwierigkeiten thaten fid) bey demſelben gleich 
Anfangs hervor. Die Bibel follte wie billig dem ara 
men Volke vor den allerwohlfeilſten Preis in die Hans 
de geliefert werden, damit diejenigen, die nach derfel 
ben begierig waͤren, bey dem unmaͤßigen Preiſe, wie 
es wohl bey der erſten Lettiſchen Bibeledition geſche⸗ 
hen, keine Hinderung vor ſich faͤnden. So aber 
war der Druckerlohn in Riga ſehr theuer; dieſe Bi⸗ 
bel ſollte auch in höherer Anzahl und an Exemplarien 
ungleich mehr wie die vorigen aufgelegt werden, da⸗ 
mit wo nicht jedermann, doch die meiſten im Lande 
damit verſehen werden koͤnnten, und dazu die erfor⸗ 
derlichen Mittel anzuſchaffen, ſahe man noch keinen 
Weg vor ſich: iedoch die Guͤte und Weisheit GOt⸗ 
tes ſorgete vor beydes. Es hielt ſich eben damahls 

$5 ber 
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der ſo bekannte Herr Graf Nicolaus Ludwig von 
Zinzendorf in Riga auf, welchem der Herr 
ralſuperintendent Fiſcher ſein Anliegen entdeckte, 
und darauf von ihm die beruhigende Verſicherung er⸗ 
hielt, daß er die ganze Lettiſche Bibel fuͤr 12 gute 
Groſchen aus ber P liefern wollte. Ob nun 
gleich, mancher dazw i 
len wegen, aus dieſem Verſprechen nichts ward; fo 
verließ doch von der Zeit an der Gedanke von einer 
Moglichkeit, die Bibel für einen fo wohlfeilen 2 
ſtellen zu Eönnen, das Herz des Herrn Genera 
intendenten nicht. Er fieng deswegen an nach mans 
chen Oertern Deutſchlands dieſer Angelegenheit we⸗ 
gen einen Briefwechſel zu führen; aber alles umſonſt. 
Hieruͤber ward vielen die Zeit zu lang, viele zweifel⸗ 
ten ganz und gar an der Ausfuͤhrung des Werks, 
und Fiſcher Hätte beynahe ſchon ſelbſt die Haͤnde fin 
ken laßen. Aber was that bie Vorſehung? Sie ließ 
ganz unvermuchet dieſem Knecht GOttes das tul» 
chentlich in Königsberg öffentlich herauskommende 
Intelligenzblat in die Haͤnde gerathen, in welchem er 
folgendes Avertiſſement gewahr wurde: Es waͤre 
die bey Herrn Johann Heinrich Hartung, RE 
nigl. 
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igl. Preuß. privilegirten Buchdrucker, vor 14 gute 
Groſchen gedruckte Polniſche Bibel fertig und aus 
der Preße zu empfangen. Seine faſt erſtorbene 
Hoffnung lebte bey Leſung dieſer Zeilen von neuem 
wieder auf, er ſaͤumte nicht dieſer Angelegenheit we⸗ 
gen nach Koͤnigsberg zu ſchreiben und er bekam von 
dem im Abdrucken geiſtlicher Schriften fo unermuͤ— 
det beſchaͤftigt geweſenen Hartung die ihn vergnuͤ⸗ 
gende Antwort, daß er die Lettiſche Bibel für 12 gue 
f drucken wolle, wobey ihm zugleich einige 
Probblaͤtter des Lettiſchen Drucks mit zugeſandt 
wurden. Man machte dieſes ſogleich in ganz Cur⸗ 
land und Liefland kund, Preis und Druck wurde 
allgemein gebilliget und die Praenumeration nicht 
allein von den adelichen Höfen, fondern auch en par⸗ 
ticulier bon den Bauren willig eingeſammlet, ſo daß 
in kurzer Zeit zu 6000 Exemplarien Praenumerati- 
ones ba waren, bey anwachſenden Praenumeratio- 
nen aber in allem 8000 Exemplar auflegen zu laßen 
beliebet wurde. 
$. 11. 
Ehe der Anfang zum wuͤrklichen Druck derfel 
ben gemacht wurde, erforderte es allerdings die Noth⸗ 
94 wendig⸗ 
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wendigkeit, den alten Druck der erſten Lettiſchen Bi⸗ 
beledition, wegen der an einigen Stellen nicht zu 
wohl gerathenen Verſton, einiger Druckfehler und 
dergleichen mehr, zu revidiren. Es wurden zu dieſer 
fo noͤthigen Arbeit einige Theologi fo wohl von Geiz 
ten der Curlaͤndiſchen als Lieflaͤndiſchen Kirche qu 
geſondert, und zwar aus jener durch Verordnung 
des ſel. Herrn Superintendenten Alexander Graͤ⸗ 
ven, Oberpaſtors zu Mietau, zween Herren Praͤ⸗ 
poſiti, und eben ſo viele Herren Paſtores, nemlich: 
Herr Mathias Wilhelm Harpe, Se 
Praͤpoſſtus und Paftor zu Sezen; Herr E hriſtop 
Heinrich Bauer, Bauſchkenſcher Praͤpoſuus und 


Paſtor zu Grau; Here Samuel Albrecht Ru | 


Precht, Paſtor zu Srimbof, und Herr Wilhelm 
Chriſtoph Schmidt, Paftor ju Serſau, dergeſtalt, 
daß jedesmahl ein Praͤpoſitus und Paſtor wechſels⸗ 
weiſe ſechs Wochen in Riga, unter milder Defrayi- 
tung Ihro Hochfuͤrſtl. Duchi des Herzogs von 
Curland, der Revidirung beygewohnet, endlich aber 
nach geendigter Bibelhaͤlfte der Herr Paſtor Ru— 
precht dieſe Arbeit vollends ganz zu Stande zu brin⸗ 
gen geholfen. An Seiten der Lieflaͤndiſchen Kirche 

revi⸗ 
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revidirten Herr Friedrich Bernhard Blaufuß, 
Paſtor zu Ermis, nachgehends Paſtor zu St. Jacob 
in Riga und Aſſeſſor des Kayſerl. Oberconſiſtorii in 
Liefland, nebſt dem Herrn Jacob Andrea, Paftor 
zu Lennawaden, als welche ohne Abwechſelung von 
Anfang der Rebidirung beygewohnet; bis hernach 
da Herr Paſtor Blaufuß nach Riga vocirt worden, 
der Herr Paftor Andred von Lieflaͤndiſcher Seite af» 
lein mit aller Treue und Underdroßenheit bis zum Ende 
dieſer Arbeit aßiſtiret. Es wurde aber ſowohl mit der 
Nevidirung als auch dem Druck ſelbſt von den Apo- 
cryphis der Anfang gemacht, und das zwar deswe⸗ 
gen, weil, wenn etwa alles zu revidiren nbtfig må. 
re, zu Anfang, da man der Arbeit noch nicht recht 
kundig war, ſo genau nicht obſerviret werden moͤch⸗ 
te, es weniger Schaden thun wuͤrde, als wenn es bey 
einem Canoniſchen Buche gefchehen ware. 
$. 12. 
Die Revidirung gieng zu Riga (1) erwuͤnſcht 
und gluͤcklich von ſtatten, und nun war es Zeit an 
$5 ben 


(D Als diefe Revidirung zu Riga vorgenommen wurde, 
gab der bafige Rector des Lycei, ietziger Paſtor zu Ri: 
ga Herr Johann Loder ein Programm zum Schul⸗ 


beſuch 
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den Abdruck ſelbſt zu gedenken. Bey demſelben mas 
ren allerdings zu Koͤnigsberg, geſchickte und der Let⸗ 
tiſchen Sprache vollkommen kuͤndige Correctores nda 
thig; zu dieſer Beſchaͤftigung wurden nun allein aus 
dem Lieflaͤndiſchen Miniſterio zween wuͤrdige Mån- 
ner, Herr Tobias Spreckelſen, Paſtor zu Roop, 
und Herr Georg Jacob Maj, Paftor zu Übbe⸗ 
norm, beſtimmet; bey derſelben Ankunft zu Koͤnigs⸗ 
berg ſogleich der Anfang mit der Correctur gemacht 
und 


beſuch heraus, worin er des fef, Luthers Fee 
tzung nicht wenig antaſtete. Dieſes bewog den eh 

ligen Curländiſchen genuinen Theologum Joh 
Wilhelm Weinmann eine fo bündige als gel 
Schrift dieſem koderſchen Programm entgegen 

Gen unter dem Titel; Spicilegium Sacrum ex 
aliorum i.e, ex fcriptis variorum docto 

rum, qui de Paraphraſi et verfionibus ple 
egerunt; fynoptica collectio; eo tempore ir 

quo Biblia S. cum verfione Letrica de novo ty 
feribebantur, vt monumenti inflar; ad pe 

memoria ua occafione quoque Doĝ 

Job. L jcei Imperatoris q 

floret, Programma examini fübmittitur et B 

verfio germanica ab adſperſis maculis et ci ir 

roribus vindicatur. | Autore Job. Wilh 

Praepofito et Paft, Grobinenfi. Es iR [ 

gelehrte Schrift, die zu Roſtock gedruckt roeiden foll 
te, vieler Hinderniße wegen, Öffentlich nicht zum Vor⸗ 
ſchein gekommen. E ie gie Berichte de 


anno 1748. P- 3 
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und unter göttlichen Seegen kein Fleiß, Muͤhe und 
Treue bis zu des Druckes glücklichem Ende geſcho⸗ 
net wurde: da es denn zum Preiſe GOttes anmer⸗ 
kungswerth, daß der Druck dieſer Lettiſchen Bibel 
ſich dermaßen gefordert hat, daß der Setzer öfters 
ganze Naͤchte ohne Schlaf zugebracht, und Herr 
Hartung ſelbſt bekennet, unter allen Bibeln, die in 
ſeiner Druckerey gedruckt worden, (deren jedoch un⸗ 
terſchiedliche wären) habe fich noch keine ſo ſehr und 
geſchwinde gefördert, als dieſer Druck. Was man 
übrigens bey dieſer neuen Auflage der Lettiſchen Bi⸗ 
bel in Acht genommen und geleitet hat, beſtehet Darz 
innen. Man hat mit moͤglichſter Treue und Fleiß 
revidiret. Die Loca Parallela find aufs neue ſorg⸗ 
fältig nachgeſchlagen und nach Befinden corrigiret 
worden. Die mit einem Afterisco bezeichnete No⸗ 
ten unter den Verſen ſind mehrentheils beybehalten 
worden, es waͤre denn, daß man durch Einſetzung 
eines dem Grundtexte näher kommenden Wortes, 
die Sache ſelbſt im Text deutlicher machen und folg⸗ 
lich die Note deliren koͤnnen. Die in der alten Bir 
bel befindlichen Summarien find in den Apocryphis, 
im Neuen Teſtament, in den fünf Büchern Moſis 

und 


124 Cap. VI. Von ber Ueberſetzung 

und Libb. Hiſtoricis bis 2. Lib. Regum incluſive 
beybehalten; vom 1. Lib. Chron. an aber die Ha- 
giographa und alle Propheten hindurch, nach der 
Canſteiniſchen Bibel, weil fie kuͤrzer gefaßet find, zu 
ſetzen beliebet worden. Dabey iſt gleich im Anfang 
eine Einleitung zur erbaulichen Leſung der Schrift 
auf das einfältigfte, nach dem Captu der Lettiſchen 
Bauren aufgeſetzt und beygefuͤgt, auch nachgehends 
ein Regiſter aller Buͤcher Alt. und Neuen Teſtaments 
nebſt einer Anweiſung aller Evangelien und Epiſteln 
durchs ganze Jahr hinzu gethan worden. 

§ 13. 

In eben dem Jahre 1739, da diefe neue Aufla⸗ 
ge der Lettiſchen Bibel zu Koͤnigsberg geſchahe, forg» 
te auch die göttliche Vorſehung vor das bisher ohne 
Bibel geweſene Eſthland und es ward in der Spra⸗ 
che dieſes Landes zu Reval die erſte Bibel abge⸗ 
druckt. Dieſe Lettiſche ward, da fie in Liefland werz 
tirt worden, und von da her, ſo wie auch die erſte 
Edition, eigentlich ihren Urſprung hatte, der Aller⸗ 
durchlauchtigſten und Großmaͤchtigſten Frauen und 
Selbſthalterin aller Reußen Anna Ivanowna, 
Kayſerin von Rußland, und (weil Curland mit ei⸗ 

nem 
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nem Theil der Einwohner Lieflands einerley Spra⸗ 
che führet, mithin diefe Lettiſche Bibel demſelben auch 
ungemein zu ſtatten kommt, uͤberdem Seine Hoe 
fuͤrſtl. Durchl. der Herzog von Curland Ihre Theo. 
logos zur Revidirung des erſten Drucks der Letti⸗ 
ſchen Bibel zu ſenden und ſolche waͤhrend ihres Da⸗ 
ſeyns aus feiner Fuͤrſtlichen Cammer defrayiren zu 
laßen geruhet, wie nicht weniger zum Behuf dieſes 
Bibelwerks die Poſt von Riga bis Memel freygege⸗ 
ben z) auch zugleich dem Durchlauchtigſten Fuͤrſten 
und Herrn, Herrn Ernſt Johann, Herzogen in 
Liefland, zu Eurland und Semgallen ꝛc. öffentlich 
dedicirt. War die erfte Edition der Lettiſchen Bi- 
bel ganz unbequem in groß Quarto und ein wuͤrkli⸗ 
ches Opus vaſtum, fo ift diefe zwote Edition in 8 vo 
von ſolcher Beſchaffenheit, daß fie als eine nicht una 
bequeme Handbibel allerwegen gebraucht werden 
kann. Sie fuͤhrt folgenden Titel: 

Biblia, tas irr: Ta Swehta Grahmata jeb 
Dewa Swehti Wahrdi, fae prooffd) un 
pehz ta Kunga JEſus Kriſtus fwehtas 
Peedſimſchanes no teem ſwehteem Deewa⸗ 
Zilwekeem, Praweeſcheem, Evangeliſteem 

jeb 
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jeb Preezar⸗Mazitajeem un Apuſtuleem 
usranſtiti Tahm Latweeſchahm Deewa 


Draudſibahm par labbu iſtaiſita. 
Wir ſchließen mit dem Seufzer: 
O HeErr, dein Wort, das helle Licht, 
Laß auch in Curland ausloͤſchen "dt 


Curländiſch, Lettische 
Lieder⸗Geſchichte. 


Ane 


§. x 

Die öffentlichen Geſaͤnge haben von je her in den 
Gemeinen ſo wohl, als außer denſelben ein gar 
wichtiges Anſehen gehabt, und man hat die nach der 
H. Schrift und der Aehnlichkeit des Glaubens ver⸗ 
faßte und einmahl eingefuͤhrte Kirchenlieder, ſeit der 
Reformation allemahl als Bekaͤnntniße des latte 
beus angeſehen, die durch den langwierigen Gebrauch 
ihre Authenticitaͤt erhalten; welche deshalb auch 
ohne Vermeßenheit nicht unterdruckt noch abgeſchafft 
werden moͤgen, und aus deren aͤußerlichen Beybehal⸗ 
tung 
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tung und Uebung man ein Vieles von dem inners 
lichen Zuſtand einer Gemeine zu ſchließen vermi 
gend iſt. 

$. 2. 

Wo chriſtliche Lieder geſungen werden, macht 
man den Schluß auf eine ehriſtliche Gemeine. Wo 
Lieder im Schwange gehen, deren Ausdrucke ſchrift⸗ 
mäßig, dem Sinn des heil. Geiſtes nicht zuwider 
und in der forma fanorum verborum bedachtſam 
verfaßet find, urtheilet man ganz recht von einem veia 
nen und lautern Zuſtand der Gemeine; wie gegen⸗ 
theils die Erfindung, Einfuͤhrung und Duldung ſol⸗ 
cher Geſaͤnge / die entweder aus einer gar zu ſeichten 
Einſicht in die Wahrheiten der chriſtlichen Religion, 
oder aus einer falſchen und uͤbertriebenen Gottſelig⸗ 
keit, oder aus einem verwirrten ſchwaͤrmeriſchen 
Chaos ihren elenden Urſprung haben, mehr denn zu 
offenbar den entweder bereits geſchehenen oder ganz 
nah ſeyenden Verfall einer Gemeine anzeiget. 

8. 3. 

Was fuͤr ein helles Kennzeichen, von der, durch 
Gottes Gnade in ihr ehedem aufgegangenen und bis 
auf den heutigen Tag voͤllig erhaltenen reinen und 

unber⸗ 
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unverfaͤlſchten Lehre des heil. Evangelii, trägt denn 
nicht auch das Curlaͤndiſche Zion an ſeiner Stirne? 
da in ſeinen zuvor ganz verfinſtert geweſenen, nun⸗ 
mehr aber durch die Kraft GOttes erleuchteten Ge⸗ 
meinen, keine andere Lieder erſchallen, als nur ſolche, 
die dem geoffenbarten Worte GOttes und deßelben 
richtigem Verſtande in allen Stuͤcken gemaͤß ſind, die 
bereits zu uralten Zeiten in andern Evangeliſch Lu⸗ 
theriſchen Gemeinen des deutſchen Reiches ſo herrlich 
im Schwange gegangen, und welche in der Kirche 
dieſes Landes als reine Ueberſetzungen aus dem Deut⸗ 
ſchen ins Lettiſche anzuſehen, die auch zum Theil ſelbſt 
in den neuern Zeiten aus den frommen Herzen und 
nach dem Sinn des Geiſtes zugeſpitzten Federn er⸗ 
leuchteter Knechte GOttes in dieſen Landen gefloſ⸗ 
fen (inb. 
F. 4. 

Wie nun auswärtigen Ortes die Mühe derjeni⸗ 
gen nie vergebens geweſen, die die Geſchichte der 
Lieder ihrer Kirche zu ihrer eigenen Stärkung und 
gutem Geruch bey andern von ihnen entlegenen chriſt⸗ 
lichen Gemeinen ans Licht gegeben; fo möchte auch 
wohl dieſer kleine Verſuch nicht ohne Nutzen ſeyn, in 

wel⸗ 
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welchem ſowohl einheimiſchen als fremden, welche 
letztere ohnedem wenig gruͤndliche Kundſchaft von der 
Verfaßung, Einrichtung und Ordnung der Kirche 
dieſer Herzogthuͤmer haben, einige gute und aus 
wahren Urkunden hergeholte Nachricht von dem Ur⸗ 
ſorung, Fortgang, Vermehrung und Beſchaffenheit 
der Lettiſchen Kirchen⸗Lieder und ihrer Samlun⸗ 
gen, die von je her als allgemeine oder auch beſonde⸗ 
re Geſangbuͤcher erſchienen und zum ordentlichen Ge⸗ 
brauch angenommen worden, hiemit gegeben wird. 

$5. 

Außer einigen ganz kurzen Geſchichtsſtellen, die 
man hin und wieder in den Vorreden der Lettischen 
Geſangbuͤcher antrift, hat fid) meines Wiens noch 
niemand dieſe Sache durch eine genauere Unterſu⸗ 
hung. öffentlich angelegen. ſeyn laßen: ob ich gleich 
hierinnen keinem eine ihm ſelbſt beywohnende ge⸗ 
ſchichtliche Erkenntniß abzuſprechen mich unterfan⸗ 
gen werde; vielmehr beſcheide mich mehr denn zu 
wohl, daß, wofern mir von irgend einer geſchickten 
und der Nachrichten des Vaterlandes nicht ganz lee⸗ 
ren Hand behüͤlflicher Zuſchub geleiſtet werden koͤn⸗ 
nen, dieſer annoch unvollkommene Entwurf vielleicht 

III. Theil. J vollkom⸗ 
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vollkommener gerathen waͤre. Indeßen dringt mich 
die Ehre GOttes und ſeiner Kirche ſowohl als der 
ausdruͤckliche Befehl eines entferneten Maͤcens 
und gar hohen Goͤnners, Ca) dasjenige iego zu 
liefern, was mir als einem zwar auslaͤndiſchen und 
fremden, dennoch ſchon in die 19 Jahr in dieſem Lan⸗ 
de geweſenen Arbeiter am Worte des HErrn, hier 
von bekannt worden. 
$. 6. 

Wollte ich mich in ein etwas weitlaͤuftigers, 
doch hieher nicht uneben gehoͤriges Feld der Gedan⸗ 
ken einlaßen; wuͤrde ich zuvor manches von der Dicht⸗ 


kunſt der Letten und ihrer ganz natuͤrlichen Neigung 
zu derſelben, die ſie ihren nicht uneben angebornen 
Faͤhig⸗ 


(a) Dieſes war des Herrn von Korff, ehemabligen 
Praſidenten der Academie der Wiſſenſchaften zu Pes 
tersburg, und nachherigen Rußiſch Kaͤyſerl. Ambaſſa⸗ 
deurs und Geheimen Raths Excell. der dazu von dem 
um die Kirche JEſu und derſelben Liedergeſchichte 
hoͤchſtverdienten (el. Herrn D. Sauber veranlaßet wur⸗ 
de, worauf denn diefe Piece 175 f. in Copenhagen bey 
Glaſing in 4to heraus kam, und mit gutem Beyfall in 
den gelehrten Journalen, beſonders in dem Goͤtting⸗ 
ſchen $5. Stück, und dem Samburgſchen 35, Std 
recensirt, auch daran einiges deſideritet worden, weli 
ches denn in dieſet gelegentlichen neuen Ausgabe gelies 


fert wird. 
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Fähigkeiten zu verdanken haben, allhie nieder zu 
ſchreiben Gelegenheit haben. Die tägliche Erfah⸗ 
rung lehret es, daß es auch unter ihrem geringſten 
Haufen Reimſchmiede fo gar aus dem Stegreif gebe 
und es iſt keine Zuſammenkunft, keine Hochzeit, tel 
ne Wache bey den Verſtorbenen, kein Gaſtmahl, Feia 
ne Gene Und Erndtezeit, wo ſie nicht ſo wohl alt als 
jung, maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts, mit lau⸗ 
ter, obgleich mehrentheils recht unartig witzigen und 
ohne lang nachzudenken verfertigten Geſangen dar⸗ 
thun, daß in ihren kalten und froſtigen eben ſo gut, 
als in anderweitigen warmen Gegenden eine A 
ſche Ader zu fließen vermögend fey, Wie aber die 
Sprache der Letten zur Dichtkunſt durchaus nicht zu 
rauh und ungeſchickt, wohl aber gar flieſſend und an 
fit) lieblich und reitzend fep, hat der fef, Herr Johann 
Wiſchmann, Paſtor zu Dondangen, in Wan un⸗ 
teutſchen Opitz, oder kurzen Anleitung zur Lettiſchen 
Dichtkun, welche er Dſeesmu⸗ Sagahdaſchana, 
ein Zuſammenſorgen, Zuſammendenken der Sieden 
Nenner, fo 1697 zu Riga in Svo gedruckt worden, 
fehr deutlich erwieſen und dargethan. l 


$ 7. 


Eurländifch « Lertifche 
§. 7. 

Dennoch koͤnnen wir nicht umhin, wenigſtens 
für den auswaͤrtigen Leſer, dasjenige mitzutheilen, 
was Herr Paſtor Gotthard Friedrich Stender, 
uns 1761 in ſeiner vollſtaͤndigen Lettiſchen Gram⸗ 
matik im sten Theil von der Poeſie geliefert. Er 
merket (efr angenehm an: 1) daß man die Lettiſchen 
Bauerliederchen als den erſten Anfang der Lettiſchen 
Poeſie anzuſehen habe, da es denn etwas eignes ift, 
daß ſelbige groͤſtentheils zu zweyen Strophen unb oh⸗ 
ne Reimen ſind, auch faſt alle auf einerley Melodie 
gehn; 2) daß ihre hiſtoriſche Lieder anzeigen, wie fie 
ziemlich alt ſeyn, weil man darinnen Spuren aus 
dem Heydenthum z. E. Mescla Mate, Juhras mah⸗ 
te, Deewa dehei, Deewa wohrſchi, Deewa Sir 
gi, Deewa Putni ꝛc. antrift; 3) daß den Letten 
unter andern Liedern diejenigen beſonders angenehm 
ſeyn, darinnen gewiße Bauerzaͤrtlichkeiten, als balta 
mahmulite (weißes Muͤtterchen) Selta lihyawinna 
(guͤldene Luſtbarkeiten) und dergleichen mehr, vor⸗ 
kommen, am allerangenehmſten aber ihnen ihre Jo⸗ 
hannislieder ſeyn, darin fie jede Strophe mit einem 
doppelten Lihgo (frohlocken, wackeln) beſchließen; 

4) daß 
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4) daß in ſolchen ihren Liedern der Letten Vocal⸗ 
muſik auf ihren Hochzeiten ſo wohl, als auf ihrem 
Talcken d. i. wenn eine Menge Perſonen zu einer 
Tagesarbeit zuſammen gebeten ſind und dabey tra⸗ 
ctiret werden, beſtehe, ihre vollſtaͤndige Vocalmuſik 
fich aber darin hören lafe, wenn eine Partey Maͤd⸗ 
chen zuſammen ſingen und ein Theil darunter bloß 
das O, aus einem Ton weg einſtimmet, welches gleich. 
ſam den Baß vorſtellet, wovon oftmahls die ganze 
Gegend erſchallet, da gewiß die Deutſchen bey der 
ſchoͤnſten Muſik nicht ſo vergnuͤgt ſeyn werden, als 
die Letten bey ihren Liedern, beſonders wo Freßen 
und Saufen vollauf iſt; 5) daß bey allem dem, man 
doch aus ihren einfaͤltigen Liedern fo viel erſehe, daß 
ſie, die Letten, viel und ziemlich auf ein Sylbenmaaß 
fehen, und nicht leicht das Ohr durch eine falſche Pros 
ſodie verletzen, da ſie denn, wenn ihnen etwa eine 
Sylbe fehlet, gemeiniglich i oder u zuſetzen; 6) daß 
allerdings in den meiſten Bauerliedern nicht viel ſon⸗ 
derliches und witziges anzutreffen, woran aber nicht 
ihre Sprache ſelbſt, ſondern der Mangel der Cultur, 
wegen der Leibeigenſchaft, worin ſie durchgehends 
fid) befinden, Schuld ifts 7) daß dem ohngeachtet dit 


3 3 
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Lettiſche Sprache zu einer angenehmen Poeſie ganz 
geſchickt ſey und ſolches viele Gottesgelehrten, die 
anders derſelben recht mächtig geweſen, bewieſen, und 
das vorige neue Lettiſche Geſangbuch davon beſon⸗ 
ders die herrlichſten Proben gebe. Da es aber den Lets 
ten an der Cultur und Wißenſchaften fehlet: ſo kan 
man freylich nicht ſo weitſchweifend in der Lettiſchen 
Poeſie, als in andern Sprachen ſeyn, daraus ent⸗ 
ſteht, daß man z. E. Alluſionen aus der Hiſtorie, 
Geographie, Mythologie und dergleichen, nicht wohl 
anbringen kan; dagegen, was die Beſchreibung der 
Natur anlangt, da ift die Lettiſche Sprache wort: 


reich gnung. 


$. 8. 

Aber, ich muß bloß bey denjenigen Liedern blei⸗ 
ben, die unſere Letten theils ehedem, da ſie noch in 
der finſtern Blindheit des Heydenthums ſtanden, i 
rem unlautern Goͤtzendienſte, theils auch in den glück 
ſeligen Tagen, da das helle Licht des Evangelii uns 
ter ihnen aufgegangen, ihrer nunmehro lautern Ver⸗ 
ehrung des wahren GOttes gewidmet haben. Die 
Letten haben ehedem ſo gut ihre Druiden als an⸗ 
dere barbariſche Voͤlker gehabt, und ihre Goͤtzenprie⸗ 

ſter 
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ſter find eben ſolche Poeten geweſen, als fie bey den 
Galliern und den alten Deutſchen waren. Es hat 
ihnen fo wenig als den Griechen an Hymnis, En- 
comiis, Threnis und Verſibus baechieis gefehlet, 
da fie mit den Hymnis ihre Götter, mit den Enco- 
miis ihre Helden, mit den Threnis ihre Ungluͤcks⸗ 
fälle und den Verſibus bacchicis ihre Wolluſt und 
Freudentage beſungen. Sie verehreten mancherley 
Goͤtter, oder vielmehr Goͤttinnen, welche ihrer Ein⸗ 
bildung nach, theils gute, theils boͤſe waren. Sie 
hatten eine Goͤttin der Blumen, des Korns und an⸗ 
derer Fruͤchte der Erden. Sie hatten eine beſonde⸗ 
re Goͤttin des Himmels und der Erden, und wieder⸗ 
um eine andere Göttin des Meers; eine Göttin der 
Schiffer, des Weges, der Brunnen und Fluͤße, der 
Gaͤrten, der Waͤlder, des Reichthums; einen beſon⸗ 
dern Gott des Donners und Ungewitters, (den ſie 
auch noch beym Wettern mehrentheils Wezzais tes 
hos, den alten Vater, nennen,) der Höllen und ewi⸗ 
gen Finſterniß, der heiligen Gehege und Wälder, der 
Krankheiten und Gebrechlichkeiten, der Herrſchaf⸗ 
ten ze, welchen allen ſie mehrentheils Öffentliche Got⸗ 

J 4 tesdien⸗ 
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tesdienſte hielten. (b) Sie beteten das himmliſche 
Geſtirn, das Feuer, Schlangen, Kröten und derglei⸗ 
chen mehr an, wie ſolches fon Pabſt Innocenti⸗ 
us III. in ſeinem Brief an die Sachſen 1199 bezeuget 
hat. (e) Vornemlich aber iſt von dem weiblichen 

Ge, 

(b) vid. Paul Einhorn Widerlegung der Abgöͤtterey 
und nichtigen Aberglaubens, ſo vor dem in diefen 
Lande geweſen, in 4to. Riga 1627. p. 1. 

(©) Epiftola Innocentii III. Papae s. qua Saxones er Wefkfal 
hortatur, ut Livonienfem Episcopum Clerum et Ecclefiam con 
tra paganos defendant : Uniuerfis Chrifti fidelibus in 
Saxonia ct Welttalia conſtitutis. Sicut Eccleſiaſticae 
lacfionis cenſura non patitur compelli ad credendum 
invitos, fic fponte credentibus apoftolica fedés, quae 
mater eft omnium generalis, munimen fuae protecti- 
onis indulget et fideles ad defenfionem corum falu- 
bribus monitis exhorratur, ne fi nuper converfis ne- 
gatum fuerit defenfionis auxilium vel in primos re- 
vertantur errores vel eos faltem poeniteat credidifle. 
Accepimus enim, quod; cum bonae memoriae Mein- 
har dus Episcopus Livonienßs fuiffet provinciam Livo- 
nienfem ingreffus, in verbo Domini laxans praedica- 
tionis fuae retia in capturam inter Populos Barbaros 
qui honorem Deo debitum, animalibus, brutis, arbori- 
bus frondofis , aquis liquidis, virentibus berbis er fpnritibus 
immundis impendunt, usque adeo Domino concedentes 
profecit ut multos a fuis erroribus revocatos ad agni- 
tionem perduceret veritatis et Sacri Baptismatis unda 
renatos doctrinis falutaribus informaret. Verum ini- 
micus homo, qui tanquam Leo rugiens circuit, quae- 
rens quem devoret, invidens converſioni corum pa- 

riter 
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Geſchlecht und am meiſten von den Schwangern 
und Kindbetterinnen die Laima, das ift: die Göttin 


N 


J 5 des 


riter et faluti, perſecutionem Paganorum circum ad- 
jacentium in cos iniquis ſuggeſtionibus excitavit, cu» 
pientium eos delere de terra et de partibus illis chris 
fani nominis memoriam abolere. Ne igitur no- 
negligentiae valeat imputari, fi hi» qui jam credi- 
runt, retro cogantur abire; nec praeſumant aliqui 

à noftram recipere, fi illi, qui jam receperunt; a 
rum incurſibus manferint indefenſi; univerfi- 

tatem veſtram monemus et exhortamur attentius; in 
remillionem vobis peccaminum injungentes, quate- 
nus, nifi Pagani circa Livonienfem Ecclefiam confti- 
tuti cum Chriftianis treugas inire voluerint et initas 
confervarint ad defenfionem Chriftianorum , qui funt 
in partibus illis, potenter et viriliter in nomine Dei 
exercituum aflurgat Nos autem omnibus de par- 
tibus veftris, qui Sanctorum limina vifitare vove- 
runt, praefentium auctoritate concedimus ut in voti 
commutatione emiſſi in Defenfionem Livonienfis Ec- 
clefiae, ad partes illas; pro reverentia nominis Chri- 
ftiani procedant. Omnes fiquidem, qui ad defen- 
dendam Livonienfem Ecclefiam et Chriftianos in illis 
partibus conſtitutos zelo ſuccenſi duxerint tranfeun- 
dum ſub B. Petri et noftra benedictione ſuscipimus 
et eis Apoftolici beneficii Patrocinium impertimur. 
Dat, Laterani III, Nonas Octobris, vid, Codex diplom. 
Pol, Tom. V. p. 1. 2, it. M. Rhanaci Diner. lift. pofeer. 
de antiquis. Curlandiae gentis moribus p. 12. davon man 
denn auch leider noch manche betruͤbte Spuren und 
Ueberbleibſel beſonders unter denen polniſchen Lieflaͤn, 
dern auch noch manchen Curen antrift, deren einige 
die 
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des Gluͤcks und vermuthlich jene Juno Lucina, die 
das Weib beym Terenz um Beyſtand in Kindesnoͤ⸗ 
then anflehete, göttlich berehret worden, (d) und noch 
iſt ihnen die Mehslu bahba oft im Munde, d. i. das 
alte Weib oder die Goͤttin des Auskehrichtes, wenn 
ſie was verlohren und im Kehricht ſuchen, in welchem 
Fall auch die Erdmutter angeruffen wird z. E. wenn 
eine Nehnadel in der Stube ausgefallen. 

$. 9. 

Dieſen ihren Goͤtzendienſt aber machten die dar⸗ 
auf in ihrer Sprache eingerichtete Lieder durchgehends 
am alleranſehnlichſten, ja fie find von ſolchem Lieder⸗ 
weſen ſo gar bey der ſchon angegangenen ſeligen Zeit 
der Reformation nicht leicht abgeſtanden, nach Ein⸗ 

horns 
die Schlangen als Heiligthuͤmer in ihren Haͤuſern 
futtern; wie denn noch vor einigen Jahren von dem 

Halliſchen Wayſenhauſe ein merkwürdiges Schreiben 

an den Siefländifchen Herrn Generalſuperintendenten 

Zimmermann einlief, darinnen ihm gemeldet wurde, 

daß daſelbſt der Bibliothecarius Namens Regi: 

ein Curlaͤnder von Geburt, auf feinem Sterbebette 
große Gewiſſensangſt daruber bezeuget, daß er in feis 
ner Jugend bey einem Neugutſchen Bauren einem 

Schlangenopfer beygewohnet und ſolche Abgoͤtterey 

und Greuel niemahls entdecket habe. 

(4) vid. Paul Einhorn Beſchreibung der lettiſchen 

Nation in 4to Doͤrpt 1649, p. 18. 
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horns Zeugniß: „Sie, die Letten, laßen noch 
„nicht von ihrer heydniſchen Abgoͤtterey, ſondern 
v ruffen ihre Götzen noch an, wie das ſonderlich aus 
„ihren Liedern, fo fie in ihrer Sprache ſingen, zu 
„vernehmen, welche denn rechte Hymni Deorum 
„Oder Lieder ihrer Götter find, wie ich denn ſelbſt 

Itig gehoͤret, daß die Jaͤger und Wildſchuͤtzen 
„in ſolchen ihren Liedern die Waldmutter, die Neiz 
„ ſenben die Goͤttin des Weges, die Weiber bie 
» Garten: ober Viehmutter angeruffen, ja ich habe 
„ohnlaͤngſt gehoͤret, daß die Fiſcher ſich beklaget, es 
ware die Meermutter oder Göttin des Meeres über 
» fie febr erzuͤrnet, und gebe ihnen kein Gedeyen zu 
„ihrer Handthierung und Fiſcherey., (e) Ueberdem 
gieng keines ihrer Hochzeitsfeſte ohne Geſaͤnge ab, 
und es wurden da ſolche unflaͤtige, unzuͤchtige und 
leichtfertige Lieder in ihrer Sprache, Tag und Nacht 
ohne Aufhoͤren geſungen, bafi fie der Teufel ſelbſt 
nicht unflaͤtiger und ſchandloſer erdenken und vorbrin⸗ 
gen moͤgen. (k) 

$. 10. 

(e) vid. Idem p. ead, 
(E) vid, Idem lib. citat, p. 40. und der gelehrte Herr Pa» 


ſtor Stender hat auch in unſern Tagen noch Urſach 
zu 
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$. 10. 

Unter allen andern heydniſchen Feſten aber, war 
bey ihnen inſonderheit das berühmt, an welchem 
fie die Seelen der Verſtorbenen geſpeiſet; diefe Tage 
hießen ſie Gottestage, arbeiteten an ſelbigen nichts, 
ſondern aßen und trunken nur und ſungen ben Yer: 
ſtorbenen zu Ehren allerhand Lieder. (g) Sie fies 
len im October ein, daher auch dieſer Monath da⸗ 
mahls Wella mehnes, Teufelsmonath, imgleichen 
Semlika Mehnes (von emm? lit), Seelenſpeiſen 
Monath, die Tage ſelbſt Deewa dennas, Gottesta⸗ 
ge, imgleichen die ganze Zeit Welli ( abl. Wellor) 
genannt worden. Die heydniſchen Letten ſetzten alsz 
denn auf den Anhoͤhen unter den grünen Birken al 
lerhand Speiſen in Schuͤßeln taͤglich hin und giengen 
darauf nach Hauſe. Fanden ſie des andern Tages 
etwas gegeßen, ſo waren ſie froh und jauchzten. 
Fanden ſie aber nichts angeruͤhret, fo hielten fie es 

fúr 
zu klagen gehabt: Einige Lieder der fetten find ziem⸗ 
lich ſcherzhaft, nur ſchade daß einige darunter Zucht 
und Ehrbarkeit gar zu febr verletzen; wider welche boͤ⸗ 
fe Art treue kehrer in Predigten und Catechiſationen 
gnung Urſach zu warnen haben. Stenders Gram. 

Lett. 6. 22 3. in fine. 


(g) vid. Chriſtian Aelchen lieflaͤndiſche Chronik p. 28. 


it, Hanovius de Silicernio veterum Curonum, p. 12, 
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für ein Zeichen, die Seelen wären ungehalten und 
verſchmaͤheten fies in welchem Fall ihre Redner aufe 
treten und mit vielen Complimenten die Seelen bite 
ten muſten: fie möchten doch eßen. Fanden fie aber 
alles verzehrt, fo erſchracken fie heftig, weil fie es für 
ein Zeichen einer bevorſtehenden Hungersnoth piel 
ten, und ihre Einfalt ließ fie nicht darauf verfallen, 
daß Hunde und Voͤgel hie gute Tage faͤnden. Man 
findet noch heutiges Tages in Litthauen Ueberbleiſel 
von ſolchen Seelenſpeiſen. 

H. 11. 

So ſtand es mit der Curen geiſtlichen Liedern, 
wo ich ſie anders ſo nennen darf, als noch Finſterniß 
ihr Erdreich bedeckte, und dieſes damahls ungluͤckli⸗ 
che Volk im Dunkeln des Heydenthums wandelte, 
und man hat wenig mehrere und gegruͤndetere Nach⸗ 
richten hievon, als diejenige ſind, die dieſesmahl von 
mir haben gegeben werden koͤnnen; jedoch mögen 
vielleicht weitlaͤuftigere in dem annoch verſchloßenen 
Vorrath anderer wohl vorhanden ſeyn. Ich ſchrei⸗ 
te um meiner Abſicht näher zu kommen zu einem ana 
dern Period, da das Licht des Evangelii nunmehr, 
obgleich noch unter einem fehr dicken Nebel in den Let: 

tiſchen 
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tiſcher Gegenden hervorzubrechen anfieng. Das war 
die Zeit, da im raten Jahrhundert nach Chrifti Ger 
burt in dem benachbarten Liefland und beſonders 
durch den Dienſt eines frommen Auguſtinermoͤnchs 
aus dem Cloſter Segeberg, Meinhard, der 1180 
vergeſellſchaftet mit andern geiſtlichen Standes, da⸗ 
ſelbſt das Chriſtenthum allmaͤhlig zu pflanzen ankam, 
der Name ZEfu in dieſen Landen bekannter wurde. 
Die ſodann in Liefland unter mancher Veraͤnderung, 
Störung, Ab- und Zunahme aufgegangene chriftlis 
che Religion breitete ſich auch von Jahr zu Jahr in 
Curland und Semgallen aus, da von der andern 
Seite Preußenlandes, der ſich allhier mehr und mehr 
feſtſetzende deutſche Orden zu ſolcher erſten Reforma⸗ 
tion das moͤglichſte und wichtigſte mitgewuͤrket. Cur⸗ 
land befand (id) zu der Zeit unter Oberherren Papi: 
ſtiſcher Religion, und obgleich dieſelben nach Mel 
dung der aͤlteſten Geſchichtſchreiber ſich mehr um den 
Beſitz des Landes, als um die Bekehrung der Ein⸗ 
geſeßenen bekuͤmmerten, obgleich nach Eroberung dier 
ſes Landes den Letten der Name JEfu einigermaßen 
bekannter worden, fo war doch die Lehre des Evans 
gelii mit der 9lbgbtterep, Aberglauben und Irrthuͤ⸗ 
mern 
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mern des Pabſtthums fo verdunkelt, daß dadurch 
dem Heydenthum nur ein ganz geringer Abbruch ge⸗ 
ſchehen. (h) 

§. 12. 

Dennoch find bey ſolcher Gelegenheit hie und 
da einige ehriſtliche Gotteshaͤuſer angelegt, und See⸗ 
len zur etwanigen Gv; und Bekenntniß des Sohnes 
Gottes, und zu der Zeit gewöhnlichen aͤußerlichen 
Religionspflichten angeführet worden. Es waren 
Kirchlein und Capellen hin und wieder bey den 
Schloͤßern und Ordenshaͤuſern im Lande, wo, wie 
Henning Ci) ſchreibt, ſich etwa ein fauler Pater auf⸗ 
hielt, ſich mit der armen Schaͤflein Wolle bekleidete, 
und von ihrem ſauren Schweiße ſeinen jährlichen 
Aufenthalt hatte. Die damaligen Geiſtlichen ließen 
es am Umherziehen im Lande und Meßhalten hin und 
wieder bewenden, daß man alſo unter ſolchem fal. 
ſchen, dazu ganz kaltſinnigen Gottesdienſt gar leicht 
urtheilen mag, wie wenig oder wohl gar nichts von 


Pral 


(* vid. Johann Siſchers Generalſuperintendenten zu 
Liefland Vorrede zur Lettiſchen Bibel in 4to 1689. 
(i) vid. Sal, Hennings wahrhafter unb beftändiger 
Bericht, wie es in Religionsſachen in Curland gepak 

ten worden, in fol, Roſtock 1589. P- 8. 
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Pſalmen und geiſtlichen Liedern in dieſen Gegenden 
werde gehoͤret oder gefaßet worden ſeyn; dannenhe⸗ 
ro unter dem ehemaligen Pabſtthum auch hier alles 
in gar großer Blindheit und Finſterniß liegen geblies 
ben, wie denn bis auf den heutigen Tag die Lettiſchen 
Noͤmiſch⸗Catholiſchen Gemeinen noch keine eigene Gez 
ſangbuͤcher haben, ſondern fid) entweder der hieſigen 
oder Rigiſchen Lutheriſchen bedienen muͤßen, welchen 
erlaubten Kirchenraub jeder Liebhaber der Wahrheit 
ihnen wohl gönnen wird. 

§. 3. 

Da aber unter dem Hochmeiſter deutſchen Or⸗ 
dens Marggraf Albrecht und dem Heermeiſter 
Walther von Plettenberg 1522 in Curland die 
Evangeliſch⸗Lutheriſche Lehre fid) merklich auszubrei⸗ 
ten anfieng , und unter Zulaßung und Anordnung 
dieſer ehriſtlichen Herrſchaft, hier an vielen Ecken und 
Orten frey und ungehindert geprediget wurde, auch 
nachgehends am betraͤchtlichſten Herzog Gotthard, 
hoͤchſtſeligen Andenkens, als ein wuͤrklicher Auriga 
et Currus Ifraelis Curonici, wie ihn alfo Henning 
p. 95 mit allem Recht genennet, fih des heilſamen 
Werks der Reformation mit unermuͤdetem Eifer an 

gelegen 
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gelegen ſeyn ließ: ſo ſieng man nicht allein an, das 
Wort GOttes rein und lauter zu lehren, ſondern 
auch ſolche Lehre unter den Letten durch Einfuͤhrung 
und ordentlichen fleißigen Gebrauch chriſtlich evange⸗ 
liſch lutheriſcher Lieder unter reichlichem Seegen von 
droben gluͤcklich auszubreiten. Wie alles ſtuffenwei⸗ 
fe zu feiner Vollkommenheit ſchreitet, fo gieng es nun 
ebenfalls mit den Euriſchen Geſaͤngen. Die anfaͤng⸗ 
lich nur wenige aus dem Deutſchen uͤberſetz 
lieder mußten den Gemeinen mit vie 
maͤhlig durch Vorbeten und Vorleſen beygebracht 
werden, und es ward bey der zweyten in den Monas 
ten October und November 1570 gehaltenen Gene⸗ 
ralviſitation in einer an alle Prediger des Landes aus. 


gefertigten allgemeinen Inſtruction verordnet, daß 
außer der Lehre des göttlichen Wortes, der zehen 
Gebote, Vater Unſers, Sacramenten ꝛc. das Volk 
mit allem Fleiß zu den Ceremonien, ſonderlich aber 
zu geiſtlichen Liedern und Lobgeſaͤngen ermahnet und 
gewoͤhnet werden ſollte; (k) da denn die Lieder den 


Leuten 

($) vid. Kirchenordnung des Herzogthums Curland und 

Semgallen in 410. Roſtock 1 519. in inſtructione ge- 
nerali omnibus Paftoribu braeſcripta. Art. 5, 


III. Theil. K 
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Leuten vorgeſprochen, es mit den Geſaͤngen aber vor 
und nach der Predigt, der gewöhnlichen Rigiſchen 
Kirchenordnung gemaͤß gehalten werden mußte. 

$. 14. 

Sobald denn auch Herzog Gotthard unter 
den langwierigen und ſchweren Kriegeslaͤuften von 
Gott etwas mehr Raum und ruhigere Zeiten bes 
kam: wendete er alles nur mögliche zur loͤblichen Anz 
richtung und Wachsthum der Kirchen und Schulen 
ſeines Landes an, that ab und verbot falſche Lehre 
und abgoͤttiſche Ceremonien mit ganzem Eifer, und 
ließ den undeutſchen Unterthanen zum beſten die Evan⸗ 
gelia, den Catechismum Lutheri mit der Auslegung, 
den Pfalter und andere geiſtliche Lieder in ihre Spra⸗ 
che bringen; war auch ſelbſt bey den jährlichen Exa- 
minibus des undeutſchen Volkes öfters in höchfter 
Perſon zugegen, und ließ denen, ſo in ihrem Cate⸗ 
chismo und geiſtlichen Liedern am fertigſten waren, 
etwas Geld, Gewand zu Kleidern, und dergleichen 
mehr verehren, damit ihr und anderer Fleiß dadurch 
noch ferner erwecket wuͤrde. () Weil indeßen hie⸗ 

(1) Sal. Sennings Lieflaͤndiſch⸗Curlaͤnd. Chronik. FE 


ſtock 1590, in fol. et quidem in praef, Dav, Chytraei 
pag. 5» 6 
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mit noch lange nicht alles ausgerichtet war, den 
Evangeliſchen Liederdienſt unter den Letten in voͤlli⸗ 
gen Flor zu bringen; ſo mußte hiezu nothwendig ei⸗ 
ne ordentliche Sammlung ſolcher Geſaͤnge und derz 
ſelben Öffentlicher Abdruck, als das fuͤglichſte und ge⸗ 
ſegneteſte Mittel erwaͤhlet werden, und es ſaͤumete 
dergeſtalt auch Herzog Gotthard nicht, ein Geſang⸗ 
buch, oder wie es in der Ueberſchrift heißet, ein Pfalms 
buch, mit. (einen gemeinen und gebräuchlichen geiſtl⸗ 
chen Liedern, das ganze Jahr uͤber zuſamt ben Evan⸗ 
gelien und Epiſteln, dem Catechismo Lutheri und der 
Auslegung in die undeutſche Curiſche Sprache brin 
gen, vertiren und zum Druck verfertigen zu laßen, 
ſendete auch deswegen einen ſeiner Prediger und Cor⸗ 
rectoren nach Koͤnigsberg in Preußen ab, damit Got 
tes heiliger Name deſto reichlicher im Lande wohnen, 
dem armen undeutſchen Volk dieſes Orts in ihrer 
Sprache bekannt und alſo des Chriſtenthums Lehre 
und Glaubens⸗Confeßion allgemein ausgebreitet 
würde, (m) 


K 2 $ 15. 


(m) vid. Sennings wahrhafter und beſtändiger Ber 
richt p. 3,4. : 
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§ 15. 

Zu dieſer allererſten Liederſammlung Hatte nicht 
ohne ſaure Muͤhe und Arbeit der ſelige Herr Johan⸗ 
nes Rivius, damaliger Paſtor zu Doblehn, den 
Grund geleget, und zur Verdollmetſchung der ge⸗ 
woͤhnlichen Pſalmen und Geſaͤnge vielen Fleiß ange; 
wandt. Da ſelbiger aber unvermuthet und plotzlich 
aus der Zeit in die Ewigkeit gefordert wurde: konn⸗ 
te er dieſes gar ruͤhmliche Werk nicht völlig zum 
Stande und zur würklichen Ausgabe in den Druck 
bringen; dannenhero nach ſeinem ſeligen Abſchied eini⸗ 
ge des hieſigen Miniſterii Einheimiſche und der Spra⸗ 
che kundige, ſich auf vorerlangten hochfuͤrſtlichen Be⸗ 
fehl ſolcher Arbeit von neuem mit gluͤcklichem Forte 
gang unterzogen. Selbige waren Herr Chriſtian 
Micke, Paſtor zu Ekaw, Herr Balthſer Lem⸗ 
breck, Paſtor zu Tukum, Herr Gotthard Rei- 
mers, Paſtor zum Bauſchenburg und Johann 
Wegmann, Paftor zu Frauenburg. Durch diez 
fer treuen Knechte ZEfu unermuͤdeten Fleiß trat 
das erſte Geſangbuch in Curiſcher Sprache ans Licht, 
ward 1586 den 10. Octobr. den durchlauchtigſten 
Prinzen und Sürften, Herrn Friderich und Herrn 

Wil⸗ 
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Wilhelm Gebruͤdern, und Herzogen zu Curland 
und Semgallen, dedieiret und übergeben, auch bare 
auf auf gnaͤdigſten Befehl und fuͤrſtliche Koſten Her⸗ 
zog Gotthards 1587 zu Koͤnigsberg in Preußen ab⸗ 
gedruckt, und durch deßelben Rath und Kirchenviſi⸗ 
tator Salom. Henning, im ganzen Lande, laut 
unten beygefuͤgten hochfuͤrſtlichen Befehls (n) aus: 
getheilet. 


Kg §. 16. 


(n) Von Gottes Gnaden Gotthard, in Liefland, 
zu Cur land unb Semgallen Herzog. Unſern gnaͤ⸗ 
digen Gruß und geneigten Willen zuvor. Ehrenve⸗ 
fter, Heber Getreuer. Uus zweifelt nicht, ihr wers 
det wißen und verſtanden haben, daß die auf Unſere 
Koſten und Vorleg undeutſche Buͤcher, als nem⸗ 
lich: das Pſalm oder gewöhnliche Geſangbuch, der 
Catechismus des fel. und hocherleuchten Mann GoOt⸗ 
tes D. Martin Luthers mit ſ. Auslegunge, item die 
jährlichen Evangelien und Epiſteln, nunmehr gedruckt, 
und von dem Correctore , der deswegen nach Gónigs: 
berg in Preußen abgefertiget, herein ins Land gebracht 
worden ſeyn. Wenn wir nun noͤthig erachten, daß 
dieſelben publiciret, und jede Kirche unſers Fuͤrſten⸗ 
thums etliche Exemplaria ins Aller foͤrderlichſte behaͤn⸗ 
diget und zugeſtellet werden mögen, damit fid) die Pa- 
ſtores, ſonderlich bey dem armen unteutſchen Volcke 
darnach zu reguliren und zu verhalten. Als iſt hiemit 
an euch Unſer gnaͤdiges Begehren und Wollen, daß 
ihr erſter eurer Gelegenheit, und wenn ihr es immer 
bis hero zugeſtandener keibes Schwachheit und er 

eit 
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§. 16. 
Wenn aber bey der vorſeyenden Ausgabe dieſes 
erſten Lettiſchen Geſangbuches, der damalige Rector 
Magni- 


3 e aus un ammer empfahet, 
und dieſelbe in den Kirchſpiels Kirchen hin und wie⸗ 
der bey den Pfarr aconet und Seelſorgern 
diſtribuiret und leichen, wie nicht wes 

len ird be Iben Kirchen; Vifita- 

gehörige Perſonen, mit gnaͤdigem 
$ diren und beſtellen wollen; damit alfo Un: 
ſer getreuer Eifer und Ernſt zu Gottes allein ſelig⸗ 
machendem Wort und Verbreitung deßelben, (der 
Verlegunge wollen wir Uns gerne getroͤſten und fd 
gen; denn wir ja unſerm lieben GOtt, von dem n 
es je alles haben, ein viel mehrers zu thun v 
den) nicht möge v blich ſeyn, ſondern bey 
und Zuhörern viel 8 ruchts wuͤrken und ſcha 
ſonderheit aber werdet ihr moͤglichſten F 
ſeyn, daß ſich um dieſer Nachrichtunge und Zubereis 
tung willen, die Paftoren nicht auf die faule Seite er 
gen und deſto weniger ihres Studirens wahrnehmen; 
auch ſich die Hausvaͤter darum nicht d Sonntags 
oder andere Feſttagen der Kirchen und gemeinen Got: 
tesdienſtes in oͤffentlicher chriſtlicher Verſammlung 
aͤußern und entſchlagen, ſondern vielmehr beyderſeits 
Luſt und Liebe gewinnen in den Commun-Zuſammen⸗ 
fünften: einhellig mit Hertz und Munde zuſammen zu 
ſitzen, und dem allmaͤchtigen Vater fame feinem Sop: 
ne Chrifto; wahren GOtt und Menſchen, und heili: 
gen Geiſt, vor alle empfangene Gnad und Wohlthat 

innig⸗ 
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Magnificus. und das Miniſterium zu Königsberg, 
als ſie um den Druck angegangen und erſucht wor⸗ 
den, allerhand Schwierigkeiten gemacht, und ſich 
nicht undeutlich merken laßen, daß ſie die Curlaͤn⸗ 
diſche Kirche, zumahl da zu der Zeit im Lieflaͤndi⸗ 
ſchen, beſonders zu Riga, vom Koͤnige in Polen 
Stephano einige Veraͤnderung mit neuer Einſetzung 
einiger Römifch - Catholiſchen in die Städte und zu 
Lande vorgegangen, in Verdacht haͤtten, als hielten ſie, 
ſowohl Herren als Unterthanen, nicht an der reinen 
geſunden Lehre der Augſpurgiſchen Confeßion und 
dem unverfaͤlſchten Gebrauch der heiligen hochwuͤr⸗ 
digen Sacramenten: fo ift eben dadurch Sal. Hen- 
ning, Thuringa Vinarienſis, der Zeit verordneter 
Kirchenviſitator, genoͤthiget worden, „ſeinen wahr⸗ 
„haften und beſtaͤndigen Bericht von Religions ſa⸗ 
„chen in Curland, aus beygefuͤgten Fundamenten, 


K 4 »fibrifts 
inniglichen zu dancken und bertzlich zu bitten, auch pins 
fuͤhro feine arme liebe Ehriſtenheit dieſer Oerter gnás 
diglich wider der Hollen Pforten zu ſchüͤtzen und zu eta 
halten, auf daß fein heiliger werther Name hier zeit 
lich und hernach ewiglich von uns allen fámtlid) geeh⸗ 
ret und gepreiſet werde; welches alles Wir eurer Treu, 
Fleiß und Beſcheidenheit thun empfehlen, in Gnaden 
wiederum zu erkennen. Datum Mytau, am 6. Mart. 
Anno 1587. 
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ſchriftlichen Urkunden, Documenten und wahrhaf⸗ 
„ten Beweiſen 1589 zu ediren, ;; damit, wie er 
ſchreibt, der ganzen Welt kund und offenbar werde, 
wie es fich mit Beſtand der Wahrheit, um der Gui 
riſchen Kirche Lehr und Glaubensbekenntniß verbal 
te, auf daß dem geſchoͤpften Wahn begegnet und von 
Herzog Gotthard ſowohl, als deßen | 
Unterthanen und Verwandten, von allen 
nichts anders denn gebuͤhrlich, und undern 5 
desfalls geargwohnet, geredet und gehalten werden 
moͤchte. 
8. 17.1 

Man kann gar leicht urtheilen, daß dieſe aller⸗ 
erſte Ausgabe der Lettiſchen Liederfammlung eben 
nicht in ſo ſtarker Anzahl geſchehen, dannenhero fie 
auch in kurzem vergriffen worden, und auch wohl 
heutiges Tages keines mehr im Lande aufzutreiben 
ſeyn moͤchte, ob ich gleich noch derſel befi 
Es beſorgte dergeſtalt Herr Got 
Lettiſcher Paſtor in Bauskbe, der bereits an der 
erſten Sammlung mit gearbeitet, nunmehr ein ganz 
neu verfertigtes und alſo das zweyte Curiſche Ge— 
ſangbuch, ließ ſelbiges 1615 drucken, als welches 

ganze 
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ganze Werk aus der Lettiſchen H 
Chrifti, Evangeliis, Epiſtolis, Collecten, Cate- 
chismo und vornemlich aus den zu ber Zeit ſchon 
eingeführten bekannten und gewoͤhnlichen Lettiſchen 
Liedern beſtehet. Es ward denn dieſes Reimerſche 
e geraume Zeit als ein allgemeines Kirchen⸗ 

buch in den Curiſchen Gemeinen mit gar gutem Nu⸗ 


ria Paffionis 


nen die gebräuchlichen Kirchengeſaͤnge nur von 
Bort zu Wort in unabgemeßenen Zeilen aus dem 
Deutſchen ins Lettiſche uͤberſetzt waren: als in den 
Jahren der fel? Herr Georg Mancelius, Theol. 
Licent. Ober paſtor zu Doͤrpt in Liefland, nachmahls 
Curlaͤndiſcher hochfuͤrſtlicher Hofprediger, derglei⸗ 
chen geiſtliche Ausarbeitungen, in welchem dem Deut⸗ 
ſchen gar zu ſehr nachgeſehen, gegentheils wiederum die 
Redensarten der Lettiſchen Sprache zuviel aus der 
Acht gelaßen worden, zu uͤberſehen, zu verbeßern 
und zu vermehren ſich angelegen ſeyn ließ, auch ge⸗ 
wiße durchſtrichene Buchſtaben erfand, durch welche 
die Worte, ſo ſich mit den deutſchen Buchſtaben fo 
ſchlechthin nicht recht ſchreiben laßen, auch recht gele⸗ 
fe, geſchrieben, gusgeſprochen und verſtanden wer⸗ 
N. s den 
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den moͤchten; imgleichen allerhand vertirte geiſtliche 
Bücher, als, die Sprüche Salomonis, das Haus- 
buch Syrach, eine Evangelienpoſtille und ein Letti. 
ſches Handbuch, worinnen ebenfals einige Lieder vorz 
handen waren, heraus gab; welche denn auch etli⸗ 
mahl von neuem aufgeleget worden. (o) 

$. 18. 

Es war indeßen aller dieſer guten Bemuͤhun⸗ 
gen ohngeachtet der bisherige Liedervorrath in der 
Lettiſchen Kirche nur noch gar klein und geringe. 
Darum, da unter der Zeit der damahlige Mietauſche 
Oberpaſtor und Superintendent, Herr Heinrich 
Adolphi, ſelbſt manche herrliche und geiſtreiche Lie⸗ 
der verfertiget, dergleichen Ausarbeitungen ſich auch 
von andern Mitgliedern E. E. Minifterii einliefern 
ließ, beſonders aber ein geſchickter Curlaͤnder, Chri- 
ftophorus Fürecker, S. Theol. Stud. ihm eine gar 
vorzuͤgliche Sammlung von ihm theils verfertigter, 
theils ins Curiſche auf eine recht zierliche, ungezwun⸗ 
gene und verftändliche Art uͤberſetzter Lieder, derglei⸗ 
chen in Lettiſcher Sprache noch nie geſehen worden, 

hinter⸗ 
(o) vid. Seinrich Adolphi Vorrede zum $ertifchen 
Handbuch. 
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hinterlaßen; ſo gab gemeldter Herr Superintendent 
Adolphi, dergeſtalt das dritte Euriſche Geſangbuch 
zu Mietau durch den Druck des Hofbuchdruckers 
George Radetzky, 1685 in 4to unter dem Titel 
heraus: „Lettiſche geiſtliche Lieder unb c olletten, 
» wie fie ſowohl in öffentlicher ehriſtlichen Verſamm⸗ 
„lung als auch zu Hauſe in Andacht zu gebrauchen, 
„theils vormahls von dem wepland Hochehrwuͤrdi⸗ 
» gen und Hochgelahrten Herrn Georgio Mänce: 
silio aus dem Deutſchen uͤberſetzet, theils hernach 
» auch von bem weyland Wohlgelahrten Herrn Chri- 
„flophoro Fürecker, in wohllautende Reime bere 
„ faßet, und ſowohl von ihm, als auch andern Lieb⸗ 
» habern der Lettiſchen Sprache mit vielen ſchönen 
» Reimliedern vermehret, zum erſtenmal zuſammen 
»ausgegeben und mit der Ueberſetzer Namen Iniz 
»tial-Buchſtaben angedeutet von Henrico Adolpbi, 
»der Herzogthuͤmer Curland unb Semgallen, 
„Superintendenten und Ober- Paſtorn in Mietauy ,, 
und iſt denn dieſe Liederſammlung in gemeldten 
. vermehrtem Lettiſchen Handbuch anzu⸗ 
effen, 


$. 19, 
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$. 19. 

Kaum waren zwey und vierzig Jahre verfloßen, 
da dieſe Adolphiſche Ausgabe von den Lettiſchen Ge⸗ 
meinen dermaßen vergriffen und verbraucht war, daß 
man in Ermangelung einheimischer Curlaͤndiſcher Ge⸗ 
ſangbuͤcher aus Riga die Lieflaͤndiſchen herbey zu⸗ 
ſchaffen gendthiget war. (p) Obgleich nun dieſe an 
ſich ſelbſten gar gut waren, ſo wollten ſie ſich dennoch 
zur Curlaͤndiſchen Kirche nicht allzuwohl ſchicken, 
dannenhero der felige Herr Alexander Graͤven, Cur⸗ 
laͤndiſcher Superintendent und Oberpaſtor in Mies 
tau, auf eine neue Edition bedacht war, und alſo das 
vierte Euriſche Geſangbuch 1727 in gro heraus gab. 
Dieſe Sammlung führte den Titel: Mietauiſches 
neues und vollſtaͤndiges Lettiſches Geſangbuch; und 
wurden davon 1000 Exemplare zu Mietau, in der 
Hofbuchdruckerey und Verlag fel. Georg Radetzky 
Wittwe abgedruckt. Der Abdruck ſelbſt litte mai: 
cherley Stoͤhrungen, vornehmlich durch die unberfte 
hene Einaͤſcherung der Papiermuͤhle in Thomsdorf; 
wo alles zum Druck dieſes Geſangbuchs fertig lie⸗ 

gende 


(p) vid. Alexand Graͤvens bettiſche Vorrede zum al 
lerneueſten Curiſchen Geſangbuch. 
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gende Papier verlohren gieng, und ein neuer Borz 
rath dazu allererſt aus Luͤbeck angeſchaffet werden 
muſte. Die Lieder des fel, Herrn Mancelii find 
denn auch in dieſer neuen Sammlung ausgelaßen 
und alſo gleichſam abgeſchafft worden, woruͤber Herr 
Superintendent Graben in der Vorrede dieſes Ge, 
ſangbuchs gegruͤndete Urſachen angegeben hat, nem⸗ 
lich daß dieſe Manceliſche Lieder, durchaus nicht 
etwa einer Unrichtigkeit oder etwa fehlenden Ueber⸗ 
einſtimmung mit der Analogia fidei wegen, oder 
etwa aus Verachtung und ſchnoͤder Abſicht, den 
Ruhm und das Gedaͤchtniß dieſes vortreflichen 
Mannes auszuloͤſchen, ſondern bloß deswegen, 
weil diefe Lieder in ungebundenen Worten verfaßet 
abgeſchaffet wuͤrden; da nun unſtrittig, daß bie ges 
bundenen Lieder, ſo wie bey jedermann alſo auch bey 
den Letten eher und beßer bekleiben als die ungebun⸗ 
denen, auch die Melodie ſchoͤner und angenehmer 
mit ſelbigen uͤbereinſtimmen und leichter gefaßt wer⸗ 
den koͤnne, fo hat der fernere Gebrauch der unge; 
bundenen, fonft ganz geiſtreichen Mancelifchen Liez 
der gänzlich an die Seite gefeget werden mågen, 


$. 20, 
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$. 20. 

Nachdem denn auch die Exemplare dieſes Ge⸗ 
ſangbuchs im Lande faſt duͤnne geworden, trat end⸗ 
lich durch unermuͤdeten Betrieb und Vorſorge ge- 
meldten, bereits in ſeine Ruhe eingegangenen Herrn 
Superintendenten Alexander Graͤven, das fuͤnfte 
Lettiſche Liederbuch 1744 zu Koͤnigsberg mit Har⸗ 
tungſchen Schriften in 8vo ans Licht. (q) Der 
Druck dieſes Werks ward durch huldreichen Vor⸗ 
ſchuß E. hohen Landesregierung von 200 Thlr. und 
einen gluͤcklichen Praͤnumerations Fortgang von den 
Gemeinen befoͤrdert, und unterſcheidet ſich derſelbe 
an Schrift und Papier vor allen vorhergehenden. 
Der darinnen enthaltenen Lieder ſind 640 und die 
Anzahl der gedruckten Exemplarien macht 6000 aus. 
Der völlige Titel ift folgender: „Curlaͤndiſches 
„neues und vollſtaͤndiges Lettiſches Geſang⸗ 
„ buch, beſtehend aus 640 geiſtreichen Liedern, theils 

„ganz 


() Der ſelige Herr Superintendent Alexander Graͤ⸗ 
ven giebt in feiner Lettiſchen Vorrede diefe Lieder 
ſammlung zwar nur als die ite in der Ordnung an; 
er rechnet aber nur von dem Reimerſchen Geſangbuch 
an, fie ift aber in der That die ste, wenn man von 
dem allererſten 1587 edirten Geſangbuch zu zahlen 
anfängt. 
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„ganz neuen in eine wohlklingende Reimart gebrach⸗ 
„ten Lettiſchen Liedern, nach der Ordnung der mei⸗ 
„ften deutſchen Geſangbuͤcher und deren Kirchen: 
„ brauch eingerichtet, nebſt des fel, Herrn Superin- 
„ tendenten Henr. Adolphi, verbeſſertem Lettiſchen 
„Gebetbuch, auf allerley Zeit und Nothfaͤlle, und 
„ den von fd. Herrn Licent. G. Mancelio edirten 
>> kleinen Catechismo Lutheri, mit der Auslegung, 
»zum gemeinen Beſten und ſeligen Erbauung der 
„Curlaͤndiſchen Evangeliſchen Lettiſchen Gemeinen 
„ ausgegeben und zum Druck befördert, von A er- 
» ander Graeven , der Herzogthuͤmer Curland, Sem⸗ 
> gallen Superintendent und Ober Paſtorn zu Mies 
„tau. Königsberg, druckts und verlegts Johann 
„ Heinrich Hartung, 1744. 
§. 21, 

Die 6000 Exemplare gemeldten Geſangbuches 
waren in einer Zeit von 9 Jahren insgeſamt veraͤuſ⸗ 
ſert und vergriffen worden; ein offenbahrer Beweiß, 
daß die Zahl derer Letten, die in dieſen neun Jahren 
leſen gelernt, um ein merkliches zugenommen. Man 
muſte alſo wiederum auf eine neue Auflage bedacht 
ſeyn, und auf Befehl der hohen Landesregierung 

muſte 
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muſte deswegen mit dem Koͤnigsbergſchen Buchdru⸗ 
cker Johann Heinrich Hartung, der das vorige a 
gedruckt hatte, in Unterhandlung getreten wer 
der denn auch dieſes Werk ohne Vorſchuß in feiner 
d Verlag nahm. Es ward K 
Lettiſche Geſangbuch 1754 zu Königsberg gedruckt, 
unter dem Titel: Curlaͤndiſches neuvermehrtes und 
verbeßertes Lettiſches Handbuch, darinnen zu finden, 
1) fed) hundert und vierzig geiſtreiche theils ganz 
neue, theils verbeßerte in wohlklingende Reime ge⸗ 
brachte Lieder; 2) des ſel. Herrn Superintendenten 
Heinrich Adolphi verbeßertes Lettiſches Gebetbuch 
auf alle Zeiten und Falles wie auch 3) ber von dem 
fel: Herrn Lic. Georg Mancelio uͤberſetzte kleine Ca 
techismus Lutheri nebſt den drey Haupt⸗Symbolis, 
nicht weniger auch 4) die Sonn: und Feſttags⸗Evan⸗ 
gelien und Epiſteln, auch die Geſchichte der Gebuhrt, 
des Leidens und Sterbens, Auferſtehung und Him; 
melfahrt JEſu Chriſti, imgleichen die Geſchichte von 
der ſichtbaren Sendung des Heil. Geiſtes und von 
der Zerſtoͤrung Jeruſalems, zum Beſten und zur er⸗ 
wuͤnſchten Erbauung der Curlaͤndiſchen Evangeli 
ſchen Lettiſchen Gemeine ausgegeben und zum Druck 
befdr⸗ 
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befoͤrdert von Joachim Baumann, Superinten⸗ 
denten der Herzogthuͤmer Curland und Semgallen, 
des Hochfürftl: Gonfiftor(i Affeffor und Oberpaſtor 
der deutſchen Gemeine zu Mietau. 

$. 22. 

Der Herr Superintendent rechtfertigt in der 
Vorrede den Titel verbeßertes Geſangbuch, weil 
1) alle dunkele, fremde, gezwungene und alſo den un⸗ 
gelehrten Einwohnern dieſes Landes unverſtaͤndliche 
Wörter und Redarten, forin den Liedern und Gebe⸗ 
ten anzutreffen waren, geaͤndert und in deren Stelle 
andere deutliche, bekannte und verſtaͤndliche Woͤrter 
und Wortfuͤgungen durchgängig geſetzt worden, und 
ob es gleich manchen bedenklich geſchienen, daß fonz 
derlich in denen Liedern, welche von einer ganzen Ge⸗ 
meine geſungen werden, einige Worte, ja wohl hal⸗ 
be und ganze Verſe, an denen man ſich ſchon gewoͤh⸗ 
net, geaͤndert worden, ſo hat man doch nur folche 
Woͤrter und Redensarten geaͤndert, die entweder 
dunkel, fremd und unverſtaͤndlich, oder verworren, 
zweydeutig und manchem Mißverſtande unterworfen 
geweſen; da es denn gewiß viel rathſamer, ſolche 
dunkle Stellen auszubeßern, als die einfaͤltigen in der 
III. Theil. £ Unwiſ⸗ 
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Unwißenheit und unter fo vielen Anſtoͤßen zu erhal 
ten; boeil 2) einige wenige Lieder, in welchen entwe⸗ 
der die Lettiſche Dichtkunſt ſehr ſchlecht angebracht 
war, ober die doch zur Erbauung nicht viel beytra⸗ 
gen möchten, um das Werk nicht unndthig zu vers 
groͤßern, weggelaßen worden, da eine hinlaͤngliche 
Anzahl anderer zur Erbauung geblieben ſind; weil 
3) die Evangelia und Epiſteln nach der neueſten Auf⸗ 
lage der Lettiſchen Bibel abgedruckt worden; weil 
4) dieſes Geſangbuch mit gefpaltenen Columnen er 
ſchienen, maßen es dem einfaͤltigen Leſer weit ange⸗ 
nehmer ſeyn muß, kurze als lange Zeilen zu leſen. 

§. 23. 

Er beſtimmt auch gleichfals die Vermehrung 
dieſer Auflage, und ſetzt dieſelbe ſowohl in den Lie: 
dern als Gebetern und andern Stuͤcken mehr. Es 
ſind nemlich manche ganz neue geiſtliche Lieder darin 
verhanden, die theils der Herr Superintendent zur 
Erbauung der Letten gemacht, welche J. B. be⸗ 
zeichnet und vierzehn an der Zahl find; etliche find 
auch vom Herrn Paſtor Gotthard Friedrich Sten⸗ 
der, damahligen Lehrer zu Haymen in Litthauen, ver⸗ 
fertigt worden, als welcher wuͤrdige Mann fich noch 

beſon⸗ 
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beſonders um dieſes Geſangbuch verdient gemacht, 
denn eben ihm ſind darin zu verdanken ; 


1) viele Verbeßerungen in den dunkeln Liederſtellen 

2) Die Ueberſetzungen der reimfreyen Lieder in Nei 

me, welche denn mit G. F. S. bezeichnet. 

3) Einige neue Lieder gleichfals mit G. F. 8. be⸗ 
merket. 

4) Die Ueberſetzung der Schmolckiſchen Morgen- 
und Abendandachten in Reimen. 

5) Die Ueberſetzung der Paßionsandachten aus dem 
Rigiſchen Geſangbuch. 

6) Ein Unterricht vor die, ſo zum heil. Abendmahl 
gehen wollen. 

7) Die Bilder, die ſowohl vor einem jeden Capitel 
der Lieder ſtehen und in Holz geſchnitten ſind, als 
auch das Kupfer zum Titelblat. 

8) Die Ueberſetzung des Niceniſchen und Athanaſüi 
Glaubensbekaͤnntnißes. 

§. 24. 

Zwölf Jahr gieng dieſes ſchoͤne Geſangbuch in 
vollem ruhigen Schwang (wie es denn auch noch von 
denen die es Defigen immer weg gebraucht wird,) 
als die Bitte der Bauerſchaft faſt allgemein im Lan⸗ 

L 2 
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de wurde und fie beynahe aus allen Kirchſpielen toc 
che nach Mietau an den Herrn Superintendent Huhn 
abfertigten und ihn einſtimmig baten, es möchte gc 
ſorgt werden, daß ein neues Geſangbuch und zwar 
fo wie das Graͤvenſche von Ao. 1744 möchte auf. 
gelegt werden. Das, was fie in der achten Wau: 
mannſchen Edition auszufegen faͤnden, waren 1) die 
geſpaltenen Seiten, die den Letten im Lefen hinder⸗ 
lich waͤren, da es denn alſo nicht eingetroffen, was 
der ſel. Superintendent Baumann dachte, daß es 
der Einfalt angenehmer ſeyn wuͤrde, kurze denn lans 
ge Zeilen zu leſen; 2) die Ungleichheit der Paginen 
und Liedernumern; 3) die unterbrochene Ueberein⸗ 
ſtimmung in einigen Liedern, die in der Baumann⸗ 
ſchen Ausgabe eine Verbeßerung bekommen hatten. 

§. 25. 

Die Letten in ihrem ausdruͤcklichen Verlan⸗ 
gen zu befriedigen, wurde unter ber Direction des 
Herrn Superintendent Huhn, die ehemahlige Grå- 
venſche Edition ganz wieder hergeſtellet; und alſo das 
ſiebende Lettiſche Geſangbuch 1766 zu Mietau in der 
Liedtckenſchen Druckerey, auf Praͤnumeration und 
zwar nach der gemachten Anlage sooo Exemplar in 

8vo 
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8vo fertig. In ſelbiger ſind alle Columnen wegge⸗ 
ſchafft; die Paginen, Liedernumern und ein jedes 
Lied iſt eben fo, wie im Grävenfchen Exemplar, ab⸗ 
gedruckt worden; die nach der Baumannſchen Edi⸗ 
tion verbeßerte Liederſtellen find weggelaßen worden, 
und Baumann befürchtete ſelbſt ſchon eine Verwir⸗ 
rung wegen dieſer Verbeßerung und Unuͤbereinſtim⸗ 
mung mit dem Graͤvenſchen Geſangbuch, zog aber 
dennoch die Klarheit der Dunkelheit vor; was aber 
die neuen Lieder betrifft, die in der Baumannſchen 
Edition in den Numern eine Disharmonie verurſach⸗ 
ten, dieſe machen jetzt den Anhang im Huhnſchen 
Geſangbuch aus, zu welcher Sammlung noch einige 
wenige neue hinzu gekommen, die vom Herrn M. 
Mazevski Praͤpoſ. zu Doblehn, Herrn Neander 
Paſtor zu Grentzhoff, und Herrn Ruprecht jun. 
Paſtor zu Gruͤnhoff verfertiget worden. Sonſt fuͤh⸗ 
ret dieſes jetzt edirte Geſangbuch keinen deutſchen, ſon⸗ 
dern einen bloß Lettiſchen Titel: Kurſemmer jauna 
un pilniga Dſeesmu Grahmata ꝛc. 2c. Jelgawa 
eeſpeeſts 1766 gadda. 

$. 26. 
Dies iſt denn die Reihe der von Anfang der 
8 3 Refor. 
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Reformation bis hieher edirten und den Lettiſchen 
chriſtlichen Gemeinen in Curland und Semgallen 
zum oͤffentlichen gemeinen Gebrauch gewidmeten und 
verordneten Geſangbuͤcher. Dennoch find außer 
dieſen ein paar ſpecigle Liederſammlungen hier zu 
Lande ans Licht getreten. Die erſtere hat zum Ur⸗ 
beber ben fef, Herrn Johann Wiſchmann, Paſtor 
zu Dondangen, als welcher ſeinem undeutſchen Opitz, 
ober kurzen Anleitung zur Lettischen Dichtkunſt, fee 
wohl gerathene, ſowohl deutſch als undeutſch aufge 
ſetzte geiſtliche Morgen: und Abendlieder, als einen 
Anhang beygefuͤget. Die andere Specialſammlung 
ift durch den beſondern Trieb und Eifer der Greng- 
hoͤfſchen und Kukerſchen Gemeine hervor getreten; 
denn da dieſe Gemeine, die ihr vorgelegte Wiſchman⸗ 
niſche Lieder mit ungemeinem Beyfall annahm, und 
nach dem Buch, woraus ſolche genommen waren, 
begierig trachtete; daßelbe aber, nemlich der Lettiſche 
Opitz, theils nicht mehr zu bekommen, theils wegen 
des Hauptinhalts der Anweiſung zur Lettiſchen Poe⸗ 
ſie, den Curiſchen Gemeinen eben nicht ſonderlich 
nuͤtzlich war, fo wurde dieſe Gemeine, nachdem fie 
zu Tragung der nöthigen Koſten fich willig erboten, 
damit 
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damit beruhiget, daß dieſe ihnen ſo gefaͤllige Lieder in 
ein beſonderes neues Buch gebracht werden ſollten. 
Da nun hiezu bereits alles veranſtaltet und fertig 
war, erhielt man unvermuthet von dem frommen 
Fleiße des nunmehro fel, Herrn B. W. Biene 
manns, Paſtors zu Spaaren, hundert aus dem deut⸗ 
ſchen Geſangbuch mit klugem Nachdenken, guter Be⸗ 
urtheilung und beſonderer Muͤhe in die Lettiſche 
Sprache gebrachte und öffentlich noch nicht bekannt 
gewordene Lieder. Es wurden dergeſtalt dieſe hun⸗ 
dert Bienemannſche und die bereits gemeldte Wiſch⸗ 
mannſche Lieder in laͤnglich Octav zuſammen in Mies 
tau durch Georg Radetzky Ao. 1714 gedruckt, und 
dem damaligen Herzog von Curland Ferdinand in 
Lettiſchen ſehr wohl gerathenen Verſen dedicirt. Die⸗ 
fe £iederfammlung führt denn den Namen des Grentz⸗ 
hoͤfſchen und Kukerſchen Geſangbuͤchleins, da es feis 
ne Herausgabe dem gottſeligen Triebe und der chrifts 
lichen Mildigkeit dieſer Gemeine allein zu verdan⸗ 
ken hat; davon ein mehreres aus dieſes Werkes les 
ſens wuͤrdiger Vorrede des fel. Herrn M. Sam. Rha- 
naei , Paftoris Graentzhovienfis zu erſehen ift, 
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So viel von den bisherigen unterſchiedenen 
Ausgaben, ſowohl allgemeiner als beſonderer Lieder⸗ 
ſammlungen der Lettiſchen Gemeinen in Curland und 
Semgallen. Was den Inhalt derſelben anlanget, 
fo find ſolche burchgehends rein und lauter, bem Wor⸗ 
te GOttes und der Aehnlichkeit des Glaube 
kommen gemäß, hinfoiglich von der Art Geſaͤngen 
gaͤnzlich entfernet, die beſonders durch die neuern 
Herrnhutſchen Bemuͤhungen hie und da im Lieflaͤn⸗ 
diſchen in Lettiſcher Sprache eingefuͤhret worden find, 
Es iſt kein Glaubensartickel, von dem ein Chriſt ei⸗ 
ne wahrhaftige Erkenntnis haben muß; keine Zeit, 
die ein Chriſt wohl und gottſelig anzuwenden hat; 
kein Zufall, der einem Kinde GOttes begegnen mag, 
und kein Anliegen, darunter es Ermunterung und 
Freudigkeit vor ſeinen Geiſt bedarf, wozu nicht un⸗ 
fere Letten in ihren geiſtlichen Liedern, wie ſolche ihz 
nen heutiges Tages vor Augen liegen, völligen Reich⸗ 
thum goͤttlicher Gnade vor ſich finden koͤnnen. Die⸗ 
ſe Lieder ſelbſt aber mag man uͤberhaupt in gebunde⸗ 
ne und ungebundne, in alte und neue, in Ueberſe⸗ 
tzungen und Originallieder theilen. Zu Anfang 

waren 


Lieder⸗Geſchichte. 169 
waren die Lettiſchen Lieder nur in Profa gefeget, bes 
ren die allermeiſten aus der Feder des ſel. Herrn Li⸗ 
cent. Mancelii gefloßen und in den Geſangbuͤchern 
mit L. M. gezeichnet ſtehen, die aber nunmehro ganz 
ausgelaßen ſind, und der allgemein zu erhaltenden 
Ordnung des Singens wegen in den General: Qitə 
chenviſitationen dieſelben abzuſchaffen veſtgeſetzet und 
verordnet worden, (r) nachdem die in ligata weit be⸗ 
quemer und in den meiſten Kirchen bereits gebraͤuch⸗ 
lich worden. Was die ſo genannten alten Lieder an⸗ 
langet, ſo ſind dieſelben mehrentheils in der Geſchwin⸗ 
digkeit verfertiget, ba das Licht der Erkenntniß nur 
erft anfieng aufzugehen, und die Lehrer der Sprache 
noch nicht völlig gewachſen waren, fie find auch nach 
der wahren Beſchaffenheit der Lieder und der Spra⸗ 
che nicht gerathen; indeßen haben ſich doch die Leute 
damit behelfen muͤßen, bis die Sprache beßer gefaßet, 
und die Sonne göttlichen Worts in allen Lehren mit 
vollem Glanz aufgieng und leuchtete; da denn der 
treue GOtt einige von feinen Knechten erwecket, 
theils einige alte Lieder umzuſchmelzen und ihnen die 

L 5 wah⸗ 


(r) vid. Graͤvens undeutſche Vorrede zum neueſten 
Mietauſchen Lettiſchen Geſangbuch. 
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wahre Geſtalt eines geiſtlichen Liedes zu geben; 
theils einige ganz neue Geſaͤnge zu verfertigen, und 
diefe letzteren find denn diejenigen, fo man in ben Cus 
riſchen Gefangbüchern die neuen nennet; fie find auch 
mehr als die alten nach der Kunſt gemacht, ihre Wor⸗ 
te und Ausdruͤcke ausgeſuchter, in ein ordentliches 
Sylbenmaß und gute Reime gebracht, gehen nach 
der Melodey und haben ordentliche Abſaͤtze, deswe⸗ 
gen ſind ſie auch beßer zu verſtehen, klingen dem Saͤn⸗ 
ger angenehmer, find dem Lehrlinge faßlicher und ber 
mächtigen fich mit einer ſanften Gewalt der Herzen, 
und kurz, wie der Glanz der Sonnen gegen die Dun⸗ 
kelheit, und das volle Tageslicht gegen die Nachtlich⸗ 
ter, ſo ſind dieſe neue Lieder mit jenen alten zu ver⸗ 
gleichen, daher es denn auch geſchehen, daß die aͤltern 
Lieder, die gleichfam ihre Zeit ſchon ausgedienet, den 
neuen den völligen Platz einraͤumen muͤßen, die denn 
auch nun auf eine allgemeine Art eingeführt, anger 
nommen und mit voͤlligem Nutzen gebraucht wer⸗ 
den. (5) Was endlich die Ueberſetzungen und Origi⸗ 
nallieder betrifft, fo find dieſelben beſonders in dem 
aller⸗ 


(5) vid. M. Rhanaͤl Vorrede zum Grenßzhoͤſſchen und 
Kukerſchen Geſangbuch. 
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allerneueſten durch Graͤven edicten Geſangbuch 
beym erſten Anblick zu unterſcheiden, da der Letti⸗ 
ſchen Ueberſetzung der Anfang des deutſchen Origi⸗ 
nalliedes gleich oben anſtehet, die andern aber ſich 


m neueſten Geſangbuch 6r zehlen koͤnnen. 

$. 28. 
r und Urheber ſaͤmtlicher Lettiſchen 
Geſaͤnge find außer dem einzigen Stuciolo 'T 
Fuͤrecker, durchgehends Diener und Leh 
Worts Gottes in Cur- und Liefland geweſen, von 
deren Namen in alten und neuen Geſangbuͤchern nur 
die Anfangsbuchſtaben bey jedem Liede anzutreffen 
find, in dem allerneueſten Geſangbuche aber findet 
man dieſelben vollkommen gleich anfangs ausge⸗ 
druckt. Ob es nun uns freylich gleichviel ſeyn mag, 
wer der Verfertiger eines Liedes ſey, ſintemalen das 
Gute, was darinnen iſt, nicht von ihnen, ſondern 
vom HErrn kommt, dem auch davor allein die Ehre 
gebuͤhret; ſo mag dennoch dieſer treuen Männer, um 
ihr Gedaͤchtniß auch bey den Auswaͤrtigen in from⸗ 
mem Seegen zu erhalten, hier nicht füglich vergeßen 
werden. Es wird alſo angezeiget mit: H. A. 


Die Verf, 
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H. A. Heinrich Adolphi, Superintendent und Pa- 
ſtor primarius zu Mietau. 

H. A. Heinrich Adolphi / Diaconus Letticus zu 
Mietau. 

H. A. P. M. Heinrich Adolphi, Paſtor zu Me⸗ 
ſoten. 

C. D. B. Chriſtian Dietrich Brieskorn, pode 
pofitus und deutſcher Paſtor zu Doblehn. 

B. W. B. Bernhard Wilhelm Bienemann, Pa⸗ 
ſtor zu Spaaren. 

J. B. Joachim Baumann, Superintendent und 
Paſtor primarius zu Mietau. 

M. A. B. M. Andreas Baumann, Diaconus zu 
St. Johannis in Riga. : 

L. D. Lutherus Doͤrper, Praͤp. zu Bauſchke. 

L. D. Liborius Doͤpkin, Paſtor zu St. Johan⸗ 
nis in Riga. 

J. F. D. Johann Friedrich von Dahlen. 

M. S. G. D. M. Swante Guſtav Dietz, Praͤpo⸗ 
ſitus und Paftor im Lieflaͤndiſchen. 

C. F. Chriſtopher Fuͤrecker, S. Theol. Stud: Çe) 

N. F. H. 


() Er war ein Mann von einer wahren und ungeheu⸗ 
chelten 
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N. F. H. Nicolaus Friedrich Heſpe, Praͤpoſi⸗ 
tus und Paſt. pr. zu Bauske. 

M. H. K. P. M. Heinrich Kleinſchmid, Paftor 
zu Babit, Holm und Pinckenhoff. 

C. L. Chriſtian Lauterbach, Paſtor bey der Ca⸗ 
thedralkirche in Riga. 

J. J. M. M. Johann Jacob Mazevski, Praͤ⸗ 
poſitus und Paſtor zu Doblehn. 

C. F. N. Chriſtoph Friedrich Neander, Paſtor 
zu Grentzhoff. 

J. D. P. P. A. Johann Heinrich Polſtern, Pa⸗ 
ſtor zu Angern. 

J. C. R. Johann Chriſtoph Ruprecht jun. Pa⸗ 
(tov zu Gruͤnhoff. M. G. R. 


chelten Froͤmmigkeit; er beyrathete im Doblehnſchen 
eine bemittelte und freye Bauerwittwe, nicht aus Mies 
dertraͤchtigkeit, ſondern in der frommen Abſicht, unter 
den Letten ſelbſt ihre Sprache vollkommen zu erler 
nen und ſodann ſeine Geſchicklichkeit zum Beſten der 
gertifchen Kirche anzuwenden. Von ihm haben wir 
den erſten Aufſatz der Lettiſchen Declinationen und 
Conjugationen und alſo die erſte Grundlage zu einer 
kettiſchen Grammatik. Von ibm haben wir auch die 
erſten vortreflichen Lettiſchen Leder im Geſangbuch, 
welche zu der Zeit vollkommene Meiſterſtuͤcke waren 
und allezeit fhòn bleiben werden. Er ift dieſer Urſach 
wegen beym ganzen Miniſterio in Anſehen geweſen, und 
ſein Name wird auch in Curland im Seegen bleiben. 
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M. G. R. M. Gerhard Remmling, Superinten⸗ 
dent unb Paft. prim. zu Mietau. 

G. F. S. Gotthard Friedrich Stender, jego Paz 
ftor in Sonnaxten. 

J. E. S. Joachim Ernſt Skodaiski, Paſtor zu 
Kockenhuſen in Liefland. 

W. St. Wilhelm Steineck, Paſt zu Tuckum. (u) 

A. S. Andreas Schuring. 

J. W. P. D. Johann Wiſchmann, Paſtor zu 
Dondangen. 

J. W. W. Pr. Gt. Johann Wilhelm Wein 
mann, Praͤpoſitus zu Grobin. 


1 
und in der Graͤvenſchen Edition von 1727 ſind die 
mehre⸗ 


(u) Von dieſem iſt beſonders merkwuͤrdig, daß er von 
Geburth ein Lette geweſen und die deutſche rache 
erft in Schulen erlernet; er ift alfo wohl in Curland 
der einzige, der aus dem Bauerſtande ins Minifteris 
um gekommen. Die Malice, wenn der fel, Mann er» 
wa Amtswegen in öffentlichen Geſelſchaften ſeyn mus 
fte, brachte ihn zu Pränfen, den Discours bald auf die 
im Lande fo gewöhnlichen Bauerſoderungen, es hat 
aber dieſer ſo gelehrte als redliche Mann durch ſeinen 
gottſeligen und tugendhaften Wandel feine Feinde al 
lezeit beſchaͤmet. 
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mehreſten unbezeichneten Lieder von Johann Wiſch⸗ 
mann, Paſtor zu Baldohnen verfertiget worden. 

$. 29. 

Ehe wir dieſe Liedergeſchichte enbigen, muͤßen 
wir noch den ehemahligen Goͤttingſchen Herren Ne: 
cenſenten in ihrem ganz billigen Anſinnen ein Gnuͤge 
thun. Sie haben in ihren Zeitungen, St. 85 p. 873 
folgendes einfließen laßen: „Wir muͤßen dem Herrn 
„M. T. vor das, was er geleiſtet und von einer uns 
„unbekannten Materie geſchrieben hat, Dank fagens 
>> dieſer Dank aber hindert uns nicht, zugleich zu wuͤn⸗ 
>> ſchen und zu bitten, daß er durch einen Anhang, eini- 
>> ges ſo noch nicht erörtert ift, und wir vorhin ſchon anz 
„gemerkt haben, ausführen wollte; auch wuͤrde es 
„zum Vergnuͤgen der Leſer und Vollſtaͤndigkeit der 
„Abhandlung gereichen, wenn er uns einige Proben 
„ der Lettiſchen Dichtkunſt in einigen geiſtlichen und 
„nicht geiſtlichen, doch aber nicht aͤrgerlichen Liedern 
„ nebſt einer Verdeutſchung mittheilen wollte., Des 
erſteren haben wir uns, in einigen kurzen Noten zu 
dieſer Edition entledigt. Zur Erfüllung des andern 
theilen wir ietzt ein Lettiſches und ganz vortrefliches 
Gedicht mit, welches eine Ueberſetzung, aus des fc. 
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Herrn Brockes irdiſchem Vergnügen in Gott 1. 
Thel p. 152 über die auf ein ſtarkes Ungewit⸗ 
ter erfolgte Stille, iſt. Der gelehrte Herr P. 
Stender iſt der glückliche Ueberſetzer, und damit dem 
auswaͤrtigen Lefer die Lettiſche Denkungs⸗ und 
Mundart deſto befer einleuchte, haben wir bie Weber: 
ſetzung deßelben Lettiſchen Gedichts, welche er auch 
verfertiget, und das Andenken eines ſo wuͤrdigen 
Mannes zu bewahren, zugleich auch feinen Lebens; 
lauf mit beyfuͤgen wollen. 


$. 30. 

Ich ſchließe bey dieſer Anfuͤhrung unſers Sten⸗ 
ders und der andern benannten Lettiſchen Liederdich⸗ 
ter mit den merkwuͤrdigen Ausdrücken eines bekann⸗ 
ten gelehrten Liederfreundes. Wenn man weiß, wer 
ein Lied gemacht hat, fo bekommt man dadurch oͤf⸗ 
ters Gelegenheit beydes den Verſtand eines Liedes 
beßer einzufehen, als auch an den meiſten, die bey 
Verfertigung des Liedes gehabte Andacht, andern 
zum Exempel der Nachfolge anzupreiſen. Denn 
die Lieder ſind mehrentheils rechte Herzensgedanken, 
und man ſiehet bey deren Unterſuchung, ſowol der 

Kir⸗ 
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Kirchen uͤberhaupt, ins Herz, wie ihr jederzeit zu 
Muthe geweſen, als auch dieſem und jenem Aucto- 
ri, was er fuͤr Verfolgung gelitten, fuͤr Wohltha⸗ 
ten und Huͤlfe von GOtt empfangen, für Creutz 
oder ſonſt für Schickſale gehabt, darüber er GOtt 
mit einem Liede oft aus einem ganz ſonderbarem 
Triebe des H. Geiſtes entweder gelobet, oder um 
Huͤlfe und Beyſtand angeruffen; zu geſchweigen, 
daß auch aus der Liederhiſtorie erhellet, theils was 
fuͤr eine Glaubenslehre öffentlich in den Liedern von 
Zeit zu Zeit bekannt worden, theils auch wie das 
Leben der Chriften beſchaffen geweſen. Ich flehe 
zuletzt GOtt inbruͤnſtig an, daß er in dieſem Lettens 
Lande ſein reines Wort, Kirchen⸗ und Liederdienſt, 
fo lange rein und lauter erhalten wolle, bis nach Auf⸗ 
hoͤren aller Sprachen wir insgeſamt mit neuen 3um 
gen die Lieder im hoͤhern Chor vor dem Stuhl des 
Lammes abſingen werden ohne Ende. 


Ueber⸗ 


III. Theil. 
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Ueberſetzung 
des Lettiſchen Gedichts: 


Rahms laiks pehz pehrkona 
breefmas, 
Die auf ein ſtarkes Ungewitter 
erfolgte Stille, 


nach Lettiſcher Denkungs⸗ und Mundart 
von Zeile zu Zeile ausgedruckt 
von dem Verfaßer deßelben Gedichts. 


Ein ſtilles Wetter nach des Donners 
Wuth. 


Gy ohnlaͤngſt bebluͤmte Welt 


Hatte die Sonne in zwanzig Tagen 

Wie laͤchelnd ſchon gnug geliebkoſet. 

Dieſes zu ſchauen war bisher einem jeden eine Cur. 

Der Sonnen Glanz ſchmuͤckte angenehm 

Die Waͤlder, Berge, Thaͤler, Dorfer, Felder. 

Alles fieng an von großer Waͤrme zu duͤrſten. 

Wir kannten ſchon nicht die angenehme Regen; 
Bis 
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Bis recht in der Mittagsſtunde 
Unverſehens fich ein Woͤlkchen fanft erhebet, 
Und ſich wie ein Sack vor aller Augen ausbreitet, 
Und die heitere Luft zu bedecken ſich hinauf walet, 
Alles Wafer wird ſchwarz, ohne Sonne, 
Das Tageslicht erbleichet und flieht als getrieben. 
Die Duͤnſte ſteigen wie ein Nebel in die Hoͤhe 
Und der blaue Himmel wird wie in Schatten einge⸗ 
huͤllet. 

Schon eilten alle Voͤgel in die Neſter, 
Nur die Schwalbe allein ſchoß ganz niedrig, 
Kein Blaͤtlein regte fid) vor Furcht, 
Kein Wind bließ; ſondern ließ ſich noch zaͤhmen, 
Die ganze Welt ſtund erſtaunt 
Fuͤr Warten des, das kommen ſollte. 


KWA «o. 
805 YA 
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Bis auf einmal ein Wirbelwind grauſam 
Die ganze Luft ſchnaubend und ſchnarchend vermengte. 
Er drehte ſich allenthalben brauſend herum, 
Alles weit und breit mit Staub erfuͤllend. 
Wie Meereswellen, beugten fic) bie Wälder, 
Und ihr in einander verſchraͤnktes Laub vertheilte ſich 
hin und her. 


M 2 


180 Eurländifch « Lettifche 
Der Sturmwind heulte gewaltig zwiſchen den Zweigen, 
Und uͤberwand, daſelbſt tobend, die Eichen. 
Mancher Gipfel des Baums ſchuͤttelte die Wurzeln, 
Und der Blätter Menge floh wie abgeſtreift allent- 
halben. 
Hier reißt und bricht und faͤllt ein belaubter Zweig, 
Dort wanket, knaſtert und ſpaltet ein alter Eichbaum. 
Siehe, wie ſchnell ſtuͤrzet fein ſtarkes Gewicht, 
Wenn fich eine noch ſtaͤkkere Wuth ihm entgegen er⸗ 
hebet. 
Viel Baͤume wurden zerriſſen, umgeſchmiſſen, 
Und um und um, hin und her, gekehrt, geworfen. 
Recht wie mit Fluͤgeln, flohen die Wolken, 
Vom Winde geriffen und ſchnell getragen. 
Mit Schaum ſchwebten die Meereswellen auf und 
nieder, 
Wie Berge erhoben, ſtuͤrzten fie fich bald wieder. 
Da ſteigen fie, da fallen fie, da fteigen fie wieder, und fo 
Stopft fih beſtaͤndig eine auf die andere, 
Und ſammlen fid) haufenweiſe das Ufer zu beftürmen, 
Beym Zuſchauen ſtehen die Haare, und alle Sinnen 
Schwindeln betaͤubt, vergehen und haben keine Kraft, 
Sondern ſtehen dom Schauder, wie erſtarrt. 
Schon 
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Schon fangen alle Winde an ſich herum zu erheben. 
Der Regenwind haͤlt fid) bem Morgenwinde entgegen 
Und ſtoßt ſich mit dem Mittagswinde. 
Von ſo großen Windkaͤmpfen 
Stuͤrzten der feſten Mauren Staͤrke ( plur.) 
Wodurch das Feld, wie mit Spreu, 
Mit Stein und Grauß beſchuͤttet wurde. 
Aber nun erſt ein deſto grauſamer Getoͤſe 
Setzet ſich in der Hoͤhe mit Schrecken in der Gewit⸗ 
terluft. 
Es brauſt und donnert noch ſtaͤrker, 
Alles droͤhnt und zittert von dem, was fih in der 
Luft ſammlet. 
Der Donner ſchlaͤgt aus und ſchlagend brauſt er 
lang, 
Den Regen vermengt er mit Blitz und Hagel. 
Der ganze Himmel platzt mit Feuer und wittert, 
Und der Nordwind ſchneidet dazwiſchen über die 
maßen heulend. 
Dann gießt der Regen, wie mit Eymern, und ergießt ſich 
Ueber die duͤrren Felder ſtromweiſe fließend. 
Alles wird ſchnell von Fluthen uͤberfloßen, 
Und das Vieh watet allenthalben, unter den Abdaͤchern 
gehend. M 3 Nun 
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Nun wirft es immer zu gewaltig die Blitze, 

Und der Donner bricht immerfort ſchlagend, 

Und krachet, und erſchuͤttert bie Grundbg 

Und poltert wieder, zugleich mit dem Himmel ſtuͤrzend. 

Man konnte nicht mehr den Tag erkennen, 

Alles feuert ab} und ſchießt und zerſchlaͤgt allent⸗ 

berſtet halben herum. 
Die ganze Welt droͤhnt, unb die Berge erzittern fo, 
Wie die Gebeine, wenn (ie das Fieber ſchuͤttert und 
bricht. 

So wohl Vieh, als Menſchen, verbirgt ſich in den 
Winkeln, 

Wenn das Ungewitter feine Pforten in der Luft auf⸗ 


Und wie aus einem Rachen grau 

Ausſpeyet und fie am A 

Wie greßlich hell glaͤnzen dieſe Feuer, 

Die diefe ganze Welt zu ve 

Aber wenn dieſe ſchnelle e 

Bald zuſammen ſtuͤrzen und ſchwinden und nicht zu 
" ſehen, 

So fällt gleich eine Finſterniß auf die Augen 

Und ſchrecket von neuem den erſchrockenen Muth. 

Noch 


lausſtreuet. 
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Roch ſchoß der Donner mit ſtarken Schlägen, 
Noch immerzu ganz nahe brauſend, 
Noch glaͤnzte der Blitz in der Dunkelheit, 
Noch donnerts, noch droͤhnen die Fenſtern, noch zita 
tern die Fuͤße. 
Aber unverſehns läßt alles Greuliche nach, 
Die Duͤnſte ſchwinden und legen ſich allgemach. 
Die Regenwolken verziehen ſich, alles wird ſtill, 
Die angenehme Sonne beſcheinet ſchon helle 
Die gnug benetzten Felder 
Und beglaͤnzet dieſe ganze Welt ſchoͤn 
Und verguͤldet alles von neuem anmuthig: 
Eine neue Schönfeit bedecket alles weit und breit. 
Siehe, Waͤlder, Wieſen, Kraͤuter ſchimmern 
Ind die Blumen um den gruͤner gewordenen Huͤgeln 
Geben von neuem einen ſuͤßeren Duft. 
Schon gehen die Bienen aus Honig zu ſuchen. 
Eben alſo ſchleichen die Leute allgemach heraus, 
Ein ieder verläßt ſchon feine Stube. 
Aber ſie bleiben noch an den Zaͤunen ſtehen 
Und ſchauen aller Orten furchtſam herum. 
Und da ſie endlich merken, 
M 4 
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Daß die Dächer underſehrt und die Wohnungen fefte, 
Daß die neue Saat eingegraſet, 
Daß kein Schade vorhanden, den die Furcht gedrohet: 
So faͤngt alles von neuem an frölich zu werden, 
Und ſie regen ſich allenthalben wie die Fliegen. 
Einer geht in die Huͤtung, der andere aufs Feld, 
Ein anderer wendet auf der Wieſen das Heu und 
legt es zuſammen. 

Der Weitzen, den der Regen knickte, 
Hebt fich von neuem, blüht und (teft aufrecht. 
Wie Wolken ſchwanket das Korn, 
Wenn der Wind es an den Anhöhen wieget. 
Die Regentropfen waren zu ſchauen 
Wie Glasperlen, auf dem Klee. 
Hier geht das ſchlanke Vieh bis an die Knie 
Und frißt ſich (att, manches Kraut pfluͤckend. 
Dort rieſelt der Bach über glatte Steine, 
Und daſelbſt laͤſt fid) der Hirt unter den Nußſtraͤuchen 

nieder, 

Wiederſchein] un 
Und ſchauet auf den i Schatten : im Waſſer, 
Von den belaubten Baͤumen, die auf dem andern Ufer. 
Er floͤtet, jauchzet ganz frölich,, 
Und 
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Und wenn es ihm gefaͤllt bleibt er wieder frill, 
Denn hoͤret er die ſauten Voͤgel, 
Die auf jenem nahen Holm angenehm ſingen. 
Da pfeift er, da bleibt er wieder (till 
Und fo lockt er nur die Nachtigallen. 
Kurz zu ſagen; die Welt war verneuet, 
Denn Luft und Wald, Berge, Wieſen, Felber 
Lebten als von neuem auf 
Und glaͤnzten weit ur 


Johann, der allezeit an GOtt gedachte, 
Und Gottes Werke frblid) verkuͤndigte, 
Wie fein Herz vorher furchtfam war, 

So ſang er jetzt frohlockend: 

Err Gott, dein grauſamer Donner zeiget gnung 
Dieſe deine ſtarke Gotteshand zu empfinden: 
Gleichergeſtalt lehret mich auch der Sonnen Glanz 
Dieſe deine füße Liebe zu frauen. 
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auf ein T Ungewitter 
erfolgte Stille: 


des feel. Herrn Brockes 


irrdiſchem Vergnügen in Gott, 


ins Lettiſche uberſetzt. 


. 


S neſenn appukkoti pafauli 


By faule jaro eekſch diwidefmits deenahm 
Ittin kafmeedama apſpihdeſ'fi, 
To fkattiht Tuftes by” lihdſſchim ifteeenam. 
Tahs faules ſpohſchums jauki puſchkoja 
Tohs meſchus, kaluus, feijag , jeemus, laukus, 
Wiff ſahze twihkt no winna fiftuma; 
Yaw ne pafinnam leetutinus jaukus. 
Lihds pafchas deenas⸗ middus ſtundina 
No nejauſchi kahds delbeſtisſch maf jeans, 
Un ka kahds maifs is plehtahs auguma 
Un ſpohſchu gaiſu apfegt augſchup wellahs. 


Wifff 
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uhdens paleek melus: bes faulites, 
Ta gaiſma nobahl behgdama, kadſihta. 
Ka miglatwaiki kahp us augſchenes 
Un fila debbes tohpka ehnas tihta. 
Jaw wiffi putni ſteidſehs ligfdinas, 
Dik besdelliga ween itt ſemmu ſchahwahs. 
Neds lappina no bailehm kuſtejahs, i 
Neds wehjinſch puhſch. Bet walditees wehllahwahs. 
Wyf pafaul' ſtahweja is miſſuſt 
No gaidiſchanas, us to, kas buhs nahkams, (5) 
Kamehr us weenreiſ weefuls breeſmigi 
Scho wifu gaiſu fajaus ſchnahldams krahldams. 
ahrt ruhkdams grohſijahs, 
tteklem apnemdams wiffas mallas, 
a juhras willni meſchi lohzijahs 
Un winny kuplums ſchurp, turp, janzahs, dallahs 
Starp ſarreem aula aplam kaukdama 
Tur plohſidamees ohſolus pahrſpehja, 
Ir tſchukkurus, ir faknes frattija 
Un lappu pulks, ka nobrahſts wiffur freh: 
Sche plihſt un luhſt un kriht weens kuplais fars, 
Dur wezzais ohſols kuſtahs, brakſchke, ſchkellahs. 
Nedſ zik dridſ gahſchahs winna ſtipprais ſwars, 
Kad tam jo ſtippra breeſma pretti zellahs. 
Daudf 


Wiff 


Bis hieher ift alles R vermieden, 
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Daudſ kohki tappa rauti; apgahfti 
Un kahrtu kahrtam, ſchurp, turp greeſti, meti. 
Itt ka ar ſpahrneem ſkrehja debbefchi 
No wehja plohfiti un ahtri nefti. 
Ar puttahm juhras willni liddina, 
Ka kalni jehluſchees, dridſatkal gahſchas, 
Te kahpj, te kriht, te atfaf kahpj un ta, 
Ar weenu ween zits zittam wirſu bahſchahs. 


Un pulkos kraujahs kraſtu us warreht. 
To redſoht matti taho un voiffi prati 
Ap nemti reibſt un ſuhd un ne warr ſpeht, 
Bet ſtahw no ſchauſchalahm itt ka norahti. 
Faw toiffi wehji apkahrt jeltees fahk, 
Tas pluddens rihta⸗wehſam pretti turrahs 
Un ſeemels fwilpfodams arrpretti nahk 
Un ar to deenas⸗wid dus» wehja durrahs. 


No ſchahdahm leelahm wehju kauſchanahm 
To jeetu muhen ſtipprumi fageua 
Baur ko tas Taufe itt fano pellawahm 
Ar akmineem un gruſcheem apbehrts klua. 


Bet nulle wehl, jo trohkſnis breefmigi 
Ar bailehm wehtras ⸗zaiſa wirſtu ſtahjahs. 
Tas ruhy un dupina jo ſtipprati 
Wiff rihb un trihz atta, Eas gaiſa krahjahs. 


Tas 
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Tas pehrkons ſperr unſperdams ilgi ruhz, 
Ar ſibbineem un Eruffn, leetu jaukdams, 
Wiff debbes plihſt ar uggunim un duhz 
Un ſeemels ſtarpa greeſch, par leeku kaukdams. 


Tad leetus ka ar ſpanneem gahſchun pluhſt 
Pahr fakaltuſcheem laukeem ſtraumes ſkreedams. 
Ar pluddeem wifſitt ahtri apnemts kluhſt, 
Un lohpinſch wiffur peld, paſpahrnes eedams. 


Ne deenu wairak paſiht warreja. 
CfGiff apkahrt wiffur ſprahgſt un ſchauj un dauſa. 
Wiff pafaul trihz un kalni nodrebbta 
Ka kauli, kad tohs drudſis kreſch unlauſa. 
Ta lohps, ka zilweks kaktos aptuppahs 
Kad wehtru atpleſch famous wahrtus gaiſa, 
Un ka no rihkles leeſmas breefmigas 
Is wemj untahs pa debbefim iskaiſa. 
Ka breeſmig ſpohſchi ſpihdſchee ugguni, 
Scho wifſu pafaul apriht draudedami! 
Bet kad ſchee ahtri debbes plihſumi 
Dridſ fagahſchas un ſuhd un neredſami. 
Tad tuhdal tumfſchums kriht us aztinahm 
Un baid nojauna isbailotu prahtu. 
Wehl pehrkons ſchawe ſtipprahm ſpehrſchanam 
Ar weenu ween, wehl grauſdams ittinklahru. 
Wehl 
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Wehl ſibbens ſpihdeja eekſch tumfibas 
Wehl lohgi trihz, wehl drebbeja lahs kahjahs. ) 
Bet neerilloht wiff neganks nomittahs 
Dee twaiki ſuhd un pamaſam noſtahjahs. 
Tee debbeſchi ais⸗ et, wiff paleek kluff' 
Ta jauka faulite jaw apſpihd ſpohſchi 
Tohs gan apflazzinatus lauzinus 
Un apgaiſmo ſcho wifſu paſaul kohſchi. 
Un wiff no jauna jauki appuſchko 
Jauns fFaiftums apklaj wifſas mallu mallas 
Luhk, meſchi, plawas, ſahles ſpigulo 
Un pukkites ap zelmineem jo ſallas. 
No jauna ſmakku dohd jo faldaki. 
Kam bittes iseet mekleht meddutinu 
Tapatt pa maſam isleen Tautini 
Ikweens jaw pamett ſawu isſtabinu. 
Bet wehl pee gattwahm paleet ſtahwoſchi 
Un bailigi apſkattahs wiffas weetas 
Un kad tee mannijuſchi pehdigi, 
Ka jumti weffeli un ehkas zeetas, 
Ka jauni fehjumi eeſehluſchees, 
Ka ſkades nato, ka bailes baidijufchas; 
Dad wifſno jauna eefahk luſtetees 
Un wifſas mallas kuſtahs, ka tahs muſchas. 
Zits 
(0 Hier hoͤret das R wieder auf bis zu Ende. 
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Zits gannos bfenn, zits aiseet lamina, 
Bits pawa ſeenu fataif un to faleek. 
Tee kweefchi ko tas leetus lauſija 
No jama zellahs, feed un ſtahwu paleek, 
Ka debbeſch labbibina lihgojahs, 
Kad wehjſch to ſchuhpo pee teem pakalnineem. 
Tahs leetus lahfites bij ſkattamas 
Ka glahſu ſchlitees us ahbolineem. 


Tee ſchigli lohpi eet lihdſ zellineem 
Un daſchas fables pluhkdami peeschdag, 
Sche uppe tekkpa gluſcheem akmiſteem 
Un tepatt appakſch laſdahm gans apfehdahs. 


Un ffattahs us to ehnu uhdeni 


No kupleem kohkeem, Tas us win nu puffus 
Winſch duhde, gawile, ittluſtigi 
Un kad tam patihk⸗atkal paleek klufſu. 
Tad klaufahs winſch tohs ſkannus putninus 
Kas jauki dſeed us winnas tuwas fallas 
Te fwilpjo winſch, te paleek atkal kluff 
Un ta ween willing tabs lakſti gallas. 
Maf faffobt, paſaul bij atjaunota 
Jo gaiſs un meſchi, kalni, plawas, lauki 
Itt ka no jauna atkal dſihwoja 
Un ſpihdeja pa mallu mallahm jauki. 
Jahns 
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Jahns kas us demu allaſch dohmaja 
Un deewa darbus preezigs fluddinaja 
Ka winna firds papreekſch bij beiliga 
Ta winſch un lihs fmodamees nodſedaja: 


Kungs Deews taws breefmigs pehrkons rahda gan, 
Scho tawu ſtippru Deewa rohku atſiht; 
Tapat ir faules ſpohſchums mahza mann, 
jd tawu falbu mibleftibu paſiht. 
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Se Friederich Stender, aus einem der 
aͤlteſten prieſterlichen Geſchlechter in Curland, 
iſt im Großlaßiſchen Paſtorat im Jahr 1714 den 
27. Aug. gebohren. Sein Vater war Paſtor zu 
Großlaßen, ſein Großvater Paſtor und Praͤpoſitus 
zu Selburg, ſein Aeltervater Paſtor zu Buſchhoff 
und Dubbena und Praͤpoſitus zu Selburg, und 
fein Uraͤltervater aus Braunſchweig gebuͤrtig, Pa: 
ſtor zu Nedritz im Polniſchen Lieflande. 

Unſer 
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Unſer Paftor Stender hat in Jena und Halle 
ſtudirt, ward hernach zuerſt 1742 Conrector an 
der großen lateiniſchen Schule in Mietau, und hey⸗ 
rathete des (el. Schaymiſchen Herrn Paſtors Braun⸗ 
ſchweig aͤltere Tochter. 

Im Jahr 1744 ward er als beruffener Paſtor 
nach Linden zum heil. Predigtamt eingeweihet. Zu 
Linden wendete er ſeine einſamen Stunden zur Gf» 
tur der Lettiſchen Sprache an, entwarf den Plan zu 
einer neuen Lettiſchen Grammatik, und arbeitete mit 
vielem Fleiß die Lettiſchen bibliſchen Geſchichte aus, 
die hernach 1756 ans Licht traten, und mit vielem 
Segen in den Curlaͤndiſchen und Lleflaͤndiſchen 
Schulen eingefuͤhret worden. Auch arbeitete er hie. 
ſelbſt an der Verbeßerung des Lettiſchen Geſangbu⸗ 
ches, welches der fel. Herr Superintendent Baumann 
1754 heraus gab. 

Im Jahr 1755 ward er zu einer ſehr weitlaͤuf⸗ 
tigen Gemeine nach Schaymen in Litthauen beruf⸗ 
fen, nachdem nicht lange vorher ſein Paſtorat in Lin⸗ 
den im Feuer aufgegangen war. Seines ſchweren 
Amtes unerachtet unterließ er nicht, zur Aufnahme 
der Lettiſchen Sprache allen Fleiß fortzusetzen, die 
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Lettiſche Grammatik zu ſtande zu bringen und dabey 
ein Lettiſches Lexicon zu verfertigen. 

Die vielen höchſtbeſchwerlichen Reiſen und über» 
häufte Arbeiten machten ihn mürbe und druͤckten ihn 
aufs Krankenbette nieder, wo er dem Tode ſehr na⸗ 
he war. Doch hatte GOtt dieſen ſeinen Knecht zu 
fernern Arbeiten erſehen und half ihm wieder gnaͤdig 
auf. Nach ſeiner Geneſung entſchloß er ſich dieſe 
Pfarre aufzugeben, und nahm daher den ihm zuge⸗ 
ſandten Ruff nach Würgau an. Allein, welch ein 
fuͤrchterliches Bild ward ihm von dieſer bevorſtehen⸗ 
den Veraͤnderung gemacht? Er ſahe ſich zwiſchen 
Thuͤr und Angel, und that einen Schritt, welcher 
im ganzen Vaterlande ein Aufſehen machte. Er 
ſchickte durch einen beſondern Wink Gottes geftärkt 
die Wuͤrtzauiſche Vocation zurück, ſegnete feine vo⸗ 
rige Gemeine, nahm von ihr den ruͤhrendſten Abſchied, 
verließ im Namen GOttes 1759 fein Vaterland, und 
reiſete zugleich mit den Seinigen nach Helmſtaͤdt. 
Gott war mit ihm, der recht ſichtbare Spuren ſei⸗ 
ner heiligen Vorſehung ihm und den Seinigen ge⸗ 
zeiget. 

In Helmſtaͤdt verfertigte er die erſte große "i 
Enge 
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kugel von 3 Fuß im Durchschnitt fuͤr den Durchl. 
Herzog von Braunſchweig, welche von dieſem preis · 
wuͤrdigſten Fuͤrſten (cfi gnaͤdig aufgenommen wur⸗ 
de. Darauf erhielt er 1760 den Stuff als erſter Rector 
zu der in Koͤnigslutter neuerrichteten Nealſchule. 
Allein es wurden daſelbſt wider den vom Hofe ge⸗ 
machten ſehr weiſen Plan einer Realſchule die ver⸗ 
kehrteſten Anſtalten gemacht, die der Neid mit der 
Heuchlerſchminke anſtrich. Dieſes bewog ihn, ſeine 
Entlaßung bey dem Durchl. Herzoge zu ſuchen, die 
er auch in Gnaden erhielt. 

Inzwiſchen lag ihm auch in der Fremde das 
Wohl des Lettischen Zions am Herzen. Er ließ 
176r feine Lettiſche Grammatik und Lexicon in Braun⸗ 
ſchweig drucken, und arbeitete zugleich ſeine Lettiſche 
Fabeln und Erzaͤhlungen aus. 

Er reiſete darauf nach Hamburg. Und weil 
der gott(elige König von Daͤnnemark Friederich V. 
glorreichen Andenkens, als ein beſonderer Liebhaber 
der Geographie fid), aͤußerte, daß Se. Maj. gern eha 
nen ſolchen Globum haͤtten, wie die Cosmographi⸗ 
ſche Geſellſchaft verſprochen, woraus aber nichts ge⸗ 
worden war; ſo ward unſer Stender dieſem Monar⸗ 
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chen in Vorſchlag gebracht. Se. Maj. beriefen ihn 
in dieſer Abſicht nach Kopenhagen durch die Hand 
des Nußiſch Kayſerl. Ambaſſadeurs, des fel. Herrn 
Geheimenrath von Korff Excel. und es wurden ihm 
auf Koͤnigl. Befehl 100 Ducaten Reiſegeld in Atoz 
na ausgezahlt. 

In Kopenhagen gieng es unſerm Paſtor Sten⸗ 
der nach Wunſch. Er genoß bey dem Charakter 
eines Profeſſors der Geographie von der Koͤnigl. 
Huld eine jährliche Penſion von 800 Rthlr. Hier 
verfertigte er die prächtige Koͤnigl. Kugel, davon die 
Beſchreibung ohnlaͤngſt in Riga unter Hartknochs 
Verlag gedruckt worden. 

In Kopenhagen gerieth er mit einem beſondern 
Mann, Namens Schultze, in Bekanntſchaft, der ihm 
Gelegenheit gab einen Tractat von der Meereslaͤnge 
deutſch und latein zu ſchreiben, welcher 1765 zu Ko⸗ 
penhagen ans Licht trat, und der darin vorgeſchlage⸗ 
ne Mondesweg iſt in einer Generalberſammlung der 
Gelehrten zu London allgemein angenommen wor⸗ 
den, wie aus den Engliſchen Transactions zu erfe 
hen. Der Umgang mit Gelehrten und der freye Ge⸗ 
brauch der außerordentlich koſtbaren Korffiſchen Bir 

bliothek 
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bliothek brachte ihm viele beſondere Kenntniße zu 
wege. Die gelegentlichen Spoͤttereyen eines großen 
Freygeiſtes bewegten unſern Paſtor Stender den er⸗ 
ſten Verſuch wider die Freygeiſter zu entwerfen, wel⸗ 
cher ſo viel fruchtete, daß er von allen fernern frey⸗ 
geiſteriſchen Anfaͤllen verſchont blieb. 

Weil aber zuletzt am Daͤniſchen Hofe wegen 
des drohenden Krieges aus Norden, und wegen der 
daher entſtandenen gewaltigen Koſten der Land, und 
Seemacht, alle Penſionen eingezogen wurden; ſo 
ſahe unſer Paſtor Stender ſich genoͤthiget Kopenha⸗ 
gen zu verlaßen. Er reiſete 1765 ab, nachdem er 
eben von der berühmten Koͤnigl. deutſchen Geſellſchaft 
zu Göttingen, bey Gelegenheit einer überfandten und 
nachgehends ihren Schriften einverleibten kleinen 
Piece vom deutſchen Accent, zu ihrem ordentlichen 
Mitgliede aufgenommen worden. 

Er reiſete uͤber St. Petersburg, diefe prádjti« 
ge Kayſerliche Reſidenz, um den weltberühmten cfe: 
maligen Gottorpiſchen Globum zu ſehen, und zu⸗ 
gleich den beruͤhmten Herrn D. Buͤſching kennen zu 
lernen. j 

Von hier kehrte er in fein Vaterland zurück, 
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und hieſt fif) in Mitau auf, bis er 1766 die Voea⸗ 
tion als Paſtor Adjunctus zu Seelburg und Son⸗ 
nart erhielt. Bey feinem Aufenthalt in Mitau ließ 
er ſeine Lettiſche Fabeln und Erzaͤhlungen drucken. 
Zu gleicher Zeit ward ihm daſelbſt aufgetragen, ein 
neues Curlaͤndiſches deutſches Geſangbuch zu verfer⸗ 
tigen, welches er auch mit Beyfall zu ſtande brachte. 
Der erſte Bogen iſt ſchon voriges Jahr gedruckt wor⸗ 
den, aber durch ben frühen Tod des feligen Hofbuch⸗ 
Druckers Liedtke iſt das Werk bisher in ſtecken ge: 
rathen. 

Unſer Paſtor Stender fuͤhrte daneben ſeinen 
erſten Verſuch wider die Freygeiſter vollig aus, und 
hat bereits dieſen Tractat unter dem Titel: Ungrund 
der Freygeiſterey und Wahrheit der Religion, auf 
Koſten eines hohen Goͤnners der Mitauiſchen Preße 
übergeben. Jetzt arbeitet er an einem andern Werk 
wider die Naturaliſten, welches den Titel führen foll: 
Unzulaͤnglichkeit des Naturalismus und Wahrheit 
der Offenbarung in heil. Schrift. Zu der Ausfuͤh⸗ 
rung feines Plans ſoll die urſpruͤngliche Weisheit 
der Alten den vorzuͤglichſten Stoff geben, 


End⸗ 
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Endlich wuͤnſchet unfer Paſtor Stender noch 
das Glück zu erleben, durch Beyhuͤlfe feiner Herren 
Mitbruͤder eine Lettiſche Natur- und Sittenlehre, zu 
naͤherer Erleuchtung dieſes finſtern Volkes, zu ver⸗ 
fertigen. Wie alle feine Schickſale, fo befiehlet er 
auch dieſes der heiligen Vorſehung. 
AA pus fus Tamen ums s nu je oue eu jue 
Geſchichte 
der 
uͤber den $ 
Gebrauch ber Seegensworte 
Num. VI. 24-26. 
in der Curlaͤndiſchen Kirche 


ehedem 
entſtandenen Bewegungen. 


«9 — — at 
8 


SJ riniateit in der Lehre und Einigkeit in den 
Gebraͤuchen und chriftlichen Ordnungen, find 


ganz unleugbar die Hauptſachen, welche die unent⸗ 
berlichſten Erforderniße und anſehnlichſten Zierden 
der Kirche ausmachen. In Anſehung des erſten ſtellt 
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Paulus 2 Cor. XI. 2. die Kirche ganz recht, als eine 
reine Jungfrau vor, die Chriſto zugebracht werde; 
und von den Lehrern will er, daß (ie ſich nur einer 
unoerfaͤlſchten d. i. reinen Lehre unverruͤckt befleißi⸗ 
gen ſollen Tit. II. 2: vom andern erinnert er 
Eph. IV. 4. Ein Leib und ein Geiſt; und noch des 
ſtimmter 2 Cor. XIV. 40. laßet alles in euren Ber- 
ſammlungen ordentlich zugehen; welche Ordnung 
nicht allein um des aͤußerlichen Wohlſtandes willen, 
und da es die Umſtaͤnde des Gottes dienſtes betreffen, 
ſondern auch fo, wie ſie dem Rath Chriſti allerdings 
gemaͤß und nothwendig iff, beobachtet werden ſoll, 
dannenhero auch alle Kirchenagenden, ob ſie gleich 


in allen Stücken nicht überein kommen, dennoch Ziers 
lichkeit und Ordnung in ſich faßen muͤßen. 


K. 2. 

In Betracht dieſer beyden kirchlichen Noth⸗ 
wendigkeiten hat gewiß die Curlaͤndiſche Provinci⸗ 
alkirche, vor ſehr vielen andern, die leider durch man⸗ 
chen Uns Aber: und Irrglauben, durch vielerley Spal⸗ 
tungen und Rotten und durch manche Sectirereyen 
und innerliche Unruhen geſtoͤrt, ja wohl gar zerrüttet 

wor⸗ 
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worden, von ihrer erſten evangeliſchen Gruͤndung an, 
bis hieher einen beträchtlichen Vorzug behauptet. 
§. 3. 

Wer eben kein gar zu großer Fremdling in der 
Geſchichte der Kirche dieſes Landes iſt; dem wird es 
leicht beyfallen, wie etwa in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts M: Hermann Topping, damahli⸗ 
ger Paftor zu Durben und Praͤpoſitus zu Grobin, 
mit einigen falſchen Lehrſaͤtzen der Curlaͤndiſchen Kir⸗ 
che gefaͤhrlich zu werden geſchienen habe. (a) Es iſt 
aber ſolche anſcheinende Gefahr durch ſeinen im Jahr 
1656 erfolgten Abzug nach Deutſchland, wo er her⸗ 
gekommen war, gar bald wieder verſchwunden. Der 
bekannte Irrthum des alten Johannis Damasce⸗ 
ni (b) dem Johann Salomon Betulius, damah⸗ 
liger Paftor zu Grentzhoff, von der e ragen (c) des 

N 5 Lei⸗ 


(a) M. Adolph. Grot de Benedictione; in Praef. 

(b) vid. Damasceni Opera Tom. J. p. 655 in Epiftola ad 
Zachariam Doarorum. , 

(c) Augmentationem five errang noi qui ſtatuunt, cor- 
pus Chrifti incorruptibile femper augeri exiftimant, 
ut euchariftiae ubivis diftribuendae füfficiat; ^ In ea 
verfatur opinione Johannes Damascenus , a qua nec alii 
perhibentur abhorrere. Ab unione autem Sactamen- 
tali cam prorfus differre res ipfa docet; unde et, 


quod 
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bes und Blutes ZEfu Chrifti ergeben war, und ihn 
ſo gar öffentlich durch ſeinen zu Rinteln gedruckten 
und unter dem verdeckten Namen Friderici Vulteji 
de Carne et Sanguine Domini noſtri IEſu Chri- 
fti, im Lande ausgeſtreuten Tractat ausbreitete, ers 
weckte ungleich mehrere Unruhe: (d) aber es ward 
damit auch alles bald ſtille, da er von feinen falſchen 
Sägen vollkommen uͤberzeugt, dieſelbe in einer an⸗ 
dern zu Mitau 1676 ausgegebenen Schrift, auf Be⸗ 
fehl 

quod noſtrae Eecleſiae haec Sententia tribui nequeat» 


atet. 
(d) Salomonem Berulium, qui füb nomine Friederici Vul- 
teji Ao. 1679 tractatum edidit ſub titulo: Corpus et 
Sanguis Domini noftri IEfu Chrifti, quem tamen 
oftea refutare coactus, et quendam Ewervinum Svidde, 
Ecclefiae Hornanae in Hollandia Septentrionali Pa- 
ftorem; huc refert celeberrimus Pfaffius de Confécrat. 
Vetar. Eucharif. p. 45 2 ubi et fequentia addit: Sunt 
et, qui Praefentiam realem corporis Chrifti in Eucha- 
riſtia ex Analogia lapidis Philofophici et tincturae 
univerfalis explicent; quae ita fe communicat, vt fibi 
tamen nihil decedat; et hanc ajunt eſſe naturae purifi- 
catae qualitatem, corpori Chrifti ubique adfcriben- 
dam, quod gloriofum nunc fit, omnibusque perfe- 
ctioribus, quae unquam cogitari poffunt, qualitati- 
bus veftitum, ad qualitates corporum communium 
myſterium Euchariftiae exigi non pofle arbitrantur. 
Et tale quid credidiſſe fertur inter My ſticos Jaco- 
bus Böhmius. vid. Buddei Syll. Consroverf. recensiff. de 
Coena S. de Ao, 1715 not.“ 
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fehl weiland Herzog Jacobs Durchl. wiederruffen 
muſte. (e) Auch propalirte ein gewißer Knutzer 
ehedem allerhand anſtoͤßiges, wurde aber gleichfals 
baly damit abgewieſen. CE) In ben ungern Zeiten 
haͤrte der fo genannte Pietismus und nachdem der 
gefaͤhrliche Hernhutianismus (g) ſehr gern in die⸗ 
ſen Gegenden, ſo, wie weiter hinauf, Wurzel geſchla⸗ 
gen: die Wachſamkeit aber der Obrigkeiten und die 
Treue der Lehrer hat unter bem Beyſtand GOttes 
ihren erſten Saamen ſogleich erſticket. Und wenn 
es auch nicht zu leugnen, daß der berüchtigte Edet 
mann mit ſeinem atheiſtiſchen und indifferentiſchen 
Zeuge bey manchen in unferm Lande, die ſo ſchon 
einen unſeligen Hang zur Freygeiſterey gehabt, ei⸗ 
nen verhaften Eingang gefunden: ſo ſind dennoch 
auch ſolchem, von hieſigen Bearbeitern des göttlichen 
Weinberges ſehr gründliche, uͤberzeugende und ges 


1 1 l 
(e) cui Tit, Refurario Paereticae illius Opinionis , Mie 
Friederici Vukeji nomine, modum Praefentiae Corpo- 
ris et Sanguinis Chrifti etc; adjectae funt notae E 
hagianae. in 4to. Be 
(f) vid. N. Anugere Gewißens ; Secte muͤndlich 
in Curland ausgeſtreut, widerlegt von Mufäo 
(g) vid. M. C. L. Tetſch Herrnhutſche Bewegungen in 
fieflanb und Curland, in den Aa. Hifl. Ecl." Vinar. 
Tom. 44. no. 9. it, Tom. 48. no. 7. | 
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lehrte Schriften entgegen geſetzet worden; (h) ob es 
gleich in der That einer allzugroßen Muͤhe nicht 
werth, dieſes elende Unkraut, welches doch den edlen 
Saamen der reinen Lehre nie erſticken wird, noch mag, 
auszugaͤten, wohl aber mag man es immerhin ſtehen 
laßen bis zur Erndte. 
H. 4. 
Was aber die Gebraͤuche und Ceremonien un⸗ 


fever Curlaͤndiſchen Kirche anlanget, zu welchen fels | 


Bige vermöge ihrer einmahl feſtgeſetzten, eingeführten 
und angenommenen Kirchenordnung allerdings im⸗ 
merhin verbunden; ſo iſt man auch ſelbiger in allem, 


bis auf den heutigen Tag genau nachgegangen, auf | 


ſer der Veraͤnderung, die ſeit dem Jahr 1718 durch 
ein beſonderes Schickſal, da einige der wichtigſten 
Lehrer unſerer Kirche verſchiedene und getheilte Mei⸗ 
nungen, den oͤffentlichen allgemeinen Kirchenſeegen 
betreffend, zu hegen, und unter manchen Streit- 
ſchriften öffentlich zu erhaͤrten anſiengen, bis endlich 
die Laͤnge der Zeit, noch mehr aber ein Machtſpruch 

der 


(h) vid. Gotthard Sridr. Stendere, Paftor zu Seet 
burg und Sonnaxten, Ungrund der Freygeiſterey und 
Wahrheit der Religion; it. ej. Unzulänglichkeit des Na⸗ 
turalismus und Wahrheit der Offenbarung in der Schrift 
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der Landesobrigkeit dieſen Verwirrungen ein Ende 
machte. 
K. 5. 

Wir ſind weit davon entfernt, in dieſer ſchon 
laͤngſt abgemachten und zu Ende gegangenen Sache 
uns etwa noch zu einem ganz unnoͤthigen Schieds⸗ 
richter aufzuwerfen, oder zum Schmerz der Kirche 
eine Wunde aufzureißen, die ſo lange geheilet wor⸗ 
den; nur in einer Kirchengeſchichte dieſes Landes 
wuͤrde es doch zum Mangel und Fehler gereichen, eis 
nen Vorfall fo ganz ſtillſchweigend vorüber zu gehen, 
der ehedem in und außerhalb Landes unter vielen Ge⸗ 
muͤthern nicht wenige Bewegungen verurſachet hat. 
Das Geſchichtliche davon ſoll hier eigentlich nur al⸗ 
lein abgehandelt werden; doch zu mehrerer Beleuch⸗ 
tung der Sache ſelbſt, doͤrfte es ſo wenig undienlich 
als unangenehm ſeyn, eins und das andere aus der 
gelehrten und eben nicht allerwegen bekannten Abs 
handlung des ſel. Herrn D. Johann Friedrich 
Mayer, weiland Pommerſchen Generalſuperinten⸗ 
denten, hier zum voraus anzufuͤhren. (i) 


$. 6. 


(i) B. Iob. Friderici Mayeri Eclogae Evangelicae; per Erd. 
mann. Neumeiſter. Hamb. 1732 in 8vo P. I. p. 175. 
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b. 6. 

Daß unfer fel, Glaubens vater Lutherus wohl 
der erſte geweſen, der dieſe dreygliedrige Levitiſche 
Seegensformel zum ordentlichen Gebrauch in die 
ehriſtliche Kirche zuförderſt gebracht und eingeführet 
habe, iſt ſehr wahrſcheinlich. Drauf werde, ſchreibt 


er, der Öffentliche Seegen wie gewoͤhnlich der Ge⸗ 
meine geſprochen, (k) doch uͤberlaͤft er die Seegens⸗ 
formel der Freyheit der Kirche und ihrer eignen 
Wahl. Er ſchlaͤgt entweder die Levitiſche vor Num. 
6. Der HErr ſegne dich und behuͤte dich, der HErr 
laß leuchten fein Angeſicht uͤber dir und fer dir gnde 


big, ber HErr erhebe fein Antlitz auf dich und gebe 
dir feinen Frieden; oder die aus dem 46. Pſalm: Es 
ſegne uns GOtt, unſer GOtt, es ſegne uns Gott, 
und alle Welt fuͤrchte ihn; als von welcher man 
glaubt , daß der Erldſer fie ſelbſt, bey feinem Abſchie⸗ 
de, als er gen Himmel gefahren, zuletzt bey ſeinen 
Juͤngern gebraucht habe. Dennoch hat bie Maronis 
ſche, als eine dem Prieſterthum ehedem vorgeſchrie 
bene Formel den groͤßten Eindruck gefunden, und ift 

in 


(Kk) vid. Lutheri Liturgia parva ad Nic. Hur annum 1523 
exarata, 


| 
| 
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in den meiſten Ritualen und Kirchenagenden, wie be⸗ 
kannt, eingefuͤhret worden. 

§. 7. 

Es iſt damit gewiß durchaus nicht etwas un⸗ 
billiges und unanſtaͤndiges, ſondern ganz was rech⸗ 
tes und loͤbliches geſchehen. Denn es gehöret diefe 
Seegens formel eigentlich nicht zu den im Neuen Tes 
ſtament von Gott abgeſchafften und aufgehobenen 
Levitiſchen Gebraͤuchen, ſondern ift als eine immer⸗ 
waͤhrende Verheißung von der fortdaurenden Gegen⸗ 
wart Gottes, in feiner Kirche anzuſehen nach Exod, 
XX. 29: An dem Ort, wo ich meines Namens 
Gedaͤchtniß geſtiftet habe, wil ich zu ihnen kommen 
und fie ſegnen; denn dieſe Verheißung Håret im Neu⸗ 
en Bunde nicht auf, ſondern ſie geht noch immer forte 
daurend in ihre Kraft Matth. XVIII. 20, XX VIII, 
20. Joh. XIV. 23. dannenhero auch Paulus das, 
was Gott Lev. XXVI. 12, überhaupt zugeſagt, 
auch mit allem Recht auf die Kirche Neuen Teſta⸗ 
ments ziehet: Ihr aber ſeyd Tempel des lebendigen 
Gottes, wie denn Gott ſpricht: Ich will in ihnen 
wohnen und in ihnen wandeln, und ich will ihr GOtt 
ſeyn, und fie follen mein Volk ſeyn. Und lediglich 

nach 
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nach dieſem Sinn () wird unter denſelben Worten 
des ehemahligen Aaroniſchen Seegens, die Gemeine 
unter uns nach verrichtetem GOttesdienſt aus dem 
Haufe des HEern gelaßen. 

H. 8. 

Nur merke man hiebey, daß die Chriſten Neu⸗ 
en Teſtaments durchaus nicht an dieſe Seegensfor⸗ 
mel dergeſtalt gebunden ſeyn, als fónnten fie ſchlech⸗ 
terdings keine andere, die doch auch im goͤttlichen 
Wort befindlich, oder demſelben gemaͤß ift, außer dies 
ſer gebrauchen; denn das waͤre allerdings gegen die 
ehriftliche Freyheit, zu welcher uns GOttes Sohn 
von dem Moſaiſchen Zwang durch Vergießung ſei⸗ 
nes Blutes gebracht hat. Auch das merke man, daß 
obgleich dieſer Levitiſche Seegen, an: fich voll Heil 
und Kraft ift, ſolche Kraft dennoch nicht nach dem 
Aberglauben der Juden in ben Buchſtaben und Cpl. 
ben dieſer Worte zu ſuchen; maßen ſolcher alsdenn 
nothwendig und in der Ebraͤiſchen Sprache ausge: 
ſprochen werden muͤſte; ſondern in der göttlichen 
Gnade, die ihrer Verheißung gemaͤß, durch das 
Lehr- und Seegensamt der Diener des Evangelii 

kraͤf⸗ 
C) B. Gerhardi in Dispp. Theologicis p. 1259 
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kräftig wuͤrket fo wohl, als auch im Glauben, der Dies 
ſe Verheißung zuverſichtlich annimmt, ergreift und 
ſich zueignet. 

9. 9. 

Uebrigens braucht ſich hiebey niemand irren zu 
laßen, wenn George Scherer, der bekannte ſpotten⸗ 
de und haͤmiſche Jeſuit, in feiner Rede uͤber Luc. 2. 
in diefe Worte ausbricht: (m) Der gemeine Seeger 
der Aaroniſchen Prieſter uͤber die Kinder Sifrael war 
dieſer: Der HErr feegne dich und behuͤte dich, der 
HeErr erzeige dir fein Angeſicht und erbarme ſich dei⸗ 
ner, der HErr wende ſein Angeſicht zu dir und gebe 
dir Friede; dieſen juͤdiſchen Seegen brauchen auch 
die Sectiriſchen hey unſern Zeiten, als ob ihnen chriſt⸗ 
licher Seegen mangelte, und ſprechen ihn aus mit 
dieſen Worten: Der HErr ſeegne dich und — gebe 
euch ſeinen Frieden: unſere Prieſter aber feegnen aus 
Ordnung chriftlicher Kirche das Volk täglich alo: 
Seegne euch der allmaͤchtige GOtt, Vater, Sohn 
und Heiliger Geiſt, Amen. So ſpoͤttert er und ver 
wirft dieſen auch in der Chriſtenheit angenommenen 

unſchul⸗ 
(m) vid. des Jeſuit Scherers Poſtill pP. 82. 83. 
III. Theil. O 
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unſchuldigen Aaroniſchen Seegen, obgleich das Pabft. 
thum ſelbſt der alten abgeſchafften juͤdiſchen Gebraͤu⸗ 
che ganz voll iſt und ſeine eigne Glaubensbruͤder hier⸗ 
innen ſelbſt ganz offenbahr wider ihn reden. (n) 
Vielweniger erſchrecke man uͤber die recht teufliſche 
Verkehrung dieſer heiligen Seegensworte, da jene 
ehemalige wuͤtende Boͤſewichter in der Verfolgung 
der Hugenotten ſich alſo hoͤren laßen: Der HEer 
und Gott der Hugenotten feegne euch, der große 
Teufel behuͤte euch, ber HErr laße fein Angeſicht 
leuchten uͤber die, ſo die Hugenotten tapfer zu Tode 
ſchlagen. (o) Wie uͤberdem ſonſten die Brut der 
Neulinge den unſchuldigen, alten und wohlherge— 
brachten Ceremonien des Gottesdienſtes gram ſind 


und zu allen Zeiten Kirchenordnungen zu beunruhi⸗ 
gen gewohnt geweſen; ift aus allen Geſchichten der | 


Kirche bekannt gnung. Und iſt es nicht auch noch bey- 
wohnend, wie unter andern Ulricus Mene, ehmah⸗ 
liger Lutheriſcher Prediger zu Bremen, ſich in Anſe⸗ 


hung dieſer allgemeinen Seegens-Formel betragen, 


die er nur bloß den wiedergebohrnen, bekehrten und 
glaͤubi⸗ 
(n) Cornelius a Lapide ad Num. VI. 26. it. Grerferus de 
Benedictionibus Lib. I. Cap. 4. p. Tr. et alii. 
(o) Pauli Crocii großes Maͤrtyrer Buch p. 1297. 
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glaͤubigen mitgetheilt wißen wollen und bey Spre⸗ 
chung deßelben fich ſtaͤndigſt dieſes Eingangs bedie 
net: Ihr nun, die ihr GOtt fürchtet und feinem 
Worte gehorchen wollet, empfahet hierauf den See: 
gen: Der HErr (regne — Frieden. Welchen Aer⸗ 
gernißen aber ſich der daſige rechtſchaffene Superin⸗ 
tendent Gerhard Meier billig wiederſetzte, wie nicht 
weniger jener treue Zeuge der Wahrheit Sebaſtian 
Edzardi dawider öffentlich ſchrieb und oz eine herr⸗ 
liche Abhandlung von dem der ganzen Gemeine mit⸗ 
zutheilenden Seegen ausgab, welche er mit drey und 
dreyßig wichtigen Beweis thüͤmern erhaͤrtete. (p) 

9.10. 

In unſerer Curlaͤndiſchen Seegensſtreitigkeit 
wurden nicht weniger mancher Herzensgedanken of⸗ 
fenbahr. Ein Theil zehlte ihn mit gutem Fuge zu 
dem Ceremonial und der andere ſchlechterdings zum 
Moral Geſetz. Man wollte den dreygliedrigen heili⸗ 
ger halten als den zweygliedrigen, und andere wieder 
umgekehrt. Man ſchloß aus den Worten Gal. III. 
16; weil nur ein Sgame Abrahams, nemlich Chri⸗ 

O 2 ftus; 


(p) vid. Scha Bazhrdi Diff, de Benedictione toti Audi. 
torio. impertienda, 
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ſtus; ſo waͤren auch nicht viele, ſondern nur ein von 
Gott feſtgeſetzter und ptivilegirter Kirchenſeegen 
und Formel, der in der Kirche ſtatt finden koͤnnte, 
und zwar der, der im Alt. Tef. in der Kirche GOt⸗ 
tes gebraͤuchlich geweſen und in der Kirche Neuen 
Set. fortgefuͤhret worden. Man beſchuldigte den 
zweygliedrigen Seegen, daß er vitio minoritatis la- 
borire und die Membra principaliora formulae di- 
vinae ausgelaßen waͤren, und man wollte auch Vitia 
Additionis bemerken, weil beym Abſingen das Wort 
HErr viermahl ertoͤnte und alſo wohl gar von vier 
Perſonen in der Gottheit den Begrif zu wege braͤch⸗ 
te; da doch dieſes Ausdehnen des Worts HE 
Herr bloß in dem eingeführten Ton und zierlichen 
Ausdehnung des Wortklangs zu fuen war, und of- 
ne ein mehreres anzufuͤhren und endlich nach Ge⸗ 
wohnheit des Haberechts der mehreſte Streit von bey⸗ 
den Theilen mit verdrießlicher Bitterkeit geführet ward. 

$ 11. 

Die ganze Geſchichte aber dieſer in der Curlaͤn⸗ 
diſchen Kirche dieſer Sache wegen ehedem von Jahr 
zu Jahr entſtandenen und fortgeſetzten Bewegungen 
(ft kuͤrzlich folgende. Der fo gottſeelige als Berühmte 

Dod. 
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Doct. Johann Brißmann war es, der ein ganz 
genuiner Discipel unſers ſel. Megalanders D. Mar⸗ 
tin Luthers, wie bekannt, geweſen, von welchem 
eine recht herrliche und wohleingerichtete Kirchenord⸗ 
nung verfertiget worden; dieſe ward 1530 gedruckt 
und ſodenn in Riga und ganz Liefland oͤffentlich in» 
troducirf und angenommen. In dieſer Brißmanni⸗ 


ſchen Kirchenordnung findet man nun die zeithero ge⸗ 
brauchte Seegens⸗Formel alfo ausgedruckt, vorge⸗ 
ſchrieben und angeordnet: Der Prieſter feegnet und 
(pride: Der HErr laße leuchten fein Angeſicht 
uͤber euch und ſey euch gnaͤdig; das Chor ant⸗ 
wortet: Der HErr erhebe ſein Antlitz auf uns 


und gebe uns ſeinen Frieden. Dieſes iſt nun von 
der Zeit an immer beybehalten worden, wie ſolches 
aus der Agende ſelbſt ſo wohl, als allen alten und 
neuen, deutſchen und undeutſchen Rigiſchen Geſang⸗ 
Büchern zu erſehen ift; und lieſet man in der Kercken⸗ 
Ordnung der Stadt Riga 1592 in8vo gedruckt, gleich 
Anfangs dieſe merklichen Worte: Poſteritati. Nos 
Paſtores et reliqui Miniſtri Verbi et Sacramento. 
rum in Ecclefia Rigenſi Anno Chrifti 1559 roga- 
mus atque obfecramus noftros ſucceſſores et po- 

O 3 fteros 


214 Geſchichte über die Seegensworte 

ſteros ut quemadmodum nos hanc ordinationem 
aD. Briesmanno acceptam accurate confervavi- 
mus, itaque ipfi quoque ab ea non discedant, ni- 


hil ftudio Novitatis mutantes , nihil adimentes: 


Nam ſimul patefacta hae feneſtra, depravantur 


ceremoniae, cumulanturque infinita. Quo tan- 
dem ipía doctrina et vera pietas obruuntur, id 
quod nobis olim expertis credant, it. Oramus 
omnes in hac ecclefia ne quid addant. 

$. 12; 

Es ift hernach auf Befehl des in GOtt ruhen 
den eifrigen Bekenners der Lutheriſchen Religion 
Herzog Gotthards, durch den fel, Superintenden⸗ 
ten Einhorn die Curlaͤndiſche und Semgalliſche 
Kirchen Reformation und gleich drauf die wuͤrkliche 
Kirchenordnung verfertiget, zu Roſtock 1572 gedruckt, 
und nach reifer Ueberlegung und einmuͤthigem Schluß 
E. W. R. und Landſchaft öffentlich introduciret 
und im ganzen Lande mit Freuden angenommen wor⸗ 
den; darinnen aber wird nicht allein der Rigiſchen 
Kirchenordnung der herrlichſte Ruhm beygelegt, ſon⸗ 
dern ſie wird auch gleichſam pro bafi der Curlaͤndi⸗ 
ſchen angegeben und nachdrücklich anbefohlen, das, 

was 
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was die Ceremonien der Kirche, nemlich die Geſaͤn⸗ 
ge, das Seegenſprechen u. d. m. anlanget, ſolle es 
lediglich nach derſelben Rigiſchen Kirchenordnung 
gehalten werden, als wornach fich jedermaͤnniglich, 
beſonders die Kirchendiener ohne Widerſpruch zu 
richten gehalten waͤren; und von der Communion 
oder Handlung des Abendmahls heißet es darinnen 
aus druͤcklich: denn communiciret der Prieſter und 
alles wird verrichtet und beſchloßen, wie in der Riz 
giſchen Kirchenordnung verzeichnet iſt. 

§ 13. 

Es wurde nicht weniger nach der Cronenburg⸗ 
ſchen Transaction, die im Jahr 1585 geſchloßen wor⸗ 
den, die fo genannte geiſtliche Jurisdiction, und nach 
derſelben 1622 durch den ſel. Superintendent Har⸗ 
der eine geſchriebene Kirchenordnung aufgeſetzt, in 
welcher nicht allein allenthalben auf die im Ordena 
ſchen eingeführte Kirchenordnung gewieſen, ſondern 
es ward auch der zweygliedrige Seegen als ein von je 
her uͤblicher zum Gebrauch vorgeſchrieben, indem 
nach Verrichtung des heil. Abendmahls dieſe klare 
Worte ſtehen: Jam Paſtor benedicit Populo: Der 
Herr erleuchte fein Angeſicht uͤber dir und ſey 
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dir gnaͤdig. Nicht weniger ward auch unter dem 
Praeſidio des gelehrten und frommen Superinten⸗ 
denten Johann Adolph Hollenhagen ein allge: 
meiner Synodus 1697 im Lande gehalten, wobey 
unterſchiedene gar nuͤtzliche Dinge vorgenommen, 
uͤber das, was zur Verbeßerung einiger Kirchenſa⸗ 
chen nuͤtzlich ſchien, auch fleißig deliberirt; dennoch 
aber iſt von niemanden zu der Zeit auch nur das ge⸗ 
ringſte dubium gegen die gebraͤuchliche Seegens⸗For⸗ 
mel auf die Bahn gebracht worden. 

$. 14. 

Dergeſtalt blieb es bey dem Gebrauch dieſer 
Seegens Formel von Verfertigung der Kirchen Ord⸗ 
nung an, in Praxi ohne allen Anſtoß oder etwanige 
Wiederrede in fortdaurender Ruhe; wie ſolches aus 
Mancelii Lettiſchen Handbuch, welches 1585 edi 
ret worden, wie auch aus andern alten Kirchenbü⸗ 
chern und Manuſeriptis auch unter andern aus cie 
nem in Grobin aunoch verhandenen Kirchenbuch 
zu erſehen, da in Schraderi Handbuch anſtatt des 
Seegens Num. 6. die in der Curlaͤndiſchen Kirche 
gebräuchliche mit Noten ſauber aufgeſchrieben, aber 
auch von dem langen Gebrauch gaͤnzlich abgenutzet 

wor⸗ 
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worden: bis der ſel. Herr Superintendent Alexan⸗ 
der Graͤven 1718 kurz nach Antritt dieſer wichti⸗ 
gen Stelle, aus was fuͤr Bewegungsgruͤnden iſt un⸗ 
befannt, doch vermuthlich nicht aus ganz unlautern 
Abſichten auf die Gedanken gerieth, eine Veraͤnde⸗ 
rung mit der bisher gebraͤuchlich geweſenen Seegens⸗ 
Formel zu Stande zu bringen. Und hätte ſolches 

gleich wenigere Schwierigkeiten geſetzt, wenn 
es nur gleich mit Bewilligung des Durchl. Landes. 
herrn, als Summi Episcopi, mit Einſtimmung ei⸗ 
ner ſaͤmtlichen hohen Landesregierung, Genehmhal⸗ 
tung anderer Stände und auch Zuziehung der Prae- 
poſitorum, als welche vom Fuͤrſten den Superin⸗ 
tendenten als Coadjurores in wichtigen Fällen an 
die Seite geordnet worden, geſchehen waͤre. So 
aber ſandte er ein Umſchreiben mit einem Privat 
briefe eines hohen Membri der Landes⸗Regierung 
an ſaͤmtliche Praepofitos, darinnen er foderte daß 
die zeither in der Kirchenordnung vorgeſchriebene und 
ſo lange ohne Anſtoß gebrauchte Segens Formel ab⸗ 
geſchafft und nunmehr in deren Stelle, die, welche 
Num. VI. 24-26, ſtehet, eingefuͤhret werden möchte. 
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$ 15. 
Es geſchahe hierauf ſogleich im Collegio der 


Praepoſitorum eine nicht angenehme Trennung, ba: 


zween derſelben nemlich der Bauskeſche und ohn⸗ 
laͤngſt erwehlte Seelburgſche dem Superintendent 
beytraten, die vier andere Praepofituren aber, nach 
vorher eingeholten Suffragiis ihrer Prieſterſchaft und 
mit Conſens der hochadelichen Kirchſpiele fid) biefer 
neuen für fid) gehen ſollenden Veraͤnderung wider⸗ 
ſetzten; weil der Superintendent dieſe Innovation 
ohne große Noth, zur Unzeit, da Summus Episco- 
pus nicht zur Stelle waͤre, auch andere Unruhen das 
Vaterland damahls nicht wenig druckten, ohne Be⸗ 
willigung der andern Stände, eigenmaͤchtig u. f. w. 
vornehmen wollte. Aus dieſen angefuͤhrten und an⸗ 
dern Urſachen mehr ließen diefe vier Praepoſiti nebſt 
andern Paſtoren einige Briefe und Schriften dieſer 
Materie wegen an den Herrn Superintendenten ers 
gehen, führten ihre gegründete und erhebliche Urſa⸗ 
chen an, warum fie auf ſolche Art und Weiſe diefe 
alte gebrauchte Seegens⸗Formel in ihren Kirchſpie— 
len nicht abſchaffen koͤnnten, dannenhero fie ihm dies 
fe ihre dubia gruͤndlich unterlegten, die er ihnen zu 

beneh⸗ 
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benehmen Amtshalber verbunden wäre. Es ants 
wortete hierauf der Superintendent in einer ziemlich 
harten Schrift, in welcher er beſonders feinen mo- 
dum introducendi rechtfertigen, mancherley Urſa⸗ 
chen dazu beybringen, inſonderheit aber behaupten 
wollte, daß ihm Jurisdictio in Ecclefiafticis und 
folglich auch in Veränderung der Ceremonien zuſtuͤn⸗ 
de, und Praepofiti und Paſtores ihm darinnen 
ſchlechterdings Parition leiſten müften, worauf ihm 
denn von anderer Seite das nothwendige mit Ber 
ſcheidenheit geantwortet wurde. 

$. 16. 

Hier ware es vermuthlich wohl babey geblie⸗ 
ben und da noch nichts oͤffentliches in dieſer Sache 
vorgefallen, beſonders, da bereits den 18. Aug. 1719 
von der hohen Landesregierung, die ablente Prin- 
cipe das Jus Episcopale führte, ein fefe nachdruͤck— 
licher Befehl bie Seegens⸗Formel Num. 6. bffenta 
lich einzufuͤhren, ergangen war, alles im Aufang er⸗ 
ſticket worden; wofern nicht eine fremde Hand, ohne 
dazu beruffen zu ſeyn, alles mit einmahl zu einem 
verdrießlichen Feuer gebracht Hätte. Chriſtoph 
Sennert, Paſtor zu Pilten, ein ſonſt gelehrter und 

bele⸗ 
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beleſener Mann, aber doch ein Mitglied eines freme 
den Miniſterii, warf fid) auf einmahl als ungebete⸗ 
ner Mittelsmann zwiſchen den ſtreitig gewordenen 
Parteyen auf, entwarf ſeine meditationes theolo- 
gicas, ließ ſolche durch den Herrn Superintendenten 
den Praepoſitis und Miniſterio der Curlaͤndiſchen 
Kirche commuaiciren, führte (id) aber in allem, wie 
es der Augenſchein gleich zeigte, allzuparteylich auf, 
beſonders da er ihnen discordiam ex concordia or- 
tam beylegte, und endlich unter manchen fid) ſelbſt 
widerſprechenden Asſertionen, die bisher gebraͤuch⸗ 
liche Seegens Formel, als etwas unvollkommenes 
gaͤnzlich verwarf, zwar des Herrn Superintenden⸗ 


ten Methodum introducendi nicht in allem billigte, 
doch auf allerhand Art entſchuldigte und endlich die 
allgemeine Annehmung der Num. 6. befindlichen For⸗ 
mel beſtens empfahl. 


§. 17. 

Der Anfang zum Federkriege war alſo gemacht, 
und was konnte daraus für eine Folge ſeyn? Es fand 
der fef. Praͤpoſitus zu Goldingen Nereſius 1719 in 
der Sennertſchen nunmehro divulgirten Schrift man⸗ 
ches, das mit der Wahrheit nicht fo ſonderlich befte 

hen 
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hen konnte, auch manches, wodurch die alte Curlaͤn, 
diſche Kirchenordnung und einige ſchon in GOtt ru⸗ 
hende wohlverdiente Männer ziemlich verächtlich ber 
handelt wurden: und da uͤberdem dieſe Schrift vom 
Herrn Superintendenten an die Praepolitos zur Be⸗ 
urtheilung eingeſandt war; fo belehrete er denſelbigen 
in unterſchiedenen gewechſelten Briefen, die nachge⸗ 
hends gedruckt worden, eines beßern. Sennert 
aber veränderte am allerwenigſten feine einmahl anz 
genommene Meynung, ſahe ſich nach einer ziemlich 
ſpitzigen Feder gegen Nereſium um, ſchrieb mit ſel⸗ 
biger an ihn, und ſuchte uͤbrigens durchgehends in 
allen feinen Schriften zu behaupten, die Kirchen⸗Be⸗ 
nediction Num. 6, gehöre zum göttlichen Moralge⸗ 
fege In der Zeit ſchrieb auch der ſel. Herr Michael 
Rohde, Praͤpoſitus zu Grobin, an den Herrn Su⸗ 
perintendenten 1719 den 3. Nov. einen Brief, in wel. 
chem er wegen Paſtor Sennerts theologiſchen Me- 
ditationen anrieth, es möchte ihn der Herr Super⸗ 
intendent vermoͤgen, dieſes ſeltſame Seriptum, in 
welchem viel wunderlich Zeug anzutreffen waͤre, zu 
fupprimiven, Da dieſer Brief Herrn Paſtor Ser: 
nert in die Haͤnde gekommen war, erfolgte darauf 

an 
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an Herrn Praepoficum Rhode ein ziemlich hartes 
Schreiben, in welchem er feine Affertionen auf eis 
ne bittere Art und Weiſe zu behaupten ſuchte. Auf 
dieſes Schreiben hat Herr Praepofitus Rohde ihm 
eine ausführliche Antwort entgegen geſetzt, in welcher 
ihm ſein Ungrund gezeigt, das Gewißen geſchaͤrft, 
und daß er ihn in ſeinem Alter nicht mehr mit Schrei⸗ 
ben ſolcher Art beſchwerlich fallen möchte, erinnert 
ward. Auf dieſes hat zwar Herr Paſtor Sennert 
privatim nichts geantwortet, daßelbe aber mit feiner 
beygefügten Antwort drucken laßen. Weil indeßen 
batinnen die ganze Connexion. des Rohdiſchen 
Schreibens zerrißen und der Verſtand nicht allezeit 
deullich vorgetragen worden, wird ſolches auch nicht 
für ein genuines Scriptum Rohdii gehalten, 

$. 18. 

Indeßen ward von hoher Hand von neuem in 
die Praepoſitos und ihre Dioecefen gedrungen, mit 
der intendirten Seegensveraͤnderung zufrieden zu 
ſeyn obgleich ſolche ohne ihre allgemeine Einwilli⸗ 
gung auf die Bahn gebracht war. So aber legten 
die dier Pracpofiti mit Conſens der hochadelichen 
Kiechſpiele und nach gepflogener fleißiger Berath⸗ 

ſchla⸗ 
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ſchlagung mit der übrigen Prieſterſchaft 1720 einen 
gruͤndlichen und demuͤthigen Gegenbericht ein, eroͤff⸗ 
neten auf eine fübmiffe Art darinnen ihre rationes 
diſſentiendi und baten auf das beweglichſte, ihnen 
die Freyheit zu gönnen, bey der alten Kirchenordnung 
zu bleiben. Sie erhielten dieſes denn auch mit der 
Zeit, und es ward darauf zu Mietau in einem con- 
ſiſtorialiſchen Convent der Vergleich getroffen: wer 
den alten Gebrauch beybehalten wollte, der ſollte una 
gekraͤnkt dabey bleiben; wornach denn auch in denen 
vier Praͤpoſituren und gleichfals im ganzen Pilten⸗ 
ſchen Kreiſe genau verfahren wurde, obgleich der 
Herr Superintendent nicht ermangelte, bey ben Can- 
didatis Minifterii anzuhalten, daß fie nach feiner 
Verordnung die dreygliedrige Seegens⸗Formel bey 
dem Antrit ihrer Aemter in ihren Gemeinen einfuͤh⸗ 
ren moͤchten. Indeßen, da es mit biefer angegange⸗ 
nen Kirchenſtreitigkeit doch im Lande noch nicht ganz 
ſtille geworden; kam dieſe Abweichung von der alten 
Kirchenordnung nach Dantzig vor Ihro Hochfuͤrſtl. 
Durchl. Herzog Ferdinand, als welche, wie be⸗ 
kannt, außer Landes ſich daſelbſt aufhielten. Von 
Denenſelben wurde das, was vorgegangen war, 

hoͤchſt 
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hoͤchſt mißfaͤllig aufgenommen; es wurde von da aus 
ein ſehr gnaͤdiges Reſeript an die vier Praepofitos 
eingeſandt, in welchem ihr bisheriges Verhalten ge⸗ 
billiget, und ihnen zugleich bey der alten Kirchenord⸗ 
nung zu bleiben anbefohlen wurde; wie gegentheils 
in einem andern an den Herrn Superintendenten 
1721 den 3. May ergangenen Reſeript die propria 
auctoritate vorgenommene Veranderung nachdruͤck⸗ 
lich verwieſen und alles in der Kirche beym alten Ge⸗ 
brauch zu laßen anbefohlen wurde, dem ohngeachtet 
aber die ganze Sache fo liegen blieb, als ſie bague 
mahlen war. 

§. 19. 

Waͤhrender Zeit hatte Herr Paftor Sennert 
den Entſchluß gefaßet, feinen Brlefwechſel ſo wohl 
als ſeine in dieſer Sache aufgeſetzten Schriften ver⸗ 
moͤge des Drucks der Welt oͤffentlich vor Augen zu 
legen. Er nahm, um ſolches ins Werk zu richten, 
eine Reiſe nach Koͤnigsberg vor; da ſein Vorhaben 
aber allda nicht von ſtatten gieng; mufte er fid) un⸗ 
verrichteter Sache wiederum nach Hauſe begeben. 
Als man davon Nachricht bekam, und vielleicht nicht 
ohne Grund zu befürchten anfieng, es koͤnnte Herr 

Paſtor 
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Paftor Sennert durch Edirung feiner Schriften jez 
manden, dem die Umſtaͤnde der Controvers eben 
nicht allzu bekannt worden, gar leicht einen falſchen 
Begrif beybringen: fand der gruͤndlich gelehrte Herr 
M. Grot, damahls Paſtor zu Windau, auf Zura⸗ 
then des Goldingſchen Herrn Praͤpoſiti und anderer 
Amtsbruͤder, fid) gemuͤßigt 172t den 14. Sept, die Fe 
der zu ergreifen und feine Tractationem Theologi- 
cam de Benedictione fpeciatim ſacerdotali ejus. 
que Formula, occaſioue novarum Controverſia- 


rum nuper. in Curlandia circa hanc materiam 


motarum:, methodice conceptam zu ver tigen, 


worinnen er die ehemahlige Seegens⸗Formel aus dem 
Worte GOttes und unſrer Gottesgelehrten Strife 
ten defendirt, die Formel aus Num. Vk 2426. 
nach ihrer heiligen Wuͤrde beurtheilet und ſo⸗ 
denn die Sennertſche Meditationes theologicas 
nebſt den uͤbrigen gewechſelten Briefen widerlegen 
Er ließ dieſen wuͤrklich gelehrten Tractat 1721 zu 
Leipzig in 8vo drucken, muſte aber wegen deßelben 
Edirung nachgehends einige ihm verurſachte Ungele⸗ 
genheiten über fid) ergehen laßen. Eben in dieſem 
Jahr kam Herr Paſtor Sennert ganz unbermuthet 

III. Theil. 9 zu 


226 Geſchichte uͤber die Seegensworte 

zu Liebau an, begab ſich am heiligen Oſtertage zu 
Schiff, gieng ab, ſtrandete bey Bornholm, kam end⸗ 
lich nach ausgeſtandener Gefahr in Luͤbeck an, gieng 
von da nach Hamburg und ließ ohn allen Conſens 
im Monath Junius ſeine und anderer Schriften un⸗ 
ter dieſem Titel drucken: 1) Theologiſcher Brief: 
wechſel. ) L, Scriptorum. 3) Theologi⸗ 
ſche Antwort. 4) Offenbarte falſche Theologie. 


Hierauf kam er in eben dieſem Monath Junius zu 
Schiffe in Windau an, brachte die gedruckten Schrif⸗ 
ten in großen Rollen gepackt mit: da er aber folche 
zu Lande nach ſeinem Paſtorat wollte abfuͤhren laſ⸗ 


fens fo wurden dieſelbe, wider all fein Vermuthen, 
bey einer Ueberfahrt angehalten und von dannen in 
das Stiftiſche Gericht geliefert, wo ſie auch noch 
wohl jetzo liegen, weil man erfahren, daß er wohloer⸗ 
diente Männer fcripto fatis dentato perſtringiret 
hätte, 
F. 20, 
Ohne aber von des Herrn Paſtor Sennerts 


Zuruͤckkunft etwas vernommen zu haben, hatte das | 


hochadeliche Kirchſpiel in Pilten nebſt der Stadtge⸗ 
meine ſich uͤber die ohne ihr Vorbewuſt angetretene 


ſo 
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fo weite Neife und langes Außenbleiben ihres Pafto- 
ris gehörigen Orts beſchweret, maßen deswegen auch 
die hohen Feſttage, Oſtern und Pfingſten, nicht ge⸗ 
feyret werden koͤnnen. Und da ſie noch ferner in die⸗ 
ſer Sache ein Mittel zu treffen zuſammen kamen, fand 
Herr Paſtor Sennert, ſo bald er nur von fot; 
cher Zuſammenkunft gehoͤret, (icf. mit einer Schrift 
ein, gab vor, er habe an einem andern Ort eine Be⸗ 
förderung bekommen, bat alſo um feine Dimißion, 
welche er auch ſogleich mit Unterſchrift feiner bishe⸗ 
rigen Kirchſpielsherren ohngeweigert erhalten; und 
nach der Zeit wurde in dem ganzen Piltenfchen Krei⸗ 
fe bey einer generalen Kirchenreviſion einmuͤthig be. 
ſchloßen, daß ein jeder bey der Kirchenordnung blei⸗ 
ben, und der von Sennert ſo angeſtrittene Seeger 
behalten werden ſollte. 

$ 27. 

Es gieng hierauf Herr Paſtor Sennert, ohne 
von ſeiner Kirche einen oͤffentlichen Abſchied zu neh⸗ 
men, wiederum von neuem uͤber Riga aus dem Lan⸗ 
de, begab ſich nach Hamburg, und ließ daſelbſt die 
ihm im Piltenſchen abgenommene oben cenfurirte 
Schriften, an deren Befreyung er ſelbſten zu despez 
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riren alle Urſach hatte, nicht ohne große Koſten zum 
andern mahl drucken, begab ſich ſodenn mit denſelbi⸗ 
gen 1722 nach Dantzig und ſuchte bey Ihro Durchl. 
Herzog Ferdinand die Erlaubniß, ſolche ungehin⸗ 
dert ins Land zu bringen, welches ihm aber aus ſehr 
gerechten Urſachen abgeſchlagen wurde; dennoch aber 
fand er fich in Mietau ein, klagte daſelbſt bey der ho⸗ 
hen Landesregierung uͤber ſeine Verfolger, theilte an 
einige ſeine mitgebrachten Schriften aus, und wen⸗ 
dete ſich nach Riga, wo er ſich eine Zeitlang aufhielt. 
Von hier ward er in Papendorff funfzehn Meilen 
hinter Riga wieder befoͤrdert, und auch von da 
nach Curland bey Ihro Hochwohlgeb, dem Herrn 
von Nolden bey ſeiner adelichen Kirche in der Gro⸗ 
binſchen Dioecefe aufgenommen, wo er in feinem 
adelichen Hofe verblieb und Unterhalt genoß, ſein 
Leben zuletzt in der Stille und in Friede zubrachte, 
welches er auch endlich 1749 in Memel beſchloß. 
Von der Zeit an blieb dieſe bisher geführte Seegens⸗ 
ſtreitigkeit ganz ſtille; wer bey dem alten Gebrauch 
geblieben war, der blieb babep, wer die Veranderung 
des Herrn Superintendenten angenommen hatte, 
der lebete auch darnach, daß alſo vier Praͤpoſituren 
und 
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und der ganze Piltenſche Kreis nach der alten Ge⸗ 
wohnheit ſeegneten, in denen zwo Praͤpoſituren aber 
der dreygliedrige Seegen im Schwange gieng. 

$. 22. 

Eine hiſtoriſche Nachricht des Autoris in den 
ſo genannten Unſchuldigen Nachrichten, die be⸗ 
reits 1721 darinnen eingeſchaltet war, (q) aber hier 

$5 zu 


(J Von einer Curländiſchen Controvers wegen der Fors 
mel des Kirchen Seegens: Man hatte bißher in etlis 
iſchen Evangeliſchen Gemeine 

hnlichen Kirchen-Seegen nicht ganz auszus 

1 pflegen. Weil aber der ruhmwuͤrdige Herr 
ntendent zu Mietau ſolchen 1718 mit Ge: 

ung der Landesregierung, wie es ſonſt in ans 

ndern gewohnlich, nach Num. VI. 24. 25. 26. 

, unb fid) ihm einige Praepofiti wohl ohne 
genugſame Urſache opponiret, alfo, daß darüber eini⸗ 
ge Motus entftanden; fo hatte auf Verordnung des 
Herrn Probfts zu Goldingen der Herr M. Adolph 
Grot, Paftor zu Windau in Curland, eine tradatio- 
nem theologicam de benedictione ſacerdotali ejusque 
formula aufgeſetzet und zu Leipzig 1721 in 8vo brus 
cken lafen 9. Bogen ſtark, darin die abgekuͤrzte Sot» 
mel moͤglichſt vertheidiget, die ganze aber faſt gar ver⸗ 
worfen, und die ganze Sache allzuhoch getrieben 
ward. Hierauf bat Herr Chriſtoph Sennert, 
Paſtor zu Pilten, eine ſehr harte Schrift unter dem 
Titel: Die durch M. Adolph Grot geoffenbarte fal» 
ſche Theologie, zu Hamburg 1721 in to entgegen 
geſetzt; denn er hatte vorhero ſchon einen Brief an 
das 


230 Geſchichte über die Seegensworte 

zu Lande anderthalb Jahr darnach erſt recht bekannt 

wurde, machte in Curland 1723 diefe Sache ziem 
lich 


das Curlaͤndiſche Miniſterium unter dem Titel Medi- 
tationum Theologicatum gegeben, darin er, wie auch 
ſonſt privatim mehr für die drepfache Formel, wie fie 
Num. VI. ſtehet, fid) erklaͤret, welche Grot in feinem 
Tractat relutiren wollen. Es ift auch deshalb der 
theologiſche Briefwechſel, darinnen die Meditationes 
Sennerti und des Herrn Superintendenten Urtheil 
darüber, nebſt etlichen Piecen mehr enthalten, in eben 
demſelben Jahre zu Hamburg, imgleichen Sennerti 
theologiſche Antwort gegen Herrn Michael Rhode uns 
theologiſches Schreiben unb eine Syllepfis Script 
poft Meditationes theologicas an das licht qc! 
In allen dieſen Schriften werden unterſchiede 
terien und Fragen als von Adiaphoris moralib 
T. ob ein Laicus auch den Kirchen -Seegen geben lons 
ne ꝛc. abgehandelt. Allein wir beklagen von Herzen 
die große Verbitterung, welche in den Gemuͤthern 
entſtanden und oͤffentlich durch allzuſcharfe Schriften 
auf benden Seiten ausgebrochen, da ohnedem bie ars 
me Kirche auch in dieſen Gegenden Bekuͤmmernuͤße 
gnung bat, zumahl da wir vermeinen, daß die zwiefas 
che Seegens⸗Formel einmahl wohl nur zufällig mag, 
etwa gar durch einen Fehltritt des Gedachtnißes in 
die Kirche gekommen ſeyn, und wir wohl, ſonſt feis 
nen Ort in der ganzen Evangeliſchen Kirche werden 
finden, da ſolche gewohnlich fep, ift auch wohl noch 
von keinem Theologo jemafls in Öffentlichen Schriften 
defendiret worden. Demnach bono modo, die drey⸗ 
fache von Gott unmittelbar geordnete und von dem 
Mylterio S. S. Trinitatis fo herrlich zeugende Formel 
wohl 
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lich wieder rege, und dieſe kirchliche Angelegenheit 
ward ſodenn auf den 1724 in Mietau gehaltenen dfa 
fentlichen Landtag und in die Deliberatoria deßelben 
gezogen, in welche $. 1. folgendes geſetzt wurde: Dba 
wohl die dreyfache Seegens⸗Formel fonder Zuzie⸗ 
hung einer ganzen Ritter und Landſchaft und alfo 
nicht debite et formaliter an vielen Orten introdu- 
civet und angenommen ift; felbige aber per publica- 
tionem hinwiederum zu abrogiren mehr aͤrgerlich 
als erbaulich befunden worden; dieſer dreyfache See⸗ 
gen in GOttes Wort gleichermaßen gegruͤndet und 
mit Andacht gebraucht werden koͤnnte: fo wird Eine 
Wohlgeb. Ritter- und Landſchaft gegen nechſtkom⸗ 
menden Landtag barüber gebührend inſtruiren, damit 
in allen Kirchen dieſer Herzogthuͤmer eine Gleichheit 
in dieſem Stuͤck eingefuͤhret und alle fernere dubia 
der hieſigen Geiſtlichkeit zufamt der discrepance bes 
nommen werden koͤnnte. 

P 4 $. 23. 
wohl möchte, wo es ohne Aergerniß gefchehen könnte, 
eingefuͤhret werden, als die vielen reichen Troſt und 
gar nichts juͤdiſches in fid) hat; denn wie billig und 
gut wird es ſeyn, daß doch fo viel moͤglich, die im Bunz 
de des Glaubens ſtehende evangeliſche Kirche aller 


Orten, auch in einer ſo in die Augen fallenden Ceres 
monie eine ſchoͤne Harmonie zeigen möchte, 
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Es verzog ſich aber damit, wegen anderer da⸗ 
zwiſchen kommenden wichtigen Landesangelegenhei⸗ 
ten, wiederum eine ſehr geraume Zeit, inzwiſchen der 
Herr Supesintendent Graͤven ganz ruhig der Sa 
che ihren Lauf ließ. Er hatte ohnedem, ohne die we 
nigen gleich im Anfang dieſer Streitigkeit wegen an 
die Herren Praepofitos abgelaßene Briefe, fich in Dies 
ſelbe ſchriftlich weiter nicht gemenget; er war auch, 
wie bekannt, ein Mann von vieler Klugheit, kannte 
die Welt, hatte die vortreflichſten Gaben und durch 
dieſelben die Herzen faſt aller Großen in ſeinen 
den, war ungemein weit einſehend, und nahm nicht 
leicht was vor, wovon er nicht uͤberzeugt war, daß 
er es nach der Lage der Sachen und Zeiten , über 
kurz oder lang, zum Stande bringen wuͤrde: und fo 
geſchah es denn auch nach manchen Jahren mit der 
neuen Seegensveraͤnderung. Es ward 1733 den 31. 
Jul. der Landtaͤgliche Schluß gemacht: Wegen des 
dreygliedrigen Seegens ift Eine Wohlgeb. Nitter 
und Landſchaft ſchluͤßig geworden, daß, um die Mets 
gerniß, fo aus der angewachſenen Discrepance und 
Streilſchriften unter den Geiftlichen hieſiger Herzog: 

thuoͤmer 
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thuͤmer erwachſen, einmahl zu heben, der dreyfache 
Seegen beybehalten, und durch Publicationen fame: 
lichen Paftoribus von den regierenden Herren Ober⸗ 
raͤthen nomine Principis und in den adelichen Fili⸗ 
alkirchen durch ihre Patronos ſolches angedeutet wer⸗ 
de; jedoch aber wegen der eigenmaͤchtigen Intro- 
duction deßelben und dadurch verurſachten Mishel⸗ 
ligkeit und Aergernißes wäre der Herr Superinten⸗ 
dent billig ad cenfüram ecclefiafticam vor das Con- 
fiftorium zu ziehen, doch wolle Ritter und Landſchaft 
durch deßen ſchuldige Deprecation, und daß er die 
hohe Landesregierung ins kuͤnftige zu praecaviten 
verſichert, fich vor dieſesmahl begnügen laßen. Hier⸗ 
auf kam der Herr Superintendent mit einer ruͤhren⸗ 
den Vorſtellung ein, in welcher er, wegen des ihm 
imputirten, fich für unſchuldig erklaͤrte und um Eli- 
minirung des gegen ihn gefaßten Schlußes unters 
thaͤnige Anſuchung that. Die oͤffentliche und allge⸗ 
meine Einfuͤhrung des neuen Seegens hatte ſogleich 
ihren Fortgang durchs ganze Land, und alle bisheri⸗ 
ge Fehde ward durch Publicirung folgenden Edicts 
mit einemmahl gluͤcklich gehoben: 


P 5 Von 
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Von Gottes Gnaden Wir Ferdinand, ín Liefland, 
zu Curland und Semgallen Herzog. Geben ale 
len Einſaaßen dieſer Herzogthuͤmer zu vernehmen, 
daß in dieſem letzten Landtaͤglichen Schluß vom 31. 
Jul. jetztlaufenden Jahres wohlbedaͤchtig und alle 
bißherige Discrepance und angewachſene Streit⸗ 
ſchriften unter den Geiftlichen in dieſen Herzog- 
thümern einmahl zu heben, den dreyfachen See: 
gen beyzubehalten und durch Publicationes feft« 
zuſetzen beſchloßen worden. Dahero Wir denn 
Kraft dieſes Unſeres Patents ſowohl dem Wohl⸗ 
ehrwürdigen und Hochgelahrten Herrn Meran: 
der Graͤven, Superintendenti und Paftori pri- 
mario zu Mietau als allen Ehrwuͤrdigen und 
Hochgelahrten Praepoſitis dieſer Herzogthuͤmer 
auch ſaͤmtlichen ubrigen Wuͤrdigen und Wahlge⸗ 
lahrten Paſtoribus in Gnaden befehlen, daß fie 
ſolchen dreyfachen Seegen, der in verſchiedenen 
Kirchen allhier bereits angenommen, ſofort, wo 
es noch noͤthig gleichfals einfuͤhren und den zwey⸗ 
fachen kuͤnſtighin nachlafen moͤgen. Gewaͤrtigen 
auch ein gleiches von den Prieſtern der adelichen 
Kirchen und wollen gnaͤdigſt, daß zu aller Wißen⸗ 
ſchaft 
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ſchaft dieſes Patent drey Sonntage nach einander 
in teutſch und unteutſcher Sprache von den Sat 
tzeln verleſen auch nachgehends ad'valvas templi 
affigiret werden ſoll. Urkundlich unter dem 
Fuͤrſtl. Inſiegel und Unſerer Unterſchrift. Gege 
ben in der Refidenz Mietau den rg. Aug. 1733. 

Heinrich George v. Mirbach, Landhofmeiſter und 
Oberrath. 

Chriſtoph Friedrich v. Sacken, Cantzler und 
Oberrath. 

Carl Fircks, Oberburggraf und Oberrath. 

Philip Henrich Hahn, Landmarſchall und 
Oberrath. 


$. 24. 

Es wird hiebey nicht unangenehm ſeyn, wenn 
wir noch endlich anführen, was von dieſer Sache 
uns der fef. fo berühmte als rechtſchaffene Hamburgi 
fibe Theologus, Herr Adam Neumeiſter, Hinter 
laßen hat: Paucis etiam abhinc annis diffenfiones 


circa Benedictionem Sacerdotalem praecipue 


Adolpbum Grotium inter et Chriflopborum Senner- 
tum oriebantur. Amicus quidam veri rectique 


tena- 
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tenacisſimus, interrogatus de hae Controverſia 
reſpondit: Seine Meinung gienge dahin, daß es 
bey der in Curland gebräuchlichen Gewohnheit billig 
zu lafen waͤre. Rationes ex literis ejus. in com- 
pendio dabimus: 

1.) Weil es in der Freyheit der chriſtlichen Kirche 
ſtehet, was fuͤr Formeln ſie brauchen wollen, oder 
nicht. 

2.) Weil Paulus Rom, I. 3. und an andern Orten 
fich an die Seegens⸗Formel nicht bindet. 

3.) Weil Palm LXVI. 7. zwo Perſonen zuſammen 
geſetzet und v. 8. der heilige Geift allein erweh⸗ 
net wird. 

4.) Weil wir in dem Lied: HErr JEfu Chrift dich 
zu uns wend ꝛc. ex libertate Chriſtiana ſingen: 
Heilig, heilig iſt GOtt der HErr. 

50 Weil in Ritibus ohne Confens aller Staͤnde 
(welches hier fehlete) nichts zu andern, 

6.) Weil Papiſten und Calviniſten in und um Cur⸗ 
land herum, da es denn gar leicht geſchehen koͤnn⸗ 
te, daß die Feinde der Wahrheit es zum Praetext 
nehmen, den unſrigen andere Aenderungen in Ri- 
tibus aufzudringen. 

7.) Weil 
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7.) Weil propter ejusmodi ritum nicht noͤthig 
Streit anzuheben, wenn gleich eines ſchicklicher 
ſcheinet als das andere. 
poft tempus vita functus praevalebat; Senner- 


Grotius tamen breve 


tus autem turbarum et odiorum pertaefus, 
munere, quod non probo, fe abdicabat et in 
Livoniam fe recipiens , aliam ibi Provinci- 
cam Ecclefiafticam adipiscebatur. 
Wir ſchließen und beten: Allen Aergernißen 
fernerhin wehre. Erhoͤre uns lieber HErre Gott. 
ia 


Geſchichte 


von 


Salomon Henning, 


ehemaligen 
Curlaͤndiſchen Rath und Kirchen: 
Viſitator. 
Gem 
De Herr von Henning gehoͤret zu denjenigen 
Staatsmaͤnnern, die ſich weder durch ihre lan⸗ 
ge Ahnenreihe, noch durch einen bloßen gluͤcklichen 
Zufall, am wenigſten durch kriechende und unanſtaͤn⸗ 
dige 
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dige Wege hervorgethan, ſondern die bloß durch die 
Erhabenheit ihrer vortreflichen Naturgaben, durch 
ihren mit Religion und Vernunft erfüllten Geiſt, 
und durch einen unermuͤdeten Eifer, einem Staat, der 
ſie gebrauchte, mit einer ganz beſondern Treue in 
allen Vorfaͤllen ſich aufzuopfern, empor geſchwun⸗ 
gen. Und gewiß ein ſolcher erhabener Mann, 
der in Liefland und Curland dem deutſchen Orden, 
in ſeinen letzten, elendeſten und verworrenſten Zeiten 
die wichtigſten Dienſte, und das ohne vieles Ge 
raͤuſch gethan; der zu der großen Veraͤnderung des 
Staats in dieſen Laͤndern, da ſie nach lang erlittenen 
zuletzt aber glücklich uͤberwundenen Unruhen, mit eie 
nemmahl in ein Herzogthum verwandelt wurden, das 
allermeiſte beygetragen; ber ſich bem großen Gotthard 
Kettler durch ſeine Treue dermaßen verbindlich und 
eigen gemacht, daß der gelehrte Ca/elius bezeugen mus 


ſte: Ita factum fuit, ut neque Henningius a Gott- 


bardo divelleretur, nec Gottbardus illum dimitte- 
ret; der ſich nicht allein der weltlichen ſondern noch 
faſt mehr der geiſtlichen Angelegenheiten dieſes Lan⸗ 
des angenommen; dem wir die allererſte Anordnung 
zur Erbauung hieſiger Kirchen und Gotteshaͤuſer, 

durch 
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durch das ganze Land, zu verdanken; der der Urheber 
und Befoͤrderer unſerer erſten vortreflichen Kirchen⸗ 
ordnung und Kirchenlieder war, dem ſeiner Einſicht, 
Erfahrung und Rechtſchaffenheit wegen, das in den 
erſten Zeiten ſehr große und wichtige Werk der Kir⸗ 
chenviſitation durch das ganze Herzogthum anvertraus 
et war, worinnen er zur goͤttlichen Ehre fo gar nichts 
verſaͤumte: dieſer Mann verdient es, daß er dieſem 
Lande, und beſonders der Kirche darinnen, ganz un⸗ 
vergeßlich bleibe. 

Henning ward im Jahr 1528 zu Weimar im 
Thuͤringſchen gebohren. Man hielt ihn zwar, da er 
in den Dienſten des Ordens ſtand, hier zu Lande fúr 
einen gebohrnen von Adel, und als ſolche werben die 
Eltern von ihm auch auf der Henningſchen Geſchichts⸗ 
tafel angegeben; ſo aber lautet es in ſeinem nachge⸗ 
laßenen Msopt. als einem ganz alten und raren gewe⸗ 
ſenen Familienſtuͤck, aus welchem auch diefe genuine 
Geſchichte mit vieler Muͤhe geſammlet worden, ganz 
anders, und in ſeinem zu Lublin von Sigismundo 
verliehenen Adelbriefe heißet es: Henningium paren- 
tibus quidem fortunae parvae , honeflis tamen ac 
piis Vinariae progenitum effe. 


Sein 


Geſchichte 
Sein Vater war Friedrich Henning und ſei⸗ 
ne Mutter Margaretha eine gebohrne Streithor⸗ 
ſtin. Von dieſen wurde er, nach dem nur mittel: 
maͤßigen Vermögen, welches ſie beſaßen, in den zu 
der Zeit febr angeſehenen Schulen zu Weimar, Naum⸗ 
burg und Zwſckau erzogen, und er nahm auf f 
dermaßen gluͤcklich zu, daß er der hoͤheren Schul 
allerdings würdig war. Es fehlte ſeinen Eltern in 
der That an Vermoͤgen, ihn ſolche betreten zu laßen 
und ihn darauf mit dem erforderlichen zu unterſtüͤtzenz 
andere Menſchenfreunde aber, die an ſeinen erſten us 
gendrißen, in der Folge einen vortreflichen und der 
Welt nutzbaren Mann gewahr werden konnten, fuhe 
ten mit ihm durch ſolche Verhinderungen zu brechen, 
Hieronymus Wolckenſtein, ein wohlhabender 
Handels mann in Nuͤrnberg, war zu rechtſchaffen und 
großmuͤthig, als daß er dieſe ſchoͤne Blume in ihrem 
erſten Keim ſollte erſticken laßen. Er ward die Hofe 
nungsvollſte Anlage des jungen Hennings gewahr, 
und bemuͤhete fid) ihr (o großmuͤthig als edel die ges 
hoͤrige Entwickelung zu verſchaffen. Mehrentheils 
durch ſeine Unterſtuͤzungen ward Henning in den 
Stand geſetzt, zu Wittenberg, Leipzig, Erfurt und 
Jena 
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Jena ſechs ganze Jahre durch mit allem Fleiß ſeine 

dien zu treiben, um fid) ins kuͤnftige der großen 

t nutzbar zu machen: die Lateinische und Grie⸗ 
hiſche Sprache, deren erſtere ihm nachgehends in 
en Laͤndern, wohin die Vorſicht ihn zu ſeinem Gluͤck 
beſtimmt hatte, die beſonderſten Dienſte that, hate 
te er in feine völlige Gewalt gebracht, und im Fram 
zoͤſiſchen und Staliänifchen war er) fo viel es die ba 
niabligen Zeiten erforderten „auch kein Fremdling; 
besonders hatte er die Rechtsgelehrſamkeit und neben 
derſelben das noͤthigſte in der Gottesgelahrtheit, die 
Weltweißheit, die Gef ſchtskunde, die Staatswiſ⸗ 
ſenſchaft nebſt der Beredſamkeit fich eigen gemacht, 
Die Jugend, die ihre Nothdurft nicht immer recht 
zu bedenken weiß, wird mehr denn zu oft mit Netzen 
unmſtrickt, die fie nicht einmahl gewahr wird; WA 
gieng es unſerm Henning auch. Er gerieth, doch 
ohne den geringſten Mackel ſeiner Ehre, in Jena mit 
einem jungen Frauenzimmer in Zwiſtigkeit, welches 
ihm dieſen Ort fo verbrießlich machte, daß er ihn 
verließ und ſich nach Roſtock wandte. Unterwegens 


hatte er die beſten Städte: in Niederſachſen heſehen, 


bis er endlich durch ein ganz eigenes Schirkſal in eine 
III. Theil. ganz 


e 
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ganz andere Weltgegend und nach Liefland kam. Es 

geſchah, daß, als er 1553 durch Luͤbeck reiſete und in 

einem Gaſthof auf dem Klingenberg einkehrete, er 

eben daſelbſt Gotthard Kettlern, damahls Abge⸗ 

ordneten von Liefland und Schaffner des Deutſchen 

Ordens, eingekehrt antraf. Er wurde mit ihm bald 
bekannt; fo wie Gotthard, ein Herr von vieler Eins 
ſicht und großer Penetration, hier einen Menſchen 
von großem Geſchick, der zu den wichtigſten Geſchaͤf⸗ 
ten fertig war, zu ſeinem Vergnuͤgen vor ſich ſahe. 
Der Orden hatte in dieſer ſehr mis lich ausſehenden 
Zeit wohl nichts ſo ſehr als Leute ſolcher Art und von 
dergleichen Fahigkeit vonnothen. Gotthard ward 
mit Henning bald eins, nahm ihn in die Civildien⸗ 
ſte des Ordens uͤberhaupt, doch mit dem beſondern 
Vorbehalt, daß wenn er ſelbſt zu hoͤhern Wuͤrden 
ſteigen würde, Henning alsdenn lediglich in feinen 
Dienſten beharren und allein von ihm abhangen ſoll⸗ 


te; und bloß in dieſer Abſicht beſtallete er ihn in úe | 


beck, von da gieng er mit ihm zu Waßer nach Lief 
land, kam in funfzehn Tagen zu Riga an, und fand» 
te ihn zu dem damahligen Ordensmeiſter Heinrich 
von Galen nach Wenden. So willkommen er da 

war, 
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war, ſo ſchwer gieng es dennoch mit ihn im Anfang 
feines Dienſtes, und hatte dieſer neue Thüringer von 
den Lieflaͤndiſchen übermürhigen Hofleuten vieles zu 
erdulden; aber es dauerte nicht lange. Gotthard 
ward im Jahr 1554 für alle feine bem Orden oft mit 
Lebensgefahr geleiſtete Dienſte, Comthur zu Duͤne⸗ 
burg, (2) zu welchem wichtigen Poſten ihn beſon⸗ 
ders der alte Henrich von Thulen, Comthur zu 
Vellin, empfahl, und ihm dazu noch, weil er zu Ta⸗ 
revaſt fein. Alter in Ruhe zubringen wollte, ſeinen 
ganzen Staat an Meublen, Geſchmeide und Pferden 
verehrete. Hier erinnerte fid) Gotthard feines efe; 
mahligen Engagements ; machte Henning von dem 
Heermeiſter fofi, nahm ihn zu ſich, und von ber Zeit 
an brauchte er ihn lediglich in ſeinen eigenen Gefchäfs 
ten, die ihm des Ordens wegen oblagen; er wurde 
deswegen bald hin und wieder berſchickt, beſonders 
zu zweyenmahlen 15 54 und 1555 an Nicolaum von 
Radzivil, Woywoden von Wilda und Herzogen 
zu Olika, für welchen er vom Comthur einen praͤch⸗ 
tigen grauen Hengſt, für deßen Gemahlin aber einen 
Ring, darinnen ein großer Rubin gefaßet war, zum 

Q 2 Ge⸗ 
G) Arndt Lieſlaͤndiſche Chronic Tom, a; fol. 21 7. 
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Geſchenk mitnahm. Von der Zeit an ward durch 
Henning zwiſchen dieſen Beyden Herren eine genaue 
und beſtaͤndige Freundſchaft geſtiftet, und bis zu 
Gotthards letzter Erhöhung fortdaurend erhalten; 
er aber gieng mit vielen Gnadenbezeigungen, vom 
Woywoden mit einem Stück aſchgrauen Damaſt, 
von der Herzogin mit einem goldenen Ring, worin 
ein herrlicher Stein, in den ein Geſicht geſchnitten 
war, beſchenkt, wieder zuruͤck. Doch unſer Hen⸗ 
ning bekam bald etwas wichtigers zu thun. Es fieng 
ſich der innerliche Krieg im Lande zwiſchen dem Erz⸗ 
biſchof zu Riga und dem deutſchen Orden an. Kett⸗ 
ler hatte die Vorſicht ſich in Zeiten und auf den Fall 
der Noth mit Reutern und Leuten geruͤſtet zu halten; 
zu dem Ende ward Henning von ihm ganz unver 
merkt nach Deutſchland abgefertigt. Dieſer muſte 
den Herrn fpielen, Gotthard, ein Herr Adam von 
Alfen, ein Herr von Schacken und Schubert ein 


Dantziger, machten die Bedienung aus, (b) alle giens | 


gen vor den Faſten 1556 von Duͤneburg durch Lit 


thauen, Polen, Schleſien und die Mark biß nach Lir | 


beck. Es gieng ihnen auf ber Reiſe noch ziemlich 
wohl: 
(b) Senning Chronick p. 11, 
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wohl: aber zu Brieg in Schleſien wurden ſie von 
Herzog Juͤrgen zu Lignitz angeſprengt und dermaßen 
geaͤngſtigt, daß Henning wohl wuͤnſchte, die Junker⸗ 
ſchaft niemahls angenommen zu haben; dennoch wur⸗ 
de der Comthur nicht ausgekundſchaftet und es lief 
noch alles zum Beſten ab. Sie wandten ſich darauf 
ihres Anliegens wegen an unterſchiedene Chur⸗ und 
zi Höfe, zu den Städten Muͤnſter, Lübeck, Ham» 
burg, Luͤneburg und Bremen, endlich zum Könige von 
Polen, vor welchem ſelbſt Henning auftreten und des 
Ordensmeiſters Klagen vortragen mufte. Als Hiers 
auf von Luͤbeck und Travemuͤnde einiges Kriegs⸗ 
volk nach Liefland abgeſandt worden unb die Nach, 
richt einlef, daß Wilhelm von Fuͤrſtenberg zum 
Coadjutor des Meiſterthums erwaͤhlet worden; mus 
ſte er auf Geheiß Gotthards mit wichtigen Wer⸗ 
bungen, daran dem Orden fehr viel gelegen, zu dem⸗ 
ſelbigen nach Liefland unter einer gefährlichen Waf- 
ſerreiſe hin, nachdem er mit feinem Herrn im Meds 
lenburgſchen nicht weniger Gefahr von den daſigen 
Fuͤrſten, beſonders Herzog Johann Albrecht, 
(weil ihr Bruder Herzog Chriſtoph wegen des Lief 
laͤndiſchen Krieges war gefangen worden,) ausge⸗ 
15.3 ſtanden; 
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ſtanden; da ihnen ganz heftig nachgeſtellet worden, 
ſo daß Gotthard und er allein öfters ganz verbor⸗ 
gen zu Fuß wandern muͤßen, bis ſie endlich wo einen 
Reiſewagen, oder andere ſichere Gelegenheit antra— 
fen. Auch hatte er vorher noch eine ihm angenehme 
Reiſe nach Tuͤringen thun muͤßen, wo er die Seini- 
gen zu Weimar beſucht und dem Graf Hans Juͤr⸗ 
gen von Schwartzburg auf Sondershauſen von 
Gotthards wegen einen jungen Fritz von Plauen 
uͤberantworten muͤßen. Gotthard erklaͤrte Hen⸗ 
ning, auf den er ſich in allem verlaßen konnte, zu 
feinem geheimen Secretair, und in dieſem Character 
reiſete er mit dem Ordens meiſter nach Poswolgi oder 
Paſewald in Litthauen, ſieben Meilen von Bauſchke, 
den 12. Dec. Hie wurde 1557 der Friede zwiſchen 
Litthauen und Liefland durch Vermittelung des Ns 
miſchen Kapſers Ferdinand, Herrn Petrowitz, 
Saurmanns, Henning vom Walde und D. 
Lorentz Otto geſtiftet und vom Könige und Ors 
densmeiſter beſchworen. Werner Schall von Bel, 
Ordensvoigt, deßen Volk den Koͤnigl. Geſandten 
Londi zu Setzen in Curland erſchlagen hatte, mus 
fie dieſer Friedenshandlung zu folge in Perſon ſich 
vor 
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vor den Koͤnig zu Wilda ſtellen; er hatte aber nie⸗ 
manden, der ihn in dieſer mißlichen Sache vertreten 
wollte. Der einzige Henning war es, zu dem er 
feine Zuflucht nahm, und dieſer trat für ihn in Ge. 
genwart des Koͤniges und des ganzen Senats oͤffent⸗ 
lich auf und brachte es zur Deprecation. Da aber 
Schall einigen Bedingungen, die ihm in der Abbitte 
vorgeſchrieben worden, nicht ein Genuͤge thun konn⸗ 
te oder wollte; ſo ward ihm der Arreſt angekuͤndigt: 
aber auch aus dieſer Verlegenheit ward er von Hen. 
ning, der ſich dieſer Sache wegen an Radzivil, 
bey dem er ſich ſeit der letzten Geſandtſchaft an ihn 
ganz eingeſchmeichelt hatte, und der damahls hier 
alles in allem war, gluͤcklich gerettet. Dienſte von 
der Wichtigkeit erfordern Vergeltungen. Sein Cli⸗ 
ent begabte ihn mit einem ſeldenen durch und durch 
mit Marderkehlen gefutterten Pelz und einer großen 
verguldeten ſilbernen Kanne, darauf ſein Wapen und 
Namen geſtochen war; ſein Bruder aber Philip, 
damahls Comthur zu Marienburg, mit einem vortref⸗ 
lichen Reitpferde und einer wichtigen Summe Gel⸗ 
des, nebſt einer feſten Verſicherung, es an ihm und 
den Seinigen ſtets zu erkennen, welches auch nicht 

Q 4 augs 
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ausgeblieben waͤre, wenn beyde Herren nicht bald 
darauf in der Feinde Lande ihr Leben jaͤmmerlich v 
lohren haͤlten. Alle bisherige Bemuͤhungen hat 
ihn febr entkraͤftet, er muſte ſieben Wochen recht krank 
das Bett zu Reval huͤten, alle Haare fielen ihm aus, 
man nennte es im Scherz ein 
er zu allen Geſchaͤften u 
der Hand eines geſchi 
hieß, genas. Nicht lange, als er feine Gef 
wieder erlangt, kam Gotthard aus Deutſch 
wieder zuruͤck, ward auf dem Landtage zu W 
zum Comthur zu Vellin erwehlt. Zu der Zeit fiel 
der Großfürſt von Rußland, der durch den Frieden 
zu Paſewald aufgebracht war, zum erſtenmahl in 
Lieflandein.“ Die Stände verſammleten (id) 1558 
in Dorpat, um wegen des Unvermoͤgens dieſer Linz 
der und der Uebermacht des Feindes einen mächtigen 
Schutzherrn zu ſuchen, aber da die Parteyen fid) 
theilten, und eine den König in Polen, die andere 
den in Daͤunemark haben wollte, kam nichts zu Stan⸗ 
de. Der Ordensmeiſter von Fuͤrſtenberg war mit 
ſeinem Kriegsheer zu Walck, da der Feind immer 
mehr und mehr zudrang. Hier berathſchlagte man 
ſich 


fieber; indeßen war 
hig, bis er endlich unter 


ten Arztes, der Fuhrmann 
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ſich in dem Feldlager wegen eines Coadjutors, der 
dem alten Ordensmeiſter in ſeinem Alter, Regierungs⸗ 
buͤrde und Kriegsweſen an der Seite ſtehen moͤchte. 
Man wehlte dazu Gotthard mit einhelligem Schluß 
es Ordens, den 9. Jul. des Morgens um 7 Uhr. 
Dieſer hatte als ein junger Herr noch lange nicht ſei⸗ 
ne Gedanken nach ſolchen hohen Dingen gerichtet, 
hatte auch mehr als eine wichtige Urſach in dieſe Wahl 
nicht zu willigen, wollte ſich alſo in die Coadjutor⸗ 
ſchaft gar nicht einlaßen; weil man aber zu hart in 
ihn drang, die Statuten des Ordens es auch alſo 
mitbrachten, willigte er endlich mit Thraͤnen darein 

und bequemte ſich einer hoͤhern Vorſehung. (e) 
Gotthard aͤußerte es bald, daß er naͤchſt GOtt 
ſeine Hoffnung auf des Kayſers und des Koͤnigs von 
Daͤnnemark Beyſtand in dieſer ſo eritifchen Zeit ge: 
fest haͤtte; wie denn alf den Tag gleich nach der 
Wahl Henning ſchon als Geſandter vom Orden 
zum Roͤmiſchen Kayſer nach Wien muſte, der Lande 
Lieflands und des Meiſters Beſchwerde wegen. Er 
gieng von Walcke ab durch Litthauen und Polen, und 
kam nach zuruͤckgelegten etwa 250 Meilen, in 3. Wor 
Q 5 chen 

(© Senning Chronic p. 31, 
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chen zu Wien an, wo er zugleich einen jungen Rein⸗ 
hold von Plettenberg, der ihm mitgegeben war, 
beym Erbhofmeiſter zur kuͤnftigen Befoͤrderung, in 
geheim abgab. Der etwas unpaͤßlich fich Befinden: 
de Kayſer, hörte ihn perfönlich, in Gegenwart Har» 
rachs und des Canzlers D. Jacob Jonaͤ; er brach⸗ 
te als ein Fremder aus weiten Landen vier Wochen 
mit vieler Distinction in Wien zu, ward oft mit an 
die Tafel des Roͤmiſchen Königs gezogen, und ger 
nof beſonders durch Befbrderung des Kayſerl. Harte 
ſchier⸗Lieutenants Graf Nolcken bey den Großen 
viele Gefaͤlligkeit. Der Kayſer fertigte ihn mit eis 


nem Schreiben an den Coadjutor ſehr gnaͤdig ab, zu⸗ 
gleich erlangte er etliche Schreiben an die Koͤnige 
von Spanien, England, Daͤnemark und 
Schweden, die er durch gewiße Perſonen an die 
Oerter, wohin ſie gehoͤrten, befoͤrdern ließ, auch 
Mandata an die Städte Luͤbeck und Hamburg. 
Als er zu Luͤbeck ankam, gab er dem daſigen Rath 


das Mandat ab. Eine Krankheit uͤberfiel ihn hier, 
aber diefe hinderte ihn nicht, mit Georg Sieberg, 
Comthurn zu Duͤneburg, der daſelbſt eben von Daͤne⸗ 
mark angekommen war, wo er den geſuchten Schutz, 

wes⸗ 
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weshalb er dahin abgeſandt war ‚ nicht erhalten fats 
te, wichtiger Ordensſachen wegen nach Liefland fort⸗ 
zuziehen. Er that dieſe Reife in derſelben ſeiner 
Schwaͤchligkeit durch Mecklenburg, Pommern und 
Preußen bis nach Riga, und hatte einen Herrn von 
Brunnau, der nachmahls Curlaͤndiſcher Canzler 
wurde, zu ſeinem Gefaͤhrten. Hier fand er Gott⸗ 
hard mit ſeinem Kriegsvolk vor Riga, zog mit ihm 
nach Reval, allwo er nach Durcharbeitung ſo vieler 
verbrießlichen Händel, über feine jährliche Beſoldung 
und recht ſtattlichen Unterhalt, nach Gewohnheit da⸗ 
mahliger Zeiten, mit einer goldenen Kette und dem 
daran hangenden Portrait des Coadzutors, von ihm 
regalirt wurde. 

Indeßen fahe dieſer Herr wohl ein, daß auf den 
Kayſerlichen und Daͤniſchen Beyſtand langer zu hof⸗ 
fen vergebens wäre; er machte fich alfo kurz und gut 
1559 zum Könige von Polen, des Schutzes wegen 
nach Cracau auf; Henningen aber fertigte er nebſt 
D. Rempert Gildesheim nach Schweden ab. 
Er ſprach unterwegens bey Herzog Johanſen zu 
Abo an, genoß ganz beſondere Gnadenbezeigungen, 
und lieferte ihm von Gotthards wegen, einen vor⸗ 

trefli⸗ 
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treflichen Spaniſchen Hengſt ein. Hierauf gieng die 
Fahrt nach Stockholm, auf welcher er unter den 
Scheeren und Klippen drey Wochen zubrachte, ehe 
er hinkam. Auf dieſer Reiſe gerieth Henning in 
eine augenſcheinliche Lebensgefahr. Drey Meilen 
dißeits Sterckeburg, einem Schloß, ſetzte das Schiff 
des Morgens um 2 Uhr von ohngefehr an eine Klip⸗ 
pes jedermann trat feiner Nothdurft und Anliegens 
wegen auf die Klippe, Henning auch, als er aber 
von den Übrigen Reiſegefaͤhrten fid) feines Gebets 
wegen auf die Seite machte, fiel er die Klippe Bets 
unter zu der offenbaren See hin, blieb aber an einem 
gar kleinen Ort, etwa eines Tiſches breit, haͤngen, 
da er fid) mit großer Angſt und Bekuͤmmerniß eine 
Nacht durch erhalten mujte, bis er durch eine höhere 
Hand davon und heraus geholfen ward. Er war 
wie von neuem zur Welt gebohren, und nie moͤchte 
er wohl der Vorſehung ſo bruͤnſtig gedankt haben, 
als in der Stunde dieſer ſeiner Rettung. ; 
Der König Guſtav, der nicht zu Stockholm, 
ſondern eben zu Surkoͤping war, ertheilte ihm in Ge⸗ 
genwart feiner beyden Söhne, Herzog Juͤrgen und 
Herzog Carl die Audienz, trat ihm unter waͤhrender 
ſeiner 
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feiner Rede, feinen Gewohnheit nach, zum oͤftern 
dicht unter das Geſicht und verabſcheidete ihn hoͤchſt 
gnaͤdig; nachdem er das ihm von Gotthard geſand⸗ 
te tuͤrkiſche Pferd mit goldenen Ringen in den Ni⸗ 
ſtern mit Vergnuͤgen angenommen hatte. D. Rem⸗ 
pert muſte bey daſigem Hofe noch eine Zeitlang vers 
ziehen: Henning aber reiſete zurück; da er auf den 
Klippen ſcheiterte, mit fuͤnf andern Menſchen und 
2 kleinen Kindern fich in ein Fiſcherbot werfen muſte, 
und alſo in einem ganz gewaltigen Sturm endlich zu 
Reval glücklich ankam; aber ſogleich auch nach Wil 
da gieng. Hier ſtattete er Gottharden, der vom 
König in Polen bereits zuruͤck gekommen war, oon 
feinen Schwediſchen Verrichtungen Bericht ab; und 
erlangte von ihm bie Muͤhle Keriffer, mit allen das 
hin gehoͤrigen Bauren, Landen und Pertinentien, im 
Amt Reval gelegen, zur allererſten aber auch recht 
beträchtlichen Vergeltung. Sie blieben ganze 12 
Wochen in Wilda; und ein feſter Schutzhandel ward 
alda wegen Liefland getroffen. Der König war 
überaus vergnuͤgt, und hatte beym Abſchied den Co: 
adjutor; feine 3tátfe und Henning zur Tafel, úber 
welcher ungemein ſtark muſte getrunken werden, ließ 

Gott: 
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Gottharden mit großen Geſchenken von ſich und 
Henning trug unter andern auch ein Stuͤck Sams 
met davon. Als er wieder mit feinem Herrn in Lief- 
land eintraf; ſtattete er dem Übrigen Orden von allen 
Verrichtungen die Relation ab, ſchrieb das Kriegs: 
volk auf und reiſete der allgemeinen Beduͤrfniße we. 
gen nach Reval, wo er ſich, obgleich alles im Lande 
in großer Bedruckung ſtand, mit Anna Margre⸗ 
the von der Pahlen aus Liefland gebürtig verlobte, 
und Gotthard ſchenckte ihm bey dieſer Gelegenheit 
das stattliche Falckenauſche Haus, mit allen Perti— 
nentien, in Reval. Als man darauf im harten Herbſt, 
eben auf Martini Abend ins Feld geruͤckt, und die 
Stufen, die man im Dorptſchen antraf, ſchlug, von 
Lais aber fruchtloß abziehen muſte, begab ſich Gott⸗ 
hard nach Vellin, das Volk in die Winterquartiere 
zu verlegen und auch den alten Fuͤrſtenberg daſelbſt 
zu beſuchen. Bey dieſem hatte Johann Wagner, 
Henningen ſehr angeſchwaͤrzt; und jetzt nahm er die 
Gelegenheit in acht, fich aus der Ungnade zu ſetzen, 
da ec. feine Unſchuld perſoͤnlich offenbarte, und dar: 
über nicht allein von den hoͤchſten Officianten, ſondern 
auch der ganzen Stadt Reval die beſten Zeugniße 
beybrachte. Hen⸗ 
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Henning ward nicht lange in Ruhe gelaßen, er 
muſte wieder 1560 an den König in Polen, der ihm 
damahls auch in Gegenwart des Litthauſchen Se⸗ 
nats, des Polniſchen Untercanzlers und des Marien⸗ 
burgſchen Woywoden Audienz ertheilte, da er die 
Uebergabe von Marienburg dem Koͤnige berichtete, 
vornehmlich aber bat, daß, weil die Polniſchen Ge⸗ 
ſandten im Diplomate des Schutzhandels, die Wors 
te: Salvo tamen et integro S. R. Imperii jure et 
directo dominio, nicht hätten wollen pafiren lafen, 
ſolches Ihre Maj. nachgeben möchten, Er drang 
mit dieſem Geſuch glücklich durch, und zog mit vielen 
Gnadenverſicherungen und einigen Stücen Atlaß 
nach Reval zuruck, wo er Gottharden von allem 
vorgegangenen Bericht abſtattete. Hier vollzog er 
nun feine Hochzeit mit der im vorigen Jahr ihm ver⸗ 
lobten Braut. Gotthard beehrte ihn ſonderbar, er 
führte dieſen feinen Liebling an feiner Seite ſelbſt dfa 
fentlich in die Kirche, die Närhe der Lande Harrien 
und Wierland nebſt dem ganzen Rath zu Reval 
folgten und die Braut wurde von ihm mit einer gols 
denen Kette, die er ihr anhieng, beſchenkt. Nicht 
vierzehn Tage konnte Henning an der Seite ſeiner 
jun⸗ 
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jungen Gattin ein ruhiges Vergnuͤgen genießen; ſo 
muſte er ſchon wieder nach Litthauen ſehr wichtiger 
Sachen wegen zum Herzoge von Olicka. Er ſprach 
im Hinzuge beym Erzbiſchof in Kockenhauſen an, an 
welchen er, Gotthards wegen, ganz beſondere Ge 
werbe hatte. Der Herzog ließ ihn zufrieden von 


fich, und ein praͤchtiger Diamant nebſt einem Stück 
ſchoͤnen Damaſt war dieſesmahl fein. Geleite. 


Im Sommer kamen zween Geſandte von dem 
Koͤnige von Schweden an Gotthard nach (ra 
be; bald hernach Radzivil, der Wilniſche Woiwod, 
der vor feinem Abſchiede die Raͤthe Gotthards, aber 
beſonders Henningen mit einer goldenen Kette, dar⸗ 
an ſein Portrait hieng, begabte. Gotthard ſeloſt 
belohnte von neuem die Treue dieſes ſeines Dieners 
mit zweyen anſehnlichen Haͤuſern, einem in Riga, und 
dem andern in Pernau. Durch ſolche Huld ermun⸗ 
tert ſchritt er auch. von neuem zu einem (er wichtigen 
Geſchaͤfte. Er gieng mit Chriſtoph Ponarski, 
dem Geſandten des Koͤnigs von Polen, an Guſtav, 
den König von Schweden; zween vom Orden Otto 
Tawen und Jaſpar Sieborg wurden ihm an di 
Seite mitgegeben, eine Galeere nahm ſie zu Reval 

. in 
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in der Wicke ein und brachte ſie nach Stockholm. 
Dieſe Reiſe war eine der gefaͤhrlichſten. Sie brachten 
eir Wochen auf dem Waßer und ben Klippen zu, und 
ſtanden in der Zeit große bebensgefahr auf dem Waßer, 
beſonders zwiſchen den blinden Klippen aus, wie fie 
denn auch einen Morgen mit vollem Wind und Se⸗ 
gel auf eine ſolche Klippe liefen. Ein Stuͤck vorn 
am Kiel, anderthalb Klafter lang, zerſprang, daß 
jeder glaubte, Schiff und alles waͤre berlohren, doch 
half ihnen die gute Vorſicht gluͤcklich davon In 
Stockholm fand er den alten Koͤnig todtkrank, doch 
brachte er ſein Gewerbe bey den drey jungen Herren, 
Herzog Hanſen, Magnus und Carlin Beyſeyn der 
Reichsruͤthe an. Der Koͤnig ſtarb am Michaellstage; 
darum wurde Henning lange aufgehalten, und nicht 
eher zum Handel gelaßen bis Erich wieder zuruͤck in 
Stockholm anlangte. Doch wurden durch die Abge⸗ 
ſandten einiger Reichs fuͤtſten die Zwiſtigkeiten zwi⸗ 
ſchen dem Reich Schweden und den Grafen von Oſt⸗ 
friesland/ durch einen Fußfull, der öffentlich geſchah, 
verglichen. Endlich bekam Henning nach wohlge⸗ 
pflogenen Handlungen nach Weihnachten von Koͤnig 
Erich ſelbſt in Gegenwart feiner dreh Bruͤder und der 
III. Theil. R ene Reichs- 
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Reichs raͤthe feinen offentlichen Abſchied. Die Kalte 
war eine der grimmigſten, in welcher er am drey Kò- 
nigstage 156 1 mit der größten Gefahr, nach Finnland 
abgieng. Er muſte, als er dieſes Land durchreiſete, mit 
ſeinem Geleit ganze 14 Meilen, zween Tage und eine 
Nacht durch, auf dem Eiſe zu Fuß marchiren, da ſie 
kein Stuͤck Brod, keinen Trunk Wafer genießen fonn- 
ten, weil alles verfroren war. Acht Finniſche Fiſcher⸗ 
bauren thaten ihnen auf dieſer Reiſe das beſte, dieſe 
hatten ein kleines Bot, etwa 4 Klafter lang, mit (id) 
genommen, welches fie auf bem Eife hinter fich ſchlepp⸗ 
ten, da zur jeden Seite vier Perſonen giengen und 
es hielten, daß es weder auf der einen noch andern 
Seite umfallen konnte; (d) wenn ſie nun auf der See 
einen Bruch fanden, der nicht wohl zugelegt, wohl 
aber offen war, ſtoßten ſie das Bot herein, ſetzten 
ſich drauf, eiſeten und arbeiteten ſo lange durch, bis 
ſie wieder an hart Eis kamen, da ſtieg man aus und 
gieng zu Fuß, und wann man denn etwa wieder an 
einen Ort kam, wo das Eis ganz glatt zugelegt war, 
ſo zog man das Segel auf, der Wind blies herein 
und man wurde auf dem glatten Eiſe ſo geſchwinde 
J wegge⸗ 
(d) Henning Chronick p. 58. 
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weggetrieben, als die Bauren auf den beyden Seiten 


laufen und halten konnten. Dieſe Reiſe war wegen 
des erſchre t 
cher Art wohl die gef 


es und eines Transports fol: 
lichſte. Sie kamen endlich an 
der Inſel Nergen, einige Meilen von Reval an und 
uͤbernachteten allda. br groͤſtes 
Gluͤck, denn in derſelben Nacht erhob ſich ein fo ſtar⸗ 
ker Oſt⸗Nord⸗Oſten⸗Wind, daß alles Eis zwiſchen 
Finnland und Reval abgetrieben und die ganze See 
rein war; woͤren fie alſo nur ein paar Stunden auf 
der See geblieben, mire alles ohne Rettung verloh⸗ 
ren gegangen. Auf dieſe Art kam Henning wieder 


nach Reval, mufte aber ſogleich von allem vorgefal⸗ 


Dies war wuͤrkl 


nen feinen Bericht an Gotthard abſtatten, der ihn 
ohne allen Verzug wieder nebſt Juſto Claudio und 
einem Erzbiſchoͤflichen Geſandten an den Koͤnig von 
Polen abfertigte, er kam bis nach Wilda, aber da 
Gotthard zu Mietau- heftig krank worden, forderte 
man ihn von da eilig zuruͤck. Hier mafe er bey ſei⸗ 
nem kranken Herrn Tag und Nacht um und an fevni 
fo daß er des vielen Wachens wegen kaum mehr anga 
dauren konnte. Hier erinnerte fid) dieſer aller feiner 
bisherigen ſo getreuen Dienſte und verſchrieb ihm, da 
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er ſchon halb tod danieder lag, mit eigner Hand ein 
Stuͤck Gut im Mietauſchen von fuͤnf und dreyßig 
Bauergeſinden und die fo genannte Warburg zu Ri⸗ 
ga, darauf eine gute Behauſung zu erbauen war, 
welches doch nachgehends wegen anderweitiger 
Verleihung der Wahniſchen Güter wieder zurück ges 
hen mufte. 

Gotthard beßerte ſich kaum etwas, und da 
muſte Henning, der bereits zum wuͤrklichen Rath erz 
nannt worden war, auf der Poſt nach Wilda zum 
Koͤnige von Polen, ihn des Revalſchen Abfalls we⸗ 
gen zu erinnern; der Koͤnig begabte ihn mit einem 
Föftlichen Stück Sammet und gab ihm einen Befehl 
mit an den Erzbiſchof und Herzog Chriſtoph / wek 
chen er auch vor Dahlen, wo das Domcapitel eben 
zuſammen war, abgab. Gleich darauf reiſete er mit 
ſeinem Herrn wiederum zu Radzivil wegen Entſa⸗ 
des des Hauſes zu Reval, und hier wurden ihm und 
ſeinen Erben die ſehr importanten Wahnenſchen Guͤ⸗ 
ter geſchenkt, worauf er Briefe und Siegel und auch 
nachgehends bie Koͤnigl. Confirmation erhielt. Die 
Mißgunſt erſann hiebey dieſen Reim, der noch im 
Andenken ift: 

Hen⸗ 
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Henning de wiſe / gieng ſehr liſe 

bet he kreeg vor ſick, on fiene Ahnen 

dat gantze Gebeede Wahnen. 

Denſelben Sommer ward der Woiwode Nico⸗ 
laus von Radzivil mit großer Pracht vom Könige 
in Polen nach Liefland abgefertiget, wegen des vori⸗ 
gen Schutzhandels einen Tractat mit den Schweden 
vorzunehmen, er ertviefe fic) ſehr freundlich gegen jes 
derman, beehrte beſonders Henning mit eignem Be 
ſuch in ſeinem Hauſe, begabte ſeine Frau mit einer 
goldenen Kette und zween demantenen Ringen und 
ſeiner Frauen Schweſtern jede mit einem Ringe. In 
Wilda dauerte es ziemlich lange und ſetzte viele 
Tageleiſtungen, ehe der Subjections-Handel zu rte 
de kam, welcher denn den 28. November von dem t^ 
nige und den Lieflaͤndiſchen Ständen beſchworen und 
Gotthard die Herzogthuͤmer Curland und Semgal⸗ 
len uͤbertragen wurden. Beym Abzug theilte der 
Koͤnig viele Verehrungen aus und Henning trug 
eine goldene Kette nebſt einer jährlichen Penſion auf 
Zeitlebens davon. Gotthard war nicht weniger 
großmuͤthig, er begabte ihn mit den Beyden Wittes 
muth an der Spilbe bey Riga, mit einem Hoͤffchen bey 

R 3 Tuckum 
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Tuckum und einem Kruge zu Zabeln. Dieſe und 
andere große Wohlthaten hießen ihn unverruͤckt in 
den Dienſten ſeines Herrn bleiben, ob ihn gleich da⸗ 
mahls Herzog Hans zu Finnland durch feinen Cany 
ler und Geſandten in Wilda, Chriſtian Gobbert, un⸗ 
ter den geöften Verſprechungen, daß er bey ihm mehr 
ſollte gefördert werden, zu fid) ziehen wollte. Jetzt 
kam der wichtige Zeitpunkt, da der ganze Orden in 
Liefland mit einmahl aufhoͤrte und deßen Meiſter mit 
der Herzoglichen Wuͤrde davon gieng. Radzivil 
kam 1562 um die Vilniſchen Subjectio udlun⸗ 
gen unter den Staͤnden im Lande zu beſtaͤtigen, er 
verſicherte nach einer kurzen Anrede allen nochmahls 


die Koͤuigl. Huld und betheuerte ſolches mit dem 
foͤrmlichen Cite, fo wahr ihn Gott helfe und diefe 


heilige Evangelia, welch te er in die Seele ſei⸗ 
nes Principalen ſchwur. Darauf nahm er Gott⸗ 
hard den Eid der Treue ab, welcher ſein Ordens⸗ 
Creutz, das große Siegel, die Kayſerlichen und KO; 
niglichen Urkunden und Gnadenbriefe, die Schluͤßel 
zu dem Schloß und der Stadt, zuletzt mit ſeinen Ge⸗ 
bietigern den Ordensmantel ablegte und alles unter 
unzähligen Thraͤnen aller Anweſenden in die Hände 

des 
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des Koͤnigl. Gevollmaͤchtichten uͤberreichte. Darauf 
ſchworen die Comthuren und Voͤgte, die Ritterſchaft 
und Vaſallen, die Buͤrgermeiſtere der Staͤdte mit der 
geſamten Buͤrgerſchaft ihren beſondern Eid. Zuletzt 
verlas der Herzog Radzivil das Koͤnigl. Diploma, 
kraft welches der bisherige Ordensmeiſter Gotthard 
Kettler zum Herzog von Curland und Semgallen 
beſtaͤtiget wurde. Das geſchahe den 5. Maͤrz 1562. 
Den Tag darauf fuͤhrete Radzivil den neuen Her⸗ 
zog als immerwaͤhrenden Koͤnigl. Gouverneur der 
Provinz Liefland auf dem Rathhauſe ein unb libere 
reichte ihm die Schlüßel der Stadt von Seiten des 
Koͤniges in treue Haͤnde. (e) Im Herbſt mufte 
Henning mit Herzog Gotthard nach Haſenpoth 
zu des Koͤnigs von Daͤnnemark Geſandten, Die⸗ 
drich Behr, Harloff Trolle, Ritter, und D. Knops 
pert, da allerley Handels wegen des Stifts Curland 
und Sonnenburg vorfiel, und von da aus wurde er 
ganz unvermerkt, daß es niemand als der Herzog 
und Behr wuſte, nach Radzivil, ber zu Kauen war, 
auf der Poſt abgefertigt; an dieſem ſeinem Gewerbe 
war zu der Zeit ungemein viel gelegen, und wenn man 

R 4 demſel⸗ 

(e) Arndt Chronick p. 290. 
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demſelben nachgegangen, möchten viele Leute in beße⸗ 
rem Zuſtande geblieben ſen. Es fand ſich um dieſe 
Zeit ein Herr von Kanitz a Preußen ein, der Hey⸗ 
tath des Herzogs und der Meckle enburgſchen Prin⸗ 
zeßin wegen, legte auch dazu einen ziemlichen Grund, 
doch da die Herzoge von Preußen und Curland zu 
Kauen, wo der König zugegen war und Herze 
Gotthard zum Feldherrn uͤber das Heer verordnet 
wurde, ſelbſt zufammen kamen, wurde dieſe Sache 
ſchon in einen groͤßern Sch Dung gebracht. (f) Als 
aber der Herzog 1563 von da wieder zuruͤck kam, 
gieng er ſogleich vor Dahlen, belagerte Herzog Chri 
ſtoph darinnen und nahm ihn gefangen; Henning 
muſte mit bey dieſer Affaire ſeyn, wie er denn auch 
vor Dahlen mit unter den Unterhaͤndlern ſeyn muſte, 
die alles in Ordnung brachten. Im Winter fand 
ſich Kanitz wieder im Lande ein und brachte es ſo 
weit, daß der Herzog in eigner Perſon nach Koͤnigs⸗ 
berg zu reiſen ſich entſchloß; das Vertrauen aber, 
welches er ein für allemahl in Hennings Perſon ge⸗ 
ſetzet, zeigte ſich auch in dieſer ihn ſelbſt angehenden 
Sache ganz offenbar. Dieſer muſte einige Wochen 
vorher 
(£) Senning p. 82. 
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vorher dahin abgehen, ſich nach aller Gelegenheit in 
der Stille zu erkundigen, beſonders obes rathſam waͤt 
re, daß der Herzog / der erſt neulich in den Bürftens 
ſtand erhoben war, zur Alliance mit einem ſo alten 
Hauſe in eigner Perſon dahin kaͤme. Henning, der 
hier in der That den Fuͤrſtlichen Freywerber abgab, 
ward zu Koͤnigsberg 1564 mit großer Diſtinction 

t n, er ſpeiſete faſt alle Abend bey der 
ichen Tafel, da er denn die Gemuͤthsart der 
in ſelbſt zu erforſchen die beſte Gelegenheit 

hatte, dabey er auch der Herzogin von Mecklenburg 
ade zu gewinnen nicht unterließ. Als er nun 
zeugt war, daß man auf das perfönliche Gefpräch 

mit feinem Herrn hoͤchſt begierig mar und man ihn 
durchaus in keinen Schimpf fuͤhren wollte, (dieſes 
war der Ausdruck des Herzogs von Preußen) be; 
richtete er ſolches an ihn eilend / der auch bald gnung 
in hoher Perſon erſchien; und alſo warb das Verlo⸗ 
bungswerk, wozu Henning alles veranſtaltet, gluͤck⸗ 
lich vollzogen. Bemuͤhungen dieſer Art fordern bie 
Herzen von ſelbſten zur Erkenntlichkeit auf; der Her⸗ 
zog von Preußen begnadigte ihn mit einer goldenen Ket⸗ 
te, woran ſein Portrait war, und die Prinzeßin gleich, 
Rs fals 


266 Geſchichte 
fals mit einer goldenen Kette, woran ein Portugaler 
fer Hieng, und von der Zeit an wurden von dem Meck⸗ 
lenburgſchen Hofe an ihn die huldreichſten Briefe ge⸗ 
ſchrieben. Nach ſeiner Verrichtung an dieſem ſo 
vergnuͤgten Geſchaͤfte ward er dieſer Lande wegen, 
im Sommer auf den Polniſchen Reichstag mit Ot⸗ 
to Grothauſen und dem Canyer oft Kloth abge⸗ 
ſandt, und, als er im Herbſt zuruͤck kam, bemühte er 
fich die Graͤnze feiner Wahniſchen Güter in Ordnung 
zu bringen. Ploͤtzlich ward hier Henning vom Herz 
zog Radzivil hinverlangt, und da er mit Vorbewuſt 
feines Herrn 1565 zu ihm gelangte, ward das meifte 
von der vorſeyenden Heyrathsſache geredet, da ſich 
Radzivil denn gegen ihn erbot, daß fo die Heyrath 
mit der Mecklenburgſchen Prinzeßin mit zu vielen 
Schwierigkeiten verknuͤpft waͤre, er den Herzog zu 
Curland zu einer andern Partey befoͤrdern wollte, 
wo er gewiß ſehr wohl fahren wuͤrde. Beym Ab⸗ 
ſchied ließ er ihm ein Stuͤck Aſchenfarbenen Damaſt 
und fuͤr ſeine Frau einen ſchoͤnen Diamantenen Ning 
einhaͤndigen; nach einigen Wochen aber ſtarb dieſer 
wuͤrklich ganz vortrefliche Herr. Henning aber gieng 
von da nach Pernau, wohin der Koͤnig neue Kriegs⸗ 
leute 
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leute beſtellet, und ſodann mit feinem Herzoge zum 
Könige nach Litthauen, wo wohl einige Wochen hin⸗ 
gingen ehe fie verabſcheidet wurden. Als dieſes endlich 
ſehr gnaͤdig erfolgte, ward ihm abermahl ein Stück Sei 
denzeug zu Theil und der Koͤnig gab ihm einen beſon⸗ 
dern Gnadenbrief auf feine Wohnung in Riga von al⸗ 
len Oneribus frey zu ſeyn mit. Kurz nach dieſer Zue 

lickkunft langten die Preußiſchen und Mecklenburg⸗ 

ſchen Geſandten, wegen Beſichtigung des Leibges 
dings, welches der Prinzeßin verfchrieben werden foll 
te, an, welchen denn von Herzoglicher Seite Hen⸗ 
ning und George von Thieſenhauſen zugeordnet 
wurden. Dies Leibgeding ward von ihnen uͤberſe⸗ 
hen, uͤberſchlagen, indentirt und zur völligen Rich. 
tigkeit gebracht, und da auf Faſten 1566 das Fuͤrſt⸗ 
liche Beylager in Koͤnigsberg gehalten werden ſollte, 
muſte Henning ſehr wichtiger Angelegenheiten we⸗ 
gen eine Reiſe dahin thun. Er erwartete daſelbſt 
den Herzog Gotthard, der aber dringender Landes⸗ 
Angelegenheiten wegen nicht eher als den 11, Maͤrz 
ankam. Das Beylager wurde mit großen Solen⸗ 
nitaͤten welche 14 Tage dauerten vollzogen, und das 
hohe Paar nachgehends von dem Herzog von Meck⸗ 
lenburg 
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lenburg und ſeiner Gemahlin nebſt dem Herzog Franz 
von Sachfen bis nach Memel begleitet, da alles mit 
vieler Wehmuth von einander ſchied. Der Herzog 
von Mecklenburg erbot ſich gegen Henning zu al⸗ 
len Gnaden, die Herzogin empfohl aber ihm als einem 
ſo bewaͤhrt erfundenen Diener ihre Prinzeßin Toch⸗ 
ter als eine Fremdlingin, wie ſie ſich ausdruckte, zu 
aller Treue; er wurde von der jungen Fuͤrſtin mit 
einem anſehnlichen ſilbernen und verguldeten Becher, 
worin 30 große Goldſtuͤcke befindlich, regalirt und 
zog mit ihm nach Goldingen zur Hausbringung, die 
in Beyſeyn Herzog Magnus von Hollſtein, der Preuſ⸗ 
ſiſchen und Mecklenburgſchen Geſandten Abrams 
von Dohna, Friedrich von Aulack, Jochim 
Rohr und Melchior von der Luͤhe, ſamt der Cur⸗ 
ländiſchen Ritter- und Landſchaft vergnügt vollzogen 
wurde. (g) Nach dieſen Feyerlichkeiten begab ſich 
Henning auf den Reichstag nach Lublin, auf wel- 
chem er, wegen ſeines Wohloerhaltens von Jugend 
auf, öffentlich in den Adelſtand für fid) und feine Gr» 
ben erhoben ward, davon fein beygefuͤgter Adelbrief 
ver⸗ 


(g) Henning Chronic p. 89. 


von Salomon Henning. 269 


verdeutſcht zu leſen, (h) und als den Sommer drauf 
Joſt Clothen die Curlaͤndiſche Canzlerwuͤrde nié 
der⸗ 


( Im Namen des SErrn Amen! Allen und je: 
den ſey dieſes unten geſchriebene zu einer ewigen Ge⸗ 
daͤchtniß. Wir Sigismundus Auguftus von Gottes 
Gnaden Koͤnig in Polen, Großfuͤrſt zu Litthauen und 
der Lande Cracau, Sendomirien, Siradien, fancinis 
en, Kiow, Reußen, Preußen, Maſovien, Samogis 
tien, von Culm; Pommern und Liefland ze. Herr 
und Erbe, thun hiemit allen und jeden, denen daran 
gelegen, die jetzo leben und fünftig leben und hievon 
wißen werden, kund: Es iſt keine Zeit geweſen, in wel⸗ 
cher nicht die Tugend in ſolchem Wehrt und Anſehen 
geſtanden haben ſollte, daß jedermann es eingeſehen, 
wie ohne dieſelbe das menſchliche Geſchlecht ſo wenig 
rechtſchaffen regieret als fortdaurend erhalten werden 
koͤnne, und daß ſo wie der Menſch von den Thieren 
bloß durch die Vernunft, alſo auch einer vom andern 
allein durch die Tugend unterſchieden werde; daher 
auch jeder vernuͤnſtiger, ſolche als ein heiliges Ges 
ſchenk vom Himmel anzuſehen und zu bewahren fid 
angelegen ſeyn laßen, auch gewiß außer der Tugend 
nichts ſchoͤneres, nichts lieblicheres, nichts anſtaͤndige⸗ 
res, nichts nuͤtzlichers in dieſer Welt fuͤr den Menſchen 
begehren konnen. Jedoch, obgleich Menſchen, die mit 
Tugenden begabt, durch eben dieſelbe wohl und gluͤck⸗ 
lich zu leben, ſich eine ſichere Hofnung machen koͤnnen, 
ſo geſchichts doch lediglich durch eine hoͤhere Hand eis 
ner Goͤttlichen Regierung, der Meifterin aller Dinge, 
daß fie, die Tugenden, ſchlechterdings belohnt werden 
muͤßen; denn wie der Schatten dem Coͤrper, ſo muß 
auch Ehre, Ruhm, Würde, Verewigung des Namens 

und 
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bereden, ſondern traf als ein weiſer und Einficht8vols 
ler Mann andere Mittel, daß Wilhelm Brunnau 


derlegte, drang der Herzog heftig in ihn, ſolche wie⸗ 
der anzunehmen, er ließ ſich aber dazu durchaus nicht 


bere 


und unendliche Vortheile mehr den Tugendhaften 
an allen Orten nachfolgen und fie unaufhoͤrlich beglei⸗ 
ten.“ Die Erfahrung lerets derowegen, daß de 
chen tugendhafte Männer von illuftre f 
chen SDerforien mit offentlichen Merkmal 
Huld, adelichen Wapen und herrlichen B 
ſicheren Zeugnißen ihrer Tugenden gezieret 
Geſchlechter aufgenommen, vom gemeinen Mann ab; 
geſondert, zum Ruder der Republiquen vorgezogen, 
und als Perſonen, die bloß durch ihre Verdienſte edel 
ſind, geachtet werden, damit der Ruhm nicht allein 
zeitlebens ihren Mamen decke, ſondern ſie auch nach 
ihrem Abſterben der Welt und ihren Nachkommen un 
vergeßlich bleiben. Wenn nun dergleichen herrliche 
Belohnungen der Tugend, die Großmuͤchtige Koͤnige 
von Polen, Unſere Durchlauchtige Vorfahren, den 
die derſelben wuͤrdig geweſen, zu allen Zeiten mitgethei⸗ 
let, fo haben Wir nicht weniger damit Unſern Secretari⸗ 
um, des Durchl. Herzogs zu Curland und Se 
len jetziger Zeit betrauten wuͤrklichen Nath 
Henningi feiner Tugenden und großer Verd 
ſonders gegen Unſere Provinz Liefland wegen, 
den umgeben wollen, als welchen Wir aller Unſerer Kó: 
niglichen Huld und Propenfion wuͤrdig achten. Zwar 
iſt es Uns glaubwuͤrdig berichtet worden, daß genann⸗ 
ter Salomon Hennings obzwar nicht von Eltern eines 
weitläuftigen Vermögens, dennoch ehrlichen Standes, 
frommen und ungeſcholtenen Wandels, zu Weimar 
in der Landgraſſchaft Thuͤringen gebohren, aber feine 
Zeit mehrentheils zu Studien auf Univerfitäten und 
nachge⸗ 


fic) 


nachgebends an Fuͤrſtlichen Höfen, denen er als Secre- 
tair und Rath gedienet, fid) auch in ſothanen Dienſten 
allen Ruhm erworben, zugebracht; febr. viele Merk; 
male feiner Maturgaben und tugendhaften Betragens 
beſonders in den Geſandtſchaften an den Roͤmiſchen 
Kayſer, an Uns und andere Könige und Fuͤrſten mehr, 
öfters fogar mit Gefahr feines Lebens und Aufopfe⸗ 
rung ſeiner Wohlfarth zu Waßer und zu Lande, beſon⸗ 
ders zum Beſten der Provinz ziefland gezeiget; aller, 
wegen mit großem Eifer, Treue und Redlichkeit, oh⸗ 
ne die geringſte Muͤhe, Arbeit und Gefahr zu ſcheuen, 
fih Unſern Dienſten unterzogen und bis auf ben feu; 
tigen Tag Unſere Angelegenheiten im Lieflaͤndiſchen, 
dermaßen vortreflich beſorget und ausgerichtet, als daß 
wir auch nur das geringſte auszuſetzen oder zu tadeln 
gefunden haben ſollten. Auf daß nun dieſe feine vors 
zuͤgliche Verſtandes⸗ und Naturgaben nebſt den Uns 
und unſern Landon erzeigten Dienſten, durch ein etwa 
widriges Schickſaal nicht länger verborgen bleiben, 
wohl aber von Uns der Gebuͤhr nach erhoben und mit 
vollem Glanz auf die Nachkommen gebracht wers 
den mögen, als haben Wir gemeldten Salomon Henning, 
Unſern Diener und Secretarium , mit allen feinen wap- 
ren Nachkommen, beyderley Geſchlechts, ſowohl ges 
genwaͤrtigen als noch zukuͤnftigen, in vollkommener 
Macht Unſers Reichs in den Ritterlichen Stand auf; 
zunehmen und mit einem wahrbaften Adel zu begnadis 
gen für gut angeſehen, wie Wir denn folches auch nuns 
mehr durch dieſen Adelbrief offentlich beſtatigen. Das 
mit es aber nicht gemeint werde, als haͤtte Salomon 

Hen- 
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fic dieſer ſchweren Stelle unterzog: Indeßen ward 
eine andere Burde auf die Schultern des Herrn von 
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Henning gelegt. Der Herzog verordnete ihn nebſt 
Wilhelm von Effern und dem Superintendenten 


Hen⸗ 


Henning mit feinen Nachkommen beyderſey Geſchlechts 
mehr nichts als bloß eines adelichen Titels e 
freuen; als werleihen Wir ihm und ihnen verni 

dieſes Unſers fortdaurend beſtehenden Edicts gi 
„Recht mit dem ganzen uͤbrigen Adel dieſe 

nigreichs, Herzogthuͤmer und Landen nebſt all 
nitäten , Praerogativen, Freybeiten, Priv 
ürden, Rechten, Geſetzen, Satzungen, G 

beiten, Ausnahmen von allerley Dienſt und Be 

lichkeiten und allen andern Vorzuͤgen, gleichwie es 

ganzen andern Adel von Unſern Großmaͤchtigen V 

fahren oder Uns ſelbſten verlos und etwa noch ver: 
liehen werden mochte in allem frey zu genießen und zu 

gebrauchen. Jedermann wißeſes alſo, daß alles bas: 
jenige, was dem ſäaͤmtlichen Adel Unſers Reichs und 

Sande, beſonders Unſers Lieflandes, durch irgend ein 

Geſetz und Privilegium je verliehen worden, Wir auch 

dem Salomon. Heniing und ſeinen wahren Nachkor 

beyderley Geſchlechts durch, dieſen offenen Adelbrief 

aus Gnaden verliehen und mitgerheilet wißen w 

Was aber das Wapen anlanget, womit X 

Salomon Flenniug und feine wahre Nachkommen beys 

derley Geſchlechts in feinem Adelſtaud nunmehro be: 

gaben, ſo ordnen und geben Wir ihm dazu ein Bun: 
melblaues Schild, defen Mitte ein grünen Eichenſtoc 

mit daraus hervorragenden vier Blattern gruͤner Far 
be uͤberzwerg unterſcheidet und eine weiße mit ausg 

ten Füßen ſtehende Henne in (id) haltend. Der Sch 

ſoll vorn ein eiſernes offenes Tournier haben, mit Zie⸗ 

tath oder blau und weißen Blumwerk umgeben und um 
floch⸗ 


III. Theil. S 


Alex⸗ 
flochten, auf dem Helm aber ein guͤldener Cronende; 
del auf defen Spitze das Vordertheil einer weißen 
Henne empor ſtehet, alles fo wie es bier in der iit; 
te dieſes Adelbriefes durch des Mahlers Hand kuͤuſt⸗ 
lich abgezeichnet zu ſehen iſt. Welchen Schild und 
Wapen, wie vorn geſetzet, der Edle Salomon Heuning und 
ſeine wahre Nachkommen beyderley Geſchlechts, zu 
jeder Zeit und Stellen, öffentlich und ſonderlich in ul 
len und jeden ehrlichen und gebuͤhrlichen Thaten, 
K 38 r Delräftigungen, Schlachtordnun⸗ 
Thurnieren, Lanzenbrechen, Kriegen, Kämpfe: 
Gezelten, Ringen, Siegeln, Tap 
brenſeulen, Gebäuden, Schnitz und Mahlwerk 
andern Sachen mehr, die hier benannt ſind und ger 
nannt werden mögen, auf das allerfreyſte gebrauchen 
ſollen und moͤgen, nicht weniger als andere Unſers 
Reichs und Landes von Vater und Mutter gebohrne 
von Adel, Rechts und Gebrauchs wegen, fi ber glei; 
chen zu erfreuen, zu genießen und zu gebrauchen fa; 
ben. Dieſes alles thun Wir denn allen und jeden 
Unſers Königreichs, Fuͤrſtenthuͤmer und Landern be; 
fonders der Provinz Liefland kund unb zu wißen ; das 
bey befehlen Wir kraft Unferer tragenden Koniglichen 
Gewalt, daß ſie ſich gegen Unſern vorbenannten . 
mon Henning und ſeinen Nachkommen beyderley Ge⸗ 
ſchlechts freywillig erzeigen, dieſen Unſern Brief und 
Königlichen Willen in allen Puncten, Articuln und 
Clauſuln und Conditionen ſtets feft; ganz und unver⸗ 
bruͤchlich erhalten und mit daran ſeyn, daß es auch von 
andern unverbruͤchlich und feſt gehalten werde, auch 
mehr 
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Alexander Einhorn zu einem Viſitator und Refor 
mator der Curlaͤndiſchen und Semgalliſchen Kirchen. 
Dieſes wichtige Werk wurde nicht allein ſogleich an⸗ 
gefangen, ſondern er war es auch, dem zu der Zeit Cur- 
land die erſte Anordnung der Kirchen und Schulen, 
die im erſten Theil dieſes Werks zu finden, 1567 den 
28. Febr. zu verdanken hat. Gewiß einer von den 
wichtigſten Dienſten, ben dieſer wuͤrdige Mann Hiers 
in der Kirche JEſu gethan hat. Doch dieſes 


waren nunmehr nicht allein feine Beſchaͤftigungen, 
ſondern da in dieſem Sommer der Herzog ſelbſt in 


Per⸗ 


mehr bemeldten Salomon Henning und feine Nachkom⸗ 


men beyderley Geſchlechts warhaftig und mit des 
Reichs vollen Rechten für Edel erkennen, halten und 
ehren, in Betracht, daß auch ihrer Adelichen Herkunft 
Anfang bloß aus der Tugend enſproßen fep. Soll⸗ 
te ſich aber jemand unterwinden, ſie in ihren Rechten, 
Tugenden und Adelſtand irgend wodurch Öffentlich 
und heimlich zu kraͤuken, oder dieſen Unſern aus: 
gefertigten beſtaͤndigen Adelbrief etwa worin zu 
ſchwaͤchen, der wird hiedurch von Uns zu einer Strafe 
von 50 Mark loͤthigen Goldes, (o oft er wider ben 
Inhalt dieſes Unſern Privilegii bandeln möchte, die 
Halfte Unſerm Fisco; die andere dem beleidigten Theil 
zu erlegen verurtheilet. Zur Bekraͤftigung ſolches at; 
les haben Wir dieſes mit Unſrer eignen Hand unter: 
ſchrieben und mit Unſerem Siegel bekraͤftigen lafen. 
Gegeben Lublin auf allgemeinem Reichstage den 10. 
May 1566, im 37. Jahr Unſerer Regierung, 
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Perſon zum Koͤnige wollte, muſte er ſechs Wochen 
vorher, gewiße Angelegenheiten in Ordnung zu brin⸗ 
gen, ſich dahin begeben; er traf den Koͤnig auf der 
Heide zu Grodno an, wurde ſehr gnaͤdig gehöret 
und abgefertigt, da er denn gleich darauf mit ſeinem 
Herrn wiederum bey Ihro Majeſtaͤt anlangete, aber 
ein ganzes Vierteljahr bey Denenſelben im Felde aus⸗ 
dauren muſte, allwo ihm viele Gnade erwieſen toute 
de. Der Herr von Henning ſehnete fih allmaͤh⸗ 
lig 1568 nach fo vielen Arbeiten und ausgeſtandenen 
Beſchwerden nach der Ruhe, da ohnedem auch ſein 
Coͤrper manche Schwaͤchlichkeiten zu empfinden ane 
fing, er bat den Herzog ſelbſt, er ließ durch die an⸗ 
dern Käthe bitten, ihn des fo beſchwerlichen Hof: 
dienſtes nunmehr in Gnaden ganzlich zu erlaßen, 
und da der Herzog ihm ſo viele Geheimniße, auch 
ganz beſondere Correſpondancen, Siegel und Briefe 
anvertraut, zu verordnen, daß ſolches alles ihm ab⸗ 
genommen wuͤrde. Aber alles umſonſt es ward ihm 
nur gewaͤhret das letztere einzuliefern, welches er auch 
in Gegenwart Ihro Durlauchten, des Herrn von 
Effern und Canzler Brunnau that, und úber die 
fes alles quitirt wurde; in feinem Dienſt aber muſte 

S 2 er 
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er nach wie vor verbleiben, nahm die ihm anvertraute 
Kirchen Viſitation vor, hielte dieſelbe in den Pfing⸗ 
ſten durch die Diſtriete Aſcherade, Seelburg und Dis 
naburg, in welchen er mit feinen Zugeordneten vieles 
damahlen in gute Ordnung brachte. Den 29. No⸗ 
vember foderte ihn der Herzog auf, feines Teſtaments 
und letzten Willens wegen, er verfertigte ſelbiges, 
muſte es auch nachgehends nebſt andern Näthen uns 
terſchreiben und unterſiegeln. 

Er endigte darauf mit dem Hofprediger Einhorn 
die Viſitation durchs ganze Fuͤrſtenthum, und ba gleich 
darauf 1569 der Landtag zu Mietau gehalten wurde, 
that der Herr von Henning nebſt Effern und Ein⸗ 
horn in Gegenwart aller Stände der gehaltenen Bi- 
ſitation wegen ſeinen Bericht, und bat 1570 ſeines 
merklichen Unvermögens und anderer Urſachen wegen 
nunmehr davon fuspenbirt zu werden, (i) der Cus 

perin⸗ 

(i) Des Superintendent Einhorns Bedenken 
über Herrn von Hennings Loßlaßung vom 
Viſitations-Geſchaͤfte. — — Des Herrn Vifi 
tatorn halber, wollen Ihre Fuͤrſtl. Gnaden nebſt der 
nen Herren Raͤthen auch ein für allemahl eine gewiße 
Verordnung zu machen unverdroßen ſeyn, daß die 
Viſitation wie leider zum öftern geſchehen nicht mehr 


verhindert werde oder zur ungewöhnlichen, unbeque⸗ 
men 
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perintendent und die ganze Geiſtlichkeit gaben aber 
deswegen ihre Gegenvorſtellungen ein, und er wurde 
S 3 durch 


men und recht verdrießlichen Zeit des Herbſts oder 
Winters mit fo großer Beſchwerde und Gefaͤhrlich⸗ 
keit unbedaͤchtlich vor die Hand genommen werde, wel: 
ches jeder maͤnniglich ungelegen auch an andern Orten 
ungewöhnlich und ungebraͤuchlich ift, wie des Herrn 
Garrerii Buch von der Viſitation gnugſam auswei⸗ 
ſet. Was auch der armen, wuͤſten und elenden Kir⸗ 
chen Gottes an der Perſon eines gelehrten, geſchick⸗ 
ten und fleißigen Vifitatoris gelegen iſt, muͤſte wohl 
fleißiger betrachtet werden, daß nicht um gemeiner Ur⸗ 
ſach willen eine Veraͤnderung damit vorgenommen 
werden würde, denn wie es. fi) anſehen laͤßet, lapen 
fid) manche vielleicht beduͤnken, daß (old) ein hochnoͤ⸗ 
thiges und wichtiges Werk, wohl durch geringere feu: 
te ausgerichtet werden fénnte als etwa diejenige ſeyn, 
die für andern fo viel voraus haben, daß ſie am beſten 
zu Profanhaͤndeln zu gebrauchen. Warlich die dies 
ſer Meinung ſind haben zu raume Conscientiam, die 
unſerm Gott entziehen feine Erſtlinge, welches man 
ſchwerlich verantworten kann, denn zu dieſem heyl⸗ 
werthen Amte, da unſerer Seeligkeit angelegen, die 
allerweiſeſten, allergeehrteſten und erfahrenſten allen 
andern Sachen bindan geſetzet werden ſollten; wie es 
denn auch die Viſitation des Churfuͤrſtenthums Sachs 
fen bezeuget und der Durchl. Herzog zu zuͤneburg und 
Braunſchweig in feiner Kirchen und Kloͤſter⸗Viſita⸗ 
tion es gewieſen und alſo aus dieſem gedruckten In⸗ 
ſtrument gnugſam zu erſehen ift was für gelehrte, fon: 
derbahre und anſehnliche Maͤnner dazu ſind gebraucht 
worden und annoch werden. Darum bitte uebſt den 

andern 
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durch einen Öffentlichen Receß dazu von neuem ver⸗ 

ordnet. Vermoͤge deßelben nahm er bie Bifitation der 
Curlaͤn⸗ 


andern Herren Präbicanten abermahls um Gottes 
willen, man wolle vors erſte des Herrn Salomons 
Perſon in Ehren halten und die armen Kirchen und 
Kirchendiener damit nicht beranben, zudem auch die 
Gelegenheit bedenken, wie nutz und nothig uns dieſer 
Mann im ganzen Fuͤrſtenthum Curland ſeyn werde, 
wenn der Superintendent in Semgallen ſeinen Sitz 
haben ſollte, und deshalben ſich in Curland ſelten auf 
halten koͤnne. Ob auch der Herr Bifitator m 
Gewißen dieſe feine ehriſtliche, ehrwuͤrdige und n 

che Vocation und göttlichen Beruf verlaßen und ans 
geben koͤnne wird ſeine Achtbarkeit bedenklich ſeyn. 
Will derhalben nicht zweifeln Fuͤrſtl. Durchl. mein gnaͤ⸗ 
diger Herr werden in ihren Kirchen gebuͤhrliche Maaß 
dieſem Handel zu geben wißen xc. 

Bitte derer Herren Prediger Sennings wegen. 
— — Schließlich weil wir arme Diener am Worte 
ohne geistliches Haupt, ganz zerſtreuet und weniger 
als gar nichts, woran wir uns in unſerm Amt und 
Anliegen zu halten gehabt (wiewohl Ihre Fuͤrſtl. 
Durchl. das oberſte Haupt des Landes iſt, aber jetzo 
leider mit ſolchen hochwichtigen Sachen beladen find, 
daß wir Dieſelbe nicht allezeit uͤberlaufen mogen) dens 
noch einen haben muͤßen, der bey Ihro Fuͤrſtl. Durchl. 
allezeit einen freyen Zutritt unſerntwegen hat und alſo 
alle Dinge ordentlich handelt, als bitten wir in aller 
Unterthaͤnigkeit Ihre Fuͤrſtl. Durchl. den Herrn Ser 
lomon Senning gnábig dazu zu vermögen, daß er 
ſich ja nicht davon abſondern, ſondern die Ehre GO 
tes befoͤrdern möge, denn wir bey feiner Arbeit befins 

den 
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Curlaͤndiſchen Kirchen von neuem vor, und richtete 
das aus, was er vermochte und die gegenwaͤrtige Ge⸗ 
legenheit leiden konnte. Im Februario 1571 fuhr er 
mit dieſer Bemuͤhung in Semgallen und zwar in 
allen Kirchen, beſonders Bauſchke, Doblehn und 
Mietau fort, zu einer recht jaͤmmerlichen Zeit, ba eine 
ſolche unerhörte Hungers noth beydes Liefland und 
Curland druckte, daß viele 1000 Menſchen darin ers 
ſchlagen und manche Eltern ihre eigene Kinder ge⸗ 
tet und verzehret. Von dieſer Viſitation wur⸗ 

ým Landtage 1572 zu Mietau öffentliche Ne: 

aft abgelegt, da er von neuem (id) alle Mühe 

gab, von dieſer beſchwerlichen Laft loßzukommen, (k) 


S 4 aber 
den daß er der göttlichen Ehre und uns armen Dies 
nern der Kirche alſo gedienet und fuͤrgeſtanden, daß 
wir dafür ihm nimmer zu viel danken konnen, dafür 
feines Orts GOtt ihm bie zeitlich und dort ewiglich 
reiche Belohnung geben wolle. Der ungezweifelten 
Hofnung feines Ortes werde er fi) ſolches nicht mes 
gern, ſondern GOtt und dem Amt zu Ehren gerne die: 
nen, wie wir denn ſolches alles Ihre Fuͤrſtl. Durchl. 
beimſtellen und unterthaͤnigſt darum bitten. — — 

k) Sennings Refignsrion, die aber nicht angenom- 
men. — — Was aber Durchl. Fürft , gnaͤdiger 
Herr mich Salomon betriſt, wißen Ihre Fuͤrſtl. Ona: 
den und die Herren Raͤthe und gemeine Landſchaft wie 
ich zur Viſitation gekommen, daß ſolches m i 

Fuͤrſtl. 
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aber weiter nichts erlangte, als nur die gaͤnzliche Bes 
freyung von Vormundſchaften, womit ihn das Land 
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zu viel belaͤſtigte, damit er alſo an dem Viſitations⸗ 
werk deſto weniger gehindert werden mochte; der Her⸗ 


zu 


Fuͤrſtl. Gnaden anábige Verordnung und Befehl von 
mir, wie wenig ich auch wegen meines Unvermoͤgens 
daben thun konnen es erſt GOtt dem Allmächtigen zu 
Lob und Ehren, Ihre Fuuͤrſtl. Gnaden zu gnaͤdigen 
Willen, der Edlen Ritter: und Landſchaft und Herren 
Praͤdicanten auf ihr fäntliches Sollicitiren und Anhals 
ten zu beſondern Gefallen geſchehen. Und babe mich 
damit ganzer fuͤnf Jahre geſchlept und nun ins ſechſte 
nicht ohne allerhand Muͤhſeligkeit, Verdruß, Verluſt, 
erlittenen Schadens an Pferden, Verſaͤumniß des 
Meinigen, will geſchweigen Leibesgefahr, Unkoſten 
und Zehrung, indem dieſe Zeit uͤber die Praͤdicanten 
bin und wieder mit der Kirchen Vormuͤndere unb an; 
dern bey mir ab und zugereiſet und um Beſcheide ans 
gehalten; guter Hofnung und Zuverſicht, es ſollte fot: 
che meine unterthaͤnige Treue, angewandte Fleiß und 
Gutwilligkeit bey vielen höher geachtet worden ſeyn; 
auch das Werk der Viſitation mehr Fruchtens und 
Nutzens geſchafft haben, als jetzo für Augen ift und 
davon in unſter jetzt gethanen Relation Meldung ge 
ſchehen; ohne Zweifel aus dieſem Grunde und Urſache, 
daß man demſelben hochwichtigen Werke, welches 
nach der Regul Chrifti da er ſpricht: Sucher am et 
ften nach dem Reiche Gottes, billig für allen andern 
Weltſachen und Haͤndeln das erſte und fürnehmſte 
ſeyn ſollte, nicht zu rechter Zeit ſeinen gebuͤhrlichen 
Lauf gelaßen. Denn daß ich voriger Verhinderun⸗ 
gen nicht gedenke, ſo wißen es ja Ihre Fuͤrſtl. Sna: 
den, bie Herren Raͤthe und ſchier jedermann, mie bie 
liebliche, ſchoͤne vergangene Sommerzeit — 
a 


S 5 zog 


daß ich Abweſens des Herrn Canzlers die Viſttation 
bindanſetzen und andere Händel, ſonderlich da die Pol⸗ 
niſchen Herren Commillarii im Lande waren, abmars 
ten muͤßen, tanquam qui ad alia ordinatus, alia facere 
debuit. Dahero es leider Gottes! geſchehen, daß 
etliche Wochen ſonderlich droben im Duͤnaburgſchen 
und Seelburgſchen, wie man jeho in der Relation ges 
hoͤret, die Paſtores verlaufen, mancher Menſch jung 
und alt an ſeiner Seeligkeit verſaͤumt, ungetauft gez 
blieben und fine crux fine lux, wie man zu ſagen 
pflegt, ohne Beicht und Abſolution ſo dahin geſtor⸗ 
ben. Welcher greuliche Jammer und Seelenverluſt 
mir als dem verordneten 9Bifitator bishero nicht un⸗ 
billig ehriſtlich zu Herzen gegangen, daß oftmahls in 
meinem Gewißen nicht wenig betrübt worden, den⸗ 
noch aber zu dem lieben Vater im Himmel hoffe, er 
werde ſolche Verſaͤumniß einer Perſon, die es ja ohn⸗ 
möglich ändern konnen, nicht beymeßen, ſondern mit 
mir als einen ohnedem armen großen Suͤnder um ſei⸗ 
nes Sohns JEſu willen in Gnaden fahren. Auch 
wollen es Ihre Fuͤrſtl. Gnaden die Herren Raͤthe und 
Ritterſchaft wißen und einſehen, daß dem lieben GOtt 
in unſerer nechſten winterichten, unzeitigen Viſttation 
zu Dank gewiß nichts geſchehen, da wir zu rechter 
Zeit und Gelegenheit andern Handeln den Vorgang 
laßen, er aber mit ſeiner Ehre und göttlichen allein 
ſelig machenden Namens Befoͤrderung hinterher fte 
ben muͤßen. Ueberdem ift uns Wind und Wetter, 
Stege und Wege zuwider geweſen und oft zu verwun⸗ 
dern, daß Roß und Mann nicht im Lauf geblieben, 

die 
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zog ließ dabey 1573 auch dieſe Achtung gegen den ſeinen Prinzen George den 2. Jul. der aber bald 
Herrn von Henning blicken, daß als er damahls darauf ſtarb, taufen ließ, er ſelbigen zum Taufßzeu⸗ 


ſeinen 


die boͤſe regierende luft und Seuche uns unſere Ges 
ſundheit geſchwächt und danieder geworfen, ja den 
Herrn Superintendenten ſelbſt alfo mit ſchwerer Krank⸗ 
heit angegriffen, daß wir wieder umkehren muͤßen. 
Summa es hat ſich alles nicht anders anſehen laßen, 
als ſollten und müften wir für dieſes mahl kein Stern 
und Gluͤck haben, weil die gelegenſte Zeit verſaͤumt 
und ſonſt womit anders zugebracht worden. Weil 
ich denn nun zu folder Viſitation nicht weiter verbun- 
den, vermoͤge Ihrer Durchl. gegebenen Beſcheides 
im Mietauſchen Receß verfaßet, denn daß ich für dies 
fes mahl und fo lange diefe nächite Viſttation waͤhrte, 
dem Herrn Superintendenten ſollte beywohnen, und 
es nun gleichwohl fo weit durchs Fuͤrſtenthum Curs 
land und Semgallen damit bericht, daß außerhalb des 
Examinis mit den armen Leuten an etlich wenig Orten 
bie jego auf dieſem Landtage, der übrigen Gebrechen 
balber mit denen Junkern keine nothwendige Beres 
dung geſchehen und vorgenommen worden, fo will ich 
meines Theils bierinnen in Unterthaͤnigkeit renuncliret 
und abgedankt haben, verhoffentlich, es werde gleiche 
wohl Ihre Fuͤrſtl. Gnaden und gemeine Landſchaft an 
meiner fünfjährigen Arbeit und Verdienſtligkeit, wie 
geringe auch ſelbige in etlicher Augen ſeyn mag, zu 
Dank geſchehen ſeyn, denn es meine Gelegenheit gar 
nicht ift, ſolcher geſtalt mit beſchwertem Gewißen, des 
Schadens geſchweige ich, länger daben zu ſeyn und mich 
fremder Sünden theilhaſtig zu machen, der ich ohne 
das an meinen guung zu tragen habe. Wuͤnſche das 
bey von dem lieben GOtt aus Grund meines Her, 

zens, 


gen 


zens, daß eine mehrere Erbauung der ehriſtlichen Kits 
15 bey meiner Zeit moͤge vorgehen, feinem Götts 
hen Namen zu Lob, Preiß und Ehren und vielen 
ben, ſonderlich der Lettiſchen Armuth, an ihrer 
ten Seligkeit möge gedienet werden. 

nken der Lanoſchaft hieruͤber. — — Ans 
ich fagen Ritter: unb Sandfchaft dem Herrn Su⸗ 
enten und Herrn Salomon hohen Dank, 

en an ihrem Fleiß bisher ſo viel die Refor⸗ 

und Viſttation diefed Fuͤrſtenthums belanget, 

den ermangeln laßen, und bitten den allmäch⸗ 

er wolle ihnen ferner die Gnade erwei⸗ 

: noch viele Jahre und lange Zeiten durch, 
Gott zu Ehren und zur Foͤrderung ſeiner lieben io 
che und heil. Worts in diefem armen Lande dieſem 
hoͤchſtnoͤhigen und heilſamen Werk alfo mögen vorſte⸗ 
ben, daß dem allmaͤchtigen Gott dieſer Orten eine 
ewige Kirche erbauet und daß alles gerathen moͤge zu 
aller Einwohner dieſes Fuͤrſtenthums Seelen Heyl 
und Seligkeit. Amen. Und ift übrigens des Herrn 
Viſttatoris Salomons wegen Eine Wohlgeb. Rit: 
ter⸗ und Landſchaft mit dem Herrn Superintendenten 
gar eins; vernehmen ungern, daß man ihn die Zeit 
ber zu fremden Handeln gebraucht und nicht der Bifo 
tation warten laßen, und weilen fie feinen beßern da⸗ 
zu wißen, ſo bitten ſie nochmahls in Unterthaͤnigkeit, 
es wollen Ihre Fuͤrſtl. Gnaden bemeldten Herrn Sa: 
lomon dem Herrn Superintendenten dieſem fo boch 
wichtigen und noͤthigen Werke nicht entziehen, ſondern 
ihn um der Ehre Gottes willen nur für und für da: 


bey 
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gen und zu ſeinem Gevatter erwaͤhlete. Da in dieſem 
und den folgenden Jahren der Kriegs jammer in Lief- 
land auf das hoͤchſte ſtieg uni ein jeder nur für fid) und 
das feinige der Sicherheit wegen hoͤchſt beſorget war, 
lebte der Herr von Henning ſelbige auch mit aller 
Weisheit und Vorſicht durch, bis endlich der neuge⸗ 
kroͤnte Koͤnig von Polen zu Wilda ankam, wohin 
1579 der Herzog von Curland das Lehn zu empfahen 
verſchrieben wurde, und eben dieſer ſein getreuer mu⸗ 
ſte dahin wieder ſein Begleiter ſeyn. Es geſchah 
aber dieſe Handlung nicht gleich damahls, es ward 
nur vieles andere wegen Polen und Curland damahls 
abgemacht, bis der Herzog zuletzt nach dem Feldla⸗ 
ger 
bey bleiben lafen; ihn auch uͤberdem mit andern Hin: 
deln und Reiſen, wie die immer vorfallen koͤnnten, 
nicht ferner beladen, ohne was er ſonſten aus unter⸗ 
thaͤnigen eigenen guten Willen auf fid) nehmen möch: 
te und opne Verſaͤumniß der Kirchen⸗Viſttation und 
ohne feine Beſchwerde thun koͤnnte, darinnen er fid) 
doch ohnedem in der Zeit gegen Ihre Fuͤrſtl. Durchl. 
der Gebuͤhr nach zu verhalten wißen wird. Wie denn 
auch Ritter: und Landſchaft inſonderheit den Herrn Sa⸗ 
Tomon bitten, er wolle (ic der Viſitation nicht aͤußern, 
ſondern bey ſolchem ehriſtlichen Amte und Werk behar⸗ 
ren und bleiben usque ad vitae finem, daruͤber er von 


dem Allmaͤchtigen die Belohnungen, von Einer lieben 
Landſchaft aber großen und hohen Dank zu gewinnen. 
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ger beſtimmt wurde, allwo er den 4. Aug. das Lehn 
mit allen Solennitaͤten empfieng. Als er von dieſen 
Feyerlichkeiten zuruͤck kam, ſetzte er ſeine Kirchenver⸗ 
richtungen unermuͤdet fort; die Superintendentur war 
zu der Zeit ledig, und die Laſt dergeſtalt doppelt. Zur 
Erleichterung derſelben, wurden 1382 Chriſtian 
Schroͤders für die Semgalliſchen Kirchen, der Rath 
Weiß, ein Schwager von Henning, für die Duͤni⸗ 
ſchen Gebiete verordnet; der Herr von Henning 
aber behielt allein die Curlaͤndiſchen Kirchen zur Vi⸗ 
fitation, und hatte nun die Freude, feinen Sohn Stu⸗ 
direns wegen nach Königsberg auf bie Uniderſitaͤt 
zu ſenden. Der Hof foderte ihn von neuem zu ſei⸗ 
nen Geſchaͤften auf, er muſte ſeinen Herzog nach Ri⸗ 
ga begleiten, wo der König den 2. März 1583 ange⸗ 
kommen war, nachdem durch des Pabſts Legaten 
Paſſavini den 15. Jan. der Friede zwiſchen Polen 
und Reußen geſchloßen worden; da er denn den Uleber⸗ 
duͤnſchen Ständen vortragen lies, wie er ihnen insge⸗ 
ſamt liberum exercitium religionis et cultus divini 
laut der Augſpurgſchen Confeßion nachgegeben, cons 
firmirt und beſtaͤtiget, ſie auch darin zu erhalten feſt 
geſonnen wäre; da aber Se. Maj, nebſt etlichen der 

Ihri⸗ 
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Ihrigen uralter Lehre und Catholiſchen Glaubens 
waͤren, darum Sie nicht weniger Ihren beſondern 
Gottes dienſt zu treiben, eine beſondere Kirche in der 
Stadt Riga ſo wohl, als auch etliche Parochien im 
Lande haben muͤſten: derowegen begehrte Se. Maj. 
eine von ihren Hauptkirchen, den Thum oder St. 
Jacob zu raͤumen, es ſollten uͤbrigens keine andere 
als die Catholiſche und die der Augſpurgſchen Con⸗ 
feßion zugethane Religion gelitten werden, ſonſten 
Ihre Maj. von andern Secten keine, ſie haben Na⸗ 
men wie ſie wollen, im Lande dulden wuͤrden. Der 
Herzog von Curland widerſetzte ſich am meiſten, bat 
auch ernſtlich, daß in Religions ſachen nichts innovirt 
werden moͤchte; es half aber damahls nichts, ſondern 
es ward vom Rath zu Riga gewillfaͤhret, und bie 
Jacobskirche nebſt dem anliegenden Jungfrauenklo. 
ſter wieder eingegeben, worin denn ſofort von den 
Syefuiten nach Roͤmiſcher Art die Kirchen: und Gota 
tesdienſte angefangen und gehalten worden. Der 
Herzog, der nach dieſer verdrießlichen Sache wieder 
in ſein Land kam, erkrankte, und ließ den Herrn von 
Henning 1584 ſeiner harten Unpaͤßlichkeit ſo wohl, 
als anderer wichtigen Landes angelegenheiten wegen 
ganze 
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ganze neun Wochen lang bey ſich ausdauren, nach 
welchem langen Verweilen er doch noch in den fols 
genden ſechs Wochen mit dem Burggraf Wilhelm 
von Effern die Viſitation zu Seelburg, Duͤnaburg 
und Aſcherade vornahm und verrichtete. Als die 
Heurathsſache zwiſchen dem Litthauſchen Hofmar⸗ 
ſchall Albrecht Radzivil, und der Curlaͤndiſchen 
Prinzeßin reguliret wurde, hatte er dabey ungemein 
vieles zu beobachten, und da das Beylager ſelbſt den 
2. Jun. 1586 zu Mietau vor fid) gieng, muſte er ſehr 
viel ausſtehen und über fid) ergehen lafen , beſonders 
deswegen, daß er als ein ſehr eifriger Lutheraner ſo 
ganz dawider fich ſetzte, daß die Copulation von ei⸗ 
nem Roͤmiſchen Prieſter geſchehen ſollte; und der Un⸗ 
muth daruͤber war auch wohl Urſache, daß eine ge⸗ 
faͤhrliche Krankheit ihn angrif, in welcher er in Ge 
fahr des Lebens war, beſonders da, wie er ſelbſt es 
meldet, ein unbedachtſamer Arzt über ihn gekommen 
und ihm Opium pro Apio gegeben; dennoch genas 
er endlich wieder und ward zu feinen vorigen Geſchaf⸗ 
ten tuͤchtig. Sein geliebter Herzog aber, in deßen 
Dienſt er in unverbruͤchlicher Treue, bey jeder Gele⸗ 
genheit, alle ſeine Kraͤfte aufgeopfert, muſte bald 


hernach 
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hernach der Welt und ſeinem Fuͤrſtenthum, welches 
er als erſter Herzog regieret, gute Nacht ſagen. 
Gotthard, Herzog von Curland, verſchied nach 
langwieriger Krankheit 1587 ben 17. May gegen Sons 
nen Untergang zwiſchen 8 und? fanft und felig, und 
der Herr von Henning druckte ihm die Augen zu. 
Nach dieſem Ableben blieb er auch ein getreuer Die 
ner Herzog Friedrichs, erhielt ſich in allen ſeinen 
Würden und großen Anſehen, in welchem er fo fane 
ge Jahre durch geſtanden, und lag der Viſitation zur 
Aufnahme der Curlaͤndiſchen Kirchen bis an ſein En⸗ 
de ob; doch hielte er ſich in einer Entfernung vom 
Hofe, mehrentheils auf ſeinen Guͤtern, beſonders 
Wahnen, wo er 1573 eine neue Kirche fundirt und 
nebſt zwo andern artigen Capellen auf feinen nahan⸗ 
liegenden Guͤtern erbauet und anſehnlich dotiret. Die 
vielen Zerſtreuungen, Reifen und wichtigen Beſchaͤfti⸗ 
gungen, die ihn der Wohlfahrt des Landes wegen un⸗ 
aufhoͤrlich aufforderten, ließen ihm keine Zeit uͤbrig, 
fich der großen Welt durch Schriften bekannt zu mas 
chen; doch haben wir von ihm die Lief und Gur; 
laͤndiſche Chronick, die 1589 durch Auguſtin Fer⸗ 
bers Druck zu Roſtock in Fol, heraus gekommen, 
die 
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die bey der Curiſchen Geſchichte ganz unentbehrlich, 
aber auch, welches wohl den allerwenigſten bekannt 
ſeyn möchte ‚ eigene Schickſale gehabt, zu Jena con- 
fiscirt, (D) kurz darauf durch Koͤnigl. Polniſchen Bes 

fehl 


(I) Rector et Senatus Academiae Fenenfis S. P. D. — Hi- 
ftoriam praeclaro elogio ornans romanae c ientiae 
pater feite dixit effe teſtem temporum, lu verita- 
tis, vitam memoriae, magiltram vitae, nuntiam veri- 
tatis. Nec (cite iftud magis quam vere dixit, Nam 
et vitae humanae ingens eft brevita atque anguſtia, 
et varia cordium humanorum funt a et recess 
fus multiplices, et fictorum tanta eft varietas, quae vix 
aliquo usque experientiae etiam optimarum mentium 
aciem pervenire patitur. Ad vitae ergo humanae 
magiſterium pars maxima ex monumentis rerum ve. 
terum expetitur, et qua parte confien 'opriae lu- 

men deficit, comme 10 antiquitatis ſubſidio para- 

tur; quo cdu haud in caffe dicitur: Neſcire quid 
aulis fit geſtum eft femper cffe puerum. Elta em; 

Tullio iterum tefte, lex hiftoriae prima haec: ne quid 

falſi dicere audeat, di ne quid veri non audeat, 

ne qua ſuspicio gratiae fit in fcribendo, nequa fimul- 
tatis, 2. de orar. Qua lege non obfervata qui ad fèri- 
bendam rerum geftarum memoriam calamum admo- 
vent, bis iniurii fiunt; et tum antiquitatis innocenti- 
am falfo teftimonio praegravant; tum de pofteris fide 
pesfima gravantur. od fi abominatio DEO eft 
falfus teftis, qui in vi m hominum f didis- 
que depravandis mala fide agere folct, cui periculo 
tamen ex rerum ſaltim ipfarum praeſentia paratum 


poteft 
II. Theil z i 
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ſehl wiederum in ihr rechtmaͤßiges Anſehen geſetzt; ſo 
denn zu Leipzig 1595 durch Zachariam Berwald in 
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demſelben Format wieder aufgelegt, jetzt aber ſchon 
zu einer wuͤrklichen Seltenheit geworden. (m) Nich 


dem⸗ 


poteft effe remedium; quo loco eorum improbitas, 
qui praeteritarum rerum memoria pofteritati imme- 
dicabile quafi erroris periculum intentant, In quo- 
rum numero etiam: effe judicatur Laurentius Mi 
et Salomon Henningius, quorum hic Curlandic 
rum, ille Polonicarum et vicinarum gentium chri 
logico opere in publicum nuper emiflo, ca divul 
vit, in quibus non fides tantum hiítoriae cum peri- 
culo pofteritatis laborare, fed fama etiam ſuperſti- 
tum et exiftimatio atque honor defunctorum multo- 
rum peſſime periclitari fcribitur,  Conqueftus eft hac 
de re apud Illuftriffimum Pro-Ele&orem; Dominum 
et Patrem Patriae clementiffimum, Fridericum. Wilbel- 
mum, Ducem Saxoniae inclytum, Sereniffimus et Po- 
tentiffimus Poloniae Rex per literas et legatum gra- 
viffime, et tum Regibus ipfis tum Regno ifti et vici- 
nis provinciis etiam foedas injuriarum maculas feri- 
pris iftis Chronologicis afperfas effe commonftra- 
vit. Hujus mali Sortem et Partem omnem cum non a 
Poſteritate tantum» fed fcholis, regione et provincia 
fua vniverfa quam longisfime abefle velit Princeps 
Optimus: hac de re nobis graviter in mandatis de- 
dit, in Scripta ifta quam diligentisſime cum publice 
cum privatim inquirendi. Studiofam ergo juventu- 
tem fidci noftrae commiſſam et eos qui Sceptri Aca» 
demici imperium agnofcunt vniverfos monitos efle 
volumus, vt ab iftorum librorum Chronologicorum 
lectione prorfus abſtineant, ſi hactenus in ea verſati 
funt aliqui , fidem illis derogandum elfe meminerint. 
otquot autem iftorum Exemplaria vel apud fe reti- 
nent; 


Ga 
T 2 


nent vel apud alios extare perſpectum habent, ea 
ftras ftatim manus deferant; aut vt requiri po: 


nt; pos- 
ant. Fa- 


N ofos im- 
» dignisfimum uftri 
323 dra ee 
al m piane; nobis veto a ptum 
et gratisimum. P. P. 19. Octobr, 1595. Jenae. 
(m) Copia literarum a /8; R, Maj. Poloniae ad Hußrisfmum Pro 
Elettorem Saxoniae in Caufa Chronici Henningtani. Tuhti: 5 
fimo Principi Domino Friderico Wilhelmo Duci Sara 
niae, Ele&oratus Adminiftratori , Landgravio Thürine 
et ;Marchioni Misniae, Amico et Cognito christina 
Illoftristime Princeps; cognate et amice charisfime! Sala, 
tem et mütuam benevolentiam, "Exhibitum nobis ei ab 
is Curlandiáe et Sempalliáe Ducibus Es 
tionis cujusdim in Academia Cslfitudinis V 
Jenenfi publice affixae er typis excufie, in qu 
Laurentii Mölleri Chronico etiam illud gu 
* ic n fi E: 
damas deque profer Rn 
i imus; idque ea nomine, quod 
Nos non ita pridem conquefti fimus Nobis regnoque no. 
ftro foedas injuriarum maculas in eo afperlis ellen oru 
laus in illa Intimatione deducitur, Etenim, qud di. 
&um Mölleri Chronicon attinet, meminimus mandatur 
noftrum intereesfisfe ; Ceterum de Chronico Hehpipriz 
non itidem, Cum aurem nos minime fugiat Authod- 
tem noftram intercefifle vr ditum Mölleri Chronicon tan. 
quim mendofum atque a veritate alienum inhibercrur ses 
cordari tamen non poſſumus hoc ipfum de Herningis A fias 
litione petiiffe, Et-licet ad finiftram informationem eine. 
modi a Nobis literae imperrarae fuerint, de quibus viren 
rius inquiremus, tamem cum in praefentiarum praefati 
Illufiristimi Curlandiae Principes non folum Auch gdcon 
ejus Chronici Exemplar nobis exhibuerunt, veram eti 
am luculenter demonitrarunt, nullas ejusmodi injurias co 
opere contineri provideque petierunt, quandoquidem ex 


hoc 


ſeſſorum nomina nobisnota quam primumfa 
cient hoc amore veritatis, quo literarum ſtud 


butos elle vel maxime d 


nplar 
eftrae 
vna cum 
de rebus 
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weniger iſt er der Urheber, mit Einhorn der Bers 

faßer, und faſt einzig der Befoͤrderer unſerer alten 

vortreflichen Curlaͤndiſchen Kirchen Ordnung 

geweſen, die 1570 zu Roſtock in to gedruckt more 

den, und wie Herr Arndt ganz recht meldet, (n) nun 
faft 


hoc falfo praefüppofito fupra difta Intimatio procefferit, 
vt cognita nunc rei veritate, cum ad afferendum illud 
Chronicon in tam gravi praejudicio , tum etiam ad Egre- 
gii illius Viri optimaeque fidei autoris, Confiliarii olim 
fui ad extrema vitae fuae tempora fidelisfimi, nomen et 
famam honeſtam vitam, indigna diffamatione liberandam 
ad ipfum literis noftris teſtatum reddere dignaremur, Nos 
itaque cum nolimus Virorum bonorum famam illibatam 
praeter meritum periclitari non potuimus juſtisſimis Ipla- 
zum Celſitudinum locum non benigne relinquere, Peti- 
mus itaque amice vt Celſitudo Veltra Re&ori et toti Se- 
natui Academico Academiae Jenenfis demandare ferio 
haud gravetur vt ipfi edira alia intimatione publica tam 
opus ipfum falvent, quam Nobilis Authoris nomen abiftis 
delationibus eo quo gravatum eft modo publice ibidem 
vindicent, Quod ipfum vti veritati et juſtitiae confonum 
erit, ita non dubitamus Celfitudinem Veftram morem No- 
bis fine mora amice geſturam effe, Quam bene valere 
precamur, Datum Varfoviae die 9. Sept. 1597. Regno- 
rum noftrorum Polonici decimo, Svecici quarto, 


(n) Arndt tieff. Chronic. p. 290 Not. Sennings 
Chronik wurde zum andernmahl 1594 zu drucken am 
gefangen und 1595 vollendet. In dieſer letzten ſind 
vier Blätter auf Befehl des Königs von Polen und 
der Churfuͤrſten des Reichs unterdruckt worden, weil 
die Stadt Riga durch ihren Syndieus Hilden bars 
auf drang und iſt unter andern Unrichtigkeiten die Be⸗ 
ſchuldigung des Krumhauſen Bl. 52 aber der Königs 
liche Polniſche Eid weggeblieben. Chytraͤus muſte 

gleich 
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faſt ſelten, wohl gar unſichtbar geworden, davon ich 
aber dennoch ein Exemplar beſeßen, und ſolches der 
von mir geſtifteten Liebauſchen Kirchen⸗Bibliothek 
einverleibet habe. Sein ganzer Titel war: Salo⸗ 
mon von Henning, Fuͤrſtlich Curlaͤndiſcher Gehei⸗ 
merrath und Kirchen ⸗Viſitator in Curland und Sem⸗ 
gallen, Erbherr auf Wahnen, Walgum, Aruppen, 
Sutinen, Warriben und Sahrzen, wie auch in Liefs 
land auf Kirrepey, Wilckemit und Muͤhlgraben. 
Lauter wichtige Beſitzungen, die er der Vorſehung, 
der Gnade feines Herzogs und der Rechtſchaffenheit 
in ſeinem Dienſte zu verdanken hatte. Angenehme 
Belohnungen redlicher Verdienſte! Und wie erhaben 
bleiben nicht die Fuͤrſten, die folche denjenigen, die fie 
in ihren Dienſten bewaͤhrt erfinden, nicht entziehen. 
Der Herr von Henning hatte nach einander drey 
Gemahlinnen, Anna Margaretha von der Pahlen, 
T 3 Anna 

gleichfals in ſeiner andern Auflage das Privilegium 

von 6ten Tage nach Catharinaͤ weglaßen, wie es denn 

auch in deßelben deutſchen Ueberſetzung nicht mit Der 
findlich ift. Doch dadurch ift weder das herrliche Pris 
vilegium vertilget, noch der Koͤnigl. Eid aus dem Cors 

pore Privil, Nobilit. Livoniae ausgemerzt worden, als 


welcher ein weſentliches Stück der Unterwerfungss 
Vertraͤge in ſelbigem ausmacht. 
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Anna von Bockum, und Margaretha Sophia 
von Tobbin, dieſe Ehen waren die geſegneteſten. 
Er ſelbſt ſtarb auf ſeinem Erbgut Wahnen im ein 
und ſechſigſten Jahr feines ruhmvollen Alters 1589 
den 29, 9299; 


ECOLE 


Kirchen zu Nieder⸗ und Ober⸗Parthau. 


§. x. 

Gy Parthau, oder wie ſelbige auch von andern 

geſchrieben wird, die Barthau iſt einer von 
den anſehnlichſten und beſten Fluͤßen in Curland, die 
ihren Urſprung in Litthauen nimmt, unterſchiedene 
Seen, beſonders die große und Fiſchreiche Papelſee, 
bey Liebau die ſo genannte kleine See macht und ſich 
aus derſelben in die Oſtſee ergießt. Das Gebiet, 
durch welches und um welches fid) dieſer Strom be: 
findet, wird überhaupt das Barthauſche genennet, 
durch den Hindurchfluß des Stroms aber in das Nie 
der und Ober Barthauſche getheilet. 
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H. 2. 

Seit der Reformationszeit in Curland, ſind 
auch an dieſem Fluß Parthau, obgleich ziemlich ſpaͤt, 
zwey Gotteshaͤuſer gegruͤndet worden, davon die 

he, die unter dem Fluß, die Nieder- und die, fo 
über dem Fluß ſtehet, die Ober⸗Barthauſche benennt 
wird, dennoch aber beyde nur mit einem Lehrer ver⸗ 
ſehen ſind, der je einen um den andern Sonntag in 
jeder dieſer Kirchen des Gottes dienſtes warten muß. 
Und gewiß wo es um einige Nachrichten von den 
Kirchenſachen eines Ortes in Curland dunkel ausſie⸗ 
het, ſo iſt es hier, weil man davon zu Zeiten des 
Pabſtthums gar nichts, und in der Folgezeit des Dells 
geworbenen Evangelii wenig, und daßelbe nur in 
ganz verborgenen Urkunden ſehr zerſtreut findet. So 
viel uns aber bisher davon bekannt werden mögen; 
iſt folgendes. 

$ 3. 

Schon vor 1560, und der in demſeſhen Jahr auf 
Anordnung Marggraf Albrecht in Preußen ange⸗ 
ſtellten Funckiſchen Viſitation in der ganzen Vog⸗ 
tey Grobin, find bereits laut des Viſitation⸗Reces⸗ 
ſes an dieſen beyden Oertern Kirchen geweſen und 

T 4 in 
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in denſelben der Evangeliſche Gottesdienſt eingeführt 
befunden worden: gewiß aber hat es mit ſolchem 
Gottesdienſt, wie nicht weniger mit den Kirchen 
ſelbſt und ihren damahligen Lehrern hoͤchſtklaͤglich und 
unordentlich ausgeſehen; denn es fand zwar Funck, 
wie er es ſelbſt ſchreibet, eine ohnlaͤngſt neuerbaute 
Kirche, aber keine Bänke noch Geſtuͤhle drinnen, auch 
kein Pfarrhaus, erfuhr es auch nach Anzeige feines 
Manuſcripts, wie ungewiß es waͤre, was die Land⸗ 
Pauren ihrer Kirche jährlich ſteuerten oder billig 
ſteuren ſollten, dieweil niemand wuſte, wie viel Acker 
jeder Pauer beſaͤße; er machte alfo zur inwendigen 
Anordnung der Kirchen alle moͤgliche Anſtalten und 
dednete ſogleich einen gelegenen Platz zum Paſtorat 
an, fertigte auch eine fo genannte Tafel der Kirchen 
Ober⸗ und Nieder⸗Parthau aus, worin wie der Zeit 
dieſe Kirchen verſehen geweſen, und was fuͤr Kirch⸗ 
ſpielskinder dahin verordnet worden, folgender maßen 
verzeichnet anzutreffen. 

$ 4. 

Nieder⸗Parthau, meldet Herr Funck, lieget 
an einem ſchoͤnen Waßer, die Parthau genennt, 
da iſt eine neue Kirche gebauet, wie denn die andern 

alle, 
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alle, ohne zu heil. Au und Liebau, dahin habe ich bis 
auf Verbeßerung dieſer Zeit geordnet, diefe nachfol⸗ 
gende Höfe, Dörfer und Pauren, als Nieder Par 
thau hat 42 Pauren oder Gefinde, Ober⸗Par⸗ 
thau hat 31 Geſinde, iff ein Hoff und liegt zwo 
Meilen von Nieder ⸗Parthau. Siebenbergen hat 
33 Geſinde und iff am Strande gelegen eine Meile 
von der Kirche. Lapsmeſen hat 27 Geſinde und 
liegt zwo Meilen von der Kirche. Summa Pau⸗ 
ren hundert ſieben und ſechzig, find meiſten Theils 
Fiſcher; haben auch viel ihre Aecker, was das nun 
ift, foll der Herr Voigt durch den Burggraf und 
Pfarherrn, item durch die Aelteſten jedes Dorfes 
erforſchen, wie im Abſcheide verleibet. 

$ 5. 

Dieſe Kirche foll der altgeweſene Pfarrer zu 
Grobin Ehr Friedrich bis auf nechſtkommenden 
Weynachten verſehen und je zwey Sonntage zu Nie⸗ 
der⸗Parthau predigen und das Amt laut der Kirchen⸗ 
ordnung halten, den dritten Sonntag aber zu Ober⸗ 
Parthau, es wäre denn, daß er durchs Gewaͤßer 
verhindert, ſo ſoll er die Kirchen beſuchen, da er am 
ſicherſten zu beyden zukommen kann. Dieweil auch 

T 5 gedach⸗ 
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gedachter Ehr Friedrich noch zu dienen bis auf 
Weynachten und ſein Auskommen zu Grobin reich⸗ 
lich hat, follen die Kirchenvaͤter zu Nieder⸗-Parthau, 
alles was von obbeſchriebenen verwidmeten Doͤrfern, 
Hofen und Bauren zur Kirchen von nun an gegeben 
wird zu ihren Haͤnden, der Kirche zum beſten in Ver⸗ 
wahrung nehmen, und wenn der Voigt oder Burg⸗ 
graf dahin kommt, allemahl beſchreiben laßen. In der 
Herdt- Waden aber foll der Herr Voigt ſonderlich 
acht haben, daß die, ſo Acker haben, ſonderlich nach 
ihrem Vermoͤgen zur Kirchen ſteuren, damit man alle 
da einen Pfarherrn erhalten koͤnne. Was nun das 
Einkommen alsdenn ſeyn wird, ſoll der Herr Voigt 
mir verzeichnet zuſchicken, weil ich mit Fuͤrſtl. Durchl. 
Rath, Vorwißen und Bewilligung ſo viel handeln 
will, daß von andern Orten hieher gewendet werde, 
damit ein Pfarherr ſich zimlich unterhalten konne. 
Und damit ein Pfarherr auf kuͤnftigen Weynachten 
alida wohnen konnte, foll der Herr Voigt auf Wege 
denken, wie die Wohnung unſerer Beſichtigung und 
Abrede nach, moͤge gebauet werden, damit beede, der 
Pfarherr die Wohnung, und das arme Volk des 
Pfarherrn nicht zur gröſten Noth entbehren muͤſte. 
9. 6. 
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$. 6. 

Aus dieſer Urkunde ergiebt fidy, es ſey die erſte 
Kirche zu Nieder⸗Parthau diejenige geweſen, die 
Funck in aͤußerlich guten Zuſtande vor ſich gefun⸗ 
den, wie ſolches auch aus zween 
Leuchtern, darauf die Jahrzahl 1578 geſtochen gewe⸗ 
fe, zu ſchließen. Dieſes Gotteshaus hat vermuth⸗ 
lich bis 1650 geſtanden, in welchem und den darauf 
folgenden Jahren die zwote Kirche erbauet worden 
davon noch die Glocke mit der Jahrzahl 1654 ver 
ha en iſt. Nachdem auch dleſes Gebäude nach 
fünfzig Jahren eingegangen, hat man die annoch ſte⸗ 
hende Kirche 1708 zu bauen angefangen, iſt auch 
x 1709 damit fo weit gekommen, daß bereits einige 
Sparren darauf geſetzt worden; wenn aber damals 
eben die klaͤgliche Peſtzeit einſiel und faſt das ganze 
Gebiet ausſtarb, gerieth alles in Unordnung, riein 

dieſer Kirchenbau bis 1713 in Stecken, in wel⸗ 
hem Jahr das ſchon ſehr beſchaͤdigte Werk wieder 
ausgefuͤhret wurde, bis man endlich 1716 damit zum 
völligen Stande gekommen. 

§. 7. 
Die Ober⸗Parthauſche Kirche feint nicht ge⸗ 
; ringern 
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ringern Verhaͤngnißen unterworfen geweſen zu ſeyn; 
weil man nicht ohne Grund ſchließet, daß ſelbige ſeit 
1612 alfo in 154 Jahren fuͤnfmahl hat aufgebauet 
werden muͤßen. Die erſte Kirche zu Ober⸗Parthau 
iſt ohne Zweifel diejenige geweſen, welche ſchon 1560 
Funck bey feiner vorgenommenen Viſitation vor fic) 
gefunden, die aber eben ſo lange nicht mehr geſtan⸗ 
den haben muß; ſondern man hat im Anfang des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts an die Erbauung des zweyten 
Gotteshauſes denken muͤßen, wie ſolches das noch 
jetzt darin ſtehende Altar, worauf die Jahrzahl 1612 
befindlich, imgleichen die 1740 mit dem ganzen Kir⸗ 
chenthurm herunter geſtuͤrzte Fahne, die eben dieſe 
Jahrzahl in ſich faßet, völlig beweiſen. Nach Ver⸗ 


lauf von 60 Jahren mufte ſchon wieder eine neue und 


alſo die dritte Kirche auf derſelben Stelle gebauet 
werden, von welcher Albrecht Valentin 1673 der 
Baumeiſter geweſen. Dieſes Gebaͤude aber hat 
nicht viel uͤber 30 Jahr geſtanden; und da hat man 
1700 — — die vierte Kirche von neuem gebaut. 
Da auch dieſe nur 50 Jahr geſtanden haben mag; iſt 
endlich die noch jego ſtehende und alfo fünfte Kirche 
von Grund aus voͤllig aufgebauet worden, bey wel⸗ 

cher 
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cher Gelegenheit auch die Nieder⸗Parthauſche Kirche 
völlig reparirt und mit einem ganz neuen Thurm ders 
ſehen worden. 

§. 8. 

So viel ift es denn, was fich bisher von dieſen 
Kirchen entdecken und melden läßt. Die Ordnung 
der Knechte JEſu, die darinnen von je her, zum Heil 
der Seelen beſonders der armen Letten „ gearbeitet, 
wird folgende ſeyn: 

1.) N N. der vor der Funckiſchen Viſitation, und 
alſo gleich von Anfang der Reformation an, die 
Gemeinen an der Parthau mit dem Worte Got; 
tes verſehen haben wird, der aber damahls ſchon 
entweder abgegangen oder verſtorben geweſen 
ſeyn muß. 

2. Herr Friedrich von Ao. 1561, er war zubor 
Paftor zu Grobin, Funck aber translocirte ihn, 
wie oben gemeldet, zu dieſer Gemeine. ; 

3.) Gotthard Gräven, er war ein Sohn Gott 
hard Graͤben, des andern Lettiſchen Paſtors zu 
Liebau, hat, gefundenen Kirchenrechnungen nach, 
noch 1650 gelebet, ſeiner Gemeine uͤber funfzig 

Jahr vorgeſtanden und eine Catharina Morlina, 
Doct. 
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Doct. Jeremià Morlini aus Berlin Tochter, zur 
Ehe gehabt. 

4) Johannes Langius, der, dem Bericht nach, 
auch als ein eisgrauer Mann an dieſer Gemeine 
gearbeitet. Nach ihm 

50 M. George Kruͤger , er war in der Nieder⸗ 
Laußnitz zu Lieberoſe 1645 gebohren, trieb und 
vollendete ſeine Studia zu Wittenberg, ward nach 
vollendeten Academiſchen Jahren Rector zu Stor⸗ 
ckau in ſeinem Vaterlande, gieng aber von da wies 
der zuruͤck nach Wittenberg, wo er 1674 den 4. 
Jun. unter dem Vorſitz fel; D. Deutſchmanns 
de Operibus Dei in genere et in ſpecie dispu- 
tirte, er nahm darauf in ſelbigem Jahr den 9. 
Octob. den Gradum Magiſterii daſelbſt an und 
disputirte den 17. Oct. unter dem Praeſidio Iob. 
Frid. Scharfüi J. U. D. Procancellarii Univer- 
fitatis, pro Receptione, de Exilio Philofophi- 
co Practico, wie er denn nicht lange darauf nems 


lich 1675 im Sept. eine Disputation de Exilio 
"Theologico Practico hielte, und noch in ſelbigem 
Jahr hielt er als Praͤſes eine Differt, de Yere- 


dorum Natione vulgo dictis: die Wenden. 


Er 
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Er kam darauf nach Danzig, bezog des großen 
Mathematici und gelehrten Hevelii Haus, ward 
deßen Amanuenſis und profitirte von ihm gar 
vieles beſonders in Aſtronomicis. Die Vorſe⸗ 
hung führte ihn hierauf nach Curland, wo er die 
Jugend ſel. Herrn Paſtor Musmans in Do- 
blehn fuͤhrte, und bey der Gelegenheit es in der 
Erlernung der Curiſchen Sprache in einem halben 
Jahre fo weit brachte, daß er in ſelbiger fid) auf 
der Canzel konnte hoͤren laßen. Er wurde dar⸗ 
auf von da zum Rectorat nach Liebau vocirt, wel: 
cher Schule er bis ins zehnte Jahr mit vielem Fleiß 
und Seegen vorgeſtanden, und daſelbſt als Eiez 
bauſcher Rector 1680 den erſten Calender auf den 
Curlaͤndiſchen Horizont geſchrieben, darauf er 
1686 öffentlich zum Curlaͤndiſchen Aftronomo 
declarirt, und von Ihrer Hochfürſtl. Durchl. zum 
Nieder⸗ und Ober⸗Parthauſchen Paſtorat voci- 
ret, welchem Amt er ſiebenzehn Jahre mit gehoͤri⸗ 
ger Treue vorſtand und nach halbjaͤhrig ausge⸗ 
ſtandenen großen Hauptſchwindel daſelbſt am 
Himmelfahrtstage felig im HEren verſchied. Ihm 
folgte 
6.) M. 
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6.) M. Jacob Friederich Hollenhagen, aus Mie- 
tau gebuͤrtig, ein Sohn ſel. M. Johann Adolph 
Hollenhagen, Curländiſchen Superintendenten. 
Er war zuvor Paſtor in Erlangen, einer neuan⸗ 
gelegten Stadt im Bareuthſchen, reſignirte aber 
und begab ſich zu ſeinem Vater nach Curland, 
wurde hieſelbſt defignirter Hofprediger Herzog 
Ferdinands, lebte unter der Zeit mit Frau und 
Kind bey ſeinem Vater, und da ihm uͤber der An⸗ 
kunft des Fuͤrſten die Zeit zu lang wurde, nahm 
er die Predigerſtelle zu Nieder ⸗Parthau an, wo er 
aber zur Zeit der Peſt verſtarb. 
7.) Chriſtoph Boͤtticher, war 1686 den 5. März 
zu Bliden gebohren, wo ſein Vater Nicolaus 
Boͤtticher Paſtor war. Nachdem er ſchon einen 
guten Grund zu den Studis in feinem Vaterlan⸗ 
de geleget, wandte er wegen herannahender harten 
Kriegesunruhen fich nach Königsberg in Preußen 
1700 , frequentirte aba bis 1704 annoch die 
Schule im Löͤbenicht; ward ſodenn zur Academie 
dimittirt, hörte auf ſelbiger die zu der Zeit beruͤhm⸗ 
ten Lehrer, als in Philoſophicis die Profeſſo- 


res Paul Rabe und Georg Thegen, den M. 
; Frie⸗ 
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Friederich Stadtlaͤnder, M. Gottfried Al⸗ 
brecht Pauli und die Maſecovios „ in Theo- 
logieis aber den D. Deutſch, D Peſaropius 
D. Walther und ſonderlich D. Gottfried Be 
gner, Er wurde darauf 1708 von einem hochehr⸗ 
wuͤrdigen Samlaͤndiſchen Conſiſtorio, nach vorher 
gegangenem Öffentlichen Examine in die Babi der 
Candidatorum Miniſterii aufgenommen, hatte 
auch in Preußen alle gute Hofnung zu ſeiner kuͤnfti⸗ 
gen Befoͤrderung vor fih, ward aber wider o deg 
Beruuthen von Se, Hochfüͤrſtl. Durchl. Friedrich 
Wilhelm nach ſeinem Vaterlande und zwar zu 
dieſer Nieder⸗ und Ober⸗Parthauſchen Sai 
beruffen. Daſelbſt fand er wegen angegangener und 
noch immer wütenden Peſtzeit alles in dem jam⸗ 
merlichſten Zustand anſtatt zwoer Kirchen nur 
elende Kirchſtellen, da er denn nach Beſchaffenhei 
des Wetters, bald zwiſchen den Waͤnden der 2 
chen, bald unter freyem Himmel, bald in der n 
ßen Stube des Amtshofes, bald in der Herberge, 
bald auch in ſeiner elenden Paſtorats⸗Huͤtte in 
welcher er kaum fein Haupt ſicher hinlegen "—- 
te, ober einen Nagel gefunden, wo er ſeinen Hut 


III. Theil. u binfán: 
ans 
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hinhaͤngen mögen, den Gottesdienſt halten mufte; 
bis nach aufgehörter Peſtzeit endlich alles in ber 
ßern Zuſtand geſetzt wurde. Er ward zu dieſer 
Gemeine 1710 am Sonntage Cantate vom ſel. 
Herrn Michael Rhode, deutſchen Paftor zu Lie⸗ 
bau, introducirt, ſtand feiner lieben Gemeine vier 
und dreyßig Jahre vor und legte ſeinen Hirten⸗ 
ſtab 1744 in allem Seegen nieder. Ihm folgte 
darauf im Lehramt 
8) Chriſtoph Ernſt Kummerau, ein Goldinger 
von Geburt. Er erblickte das Licht der Welt 
1715 den 28. Jul. Er machte den Anfang ſeiner 
Studien zuvor in ſeiner Vaterſtadt, ſetzte dieſelben 
nachgehends zu Liebau und zuletzt 5 Jahre durch 
in der Stadtſchule zu Mietau fort, wo er auch 
nach vorhergegangenem Examine öffentlich dimit- 
tirt wurde. Darauf begab er fic) auf die beruͤhm. 
te Univerſitaͤt Roſtock 1736 und wurde unter die 
Zahl der Academiſchen Bürger unter dem Recto⸗ 
rat fel. Herrn Georg Detharding Med. Doct. 
und Prof. Primarii aufgenommen, hörte in der 
Philoſophie und ſchoͤnen Wißenſchaften den M. 


Burgmann, M. Kindler und D. Berg, in den 
orien⸗ 
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orientaliſchen Sprachen den M. Carpow pe 
in Theologicis bie D. D. Aepinus Engelcke 
und Burgmann. Als er nach u en do 
Diet wiege in fein Vaterland zurück kam fno 
er eine Zeitlang der hochadel. Jugend Ohler Gr. 
cell. des fel, Herrn Oberburggraf von Behr 1 
gleichen des Herrn von Schroders bor, m. 
machte dieſelbe zur Academie fertig. So ben 
ward er 1745. von Einer Erlauchten Landesre⸗ 
gierung zur Nieder⸗ und Ober⸗Parthauſchen Ge. 
m beruffen, 1746 im Monath Jul. von Einen 
Ehrwuͤrdigen Mietauſchen Miniſterio examiniret, 
des folgenden Tages von dem ſel. Herrn Su perf 4 
tendent Gräven orbinirt , und nach kurz Ee s 
ie gewordener Superintendentur Dom od 
P. Trin. vom fel, Herrn Joachim den ; 
damahligen Praepofito zu Grobin und Pant, ge 
zu Durben introducirt. Er ſteht noch e 
mit allem er wuͤnſchten Seegen vor; nachdem = 
ihm das ordentliche Leſen und Singen bey der i 
da von je her ganz roh geweſenen Lettiſchen Ge 
meine zum erſten auf eine ganz muͤhſame Art 
fruchtbar eingeführer worden. : 
U 2 
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Geſchichte 


Kirchen zu Rutzau und Heiligen⸗Aa. 
r 


§. I. 
Salami ein Flecken am Fluß Aa, (a) wovon 
^ er ohne Zweifel den Namen fuͤhret, ob ihn 
gleich einige auch Heiligenah, andere Heilige Au 
nennen, wie ſolches letztere auch alſo in einigen alten 
Urkunden zu leſen ſtehet, lieget an den aͤußerſten Gran 
zen Curlands gegen Preußen zu, etwa vierhundert 


Schritt 


() Bey den alten Deutſchen hieß ein Fluß oder ſonſten 
ein fließendes Waßer gemeiniglich Aa, Aha imgleichen 
Ach, welches die alten Gallier in ein Ai oder Ay vers 
wandelt. Vid. Hefycbium 5 it. das große geogra⸗ 
phiſche und critiſche Lexicon. Unſere Aa oder 
Fluß folder gemeinen Sage nach von ben ehemahligen 
Litthauern deswegen beilig genannt worden ſeyn, weil 
fie an dieſem Strom eben von den Chriſten eine große 
Niederlage erlitten und darauf zum ehriſtlichen Glau: 
ben ſind gebracht worden, wie er denn nach ihrer Spras 
che bis jego nod) Swient⸗ A heißet. So viel iſt in⸗ 
deßen auch gewiß, und giebt es der Augenſchein, daß 
wenn man dieſen Strom oberwaͤrts in zitthauen nach 
ſeinem Fluß bemerket, er durch ſeine Kruͤmmen ganz 

ordentlich den Buchſtaben A formire. 
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Schritt vom Strande der Oſtſee, wie denn auch 


durch dieſen Ort die helle und große Landſtraße nach 
Curland und Preußen geht. 


S 

Dieſer Platz, der ehedem ungleich betraͤchtlicher 
deinen als jetzo, indem ſelbſt eine Englifche Com- 
pagnie, der allba vortheilhaft anfcheinenden Hand: 
lung wegen, ſich eine Zeitlang daſelbſt niedergela⸗ 
ßen, (b) iſt von langen Zeiten her mit einem Gottes, 
hauſe und ordentlichen Gottesdienſte verſehen gewe⸗ 
fen, von welchem man aber unſers Wißens wenig 
ſtens keine aͤltere Nachricht als vom Jahr 1560 und 
alfo von der Zeit an hat, da aus Preußen her, in 
dieſen, vermoͤge des darauf gegebenen Pfand Schil⸗ 


lings, damahls dem Marggraf Albrecht unterwor⸗ 


fenen Gegenden, fuͤr gute Ordnung, beſonders in 
Kirchenſachen und der Religion wegen, geſorget 
wurde. 


u 3 $3. 


(b) Solchen Stapel haben bie Engländer allda auf der 
andern Seite des Stroms nach der Polniſchen Graͤn⸗ 
£ gehabt n einen confiderablen Handel mit diefer 

ation gefüfret, die ihnen ihre Wa, is ú 
Meilen her geliefert. : WA c e 
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Funck, ber dazumahl zur Viſitation des gan. 
zen Creiſes abgeſandt war, (c) kam den 19. Jul. zu⸗ 
eft in Heiligen⸗Aa an, alimo ihn der Voigt aus 
Grobin Andreas John bereits erwartete, und fo- 
gleich, zur Verfertigung eines neuen Ueberſchlags, 
bie damahlige Verfaßung ber Heiligen-Aafchen Gee 
meine kund machte, da es ſich denn befand, daß Hei⸗ 
ligen⸗Aa Bauren habe oder Hauswirthe nebſt des 
Clas Budendicks 96. Rutzau, fo zwo Meilen daz 
don liegt, 82. Nidden eine Meile davon 20. und Pa⸗ 
pelſee zwo Meilen davon 19. zuſammen zweyhundert 
ſiebenzehn Wirthe, welche mehrentheils Fiſcher, die zu 
Rutzau aber Land⸗Pauren ſeyn. Wie hoͤchſt elend 
es aber bey dieſem Volk um die Erkenntniß des Heils 
und das Geiſtliche ausgeſehen, laͤßet ſich leicht daraus 
ſchließen, daß, da Funck fie vorfordern ließ, damit 
fie des Gebeths und Chriſtenthums wegen verhoͤret 
wuͤrden, die Letten ſich damit zu entſchuldigen ge⸗ 
ſucht: von wem ſie etwas ſollten gelernet haben? 
weil ſie in vielen Jahren keine Prediger gehabt haͤt⸗ 
ten, die ſie lehren moͤchten. Etliche von den Deut⸗ 
f ſchen 


(c) vid. Manuſeript. 
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ſchen aber haben um GOttes willen gebeten, ietzo 
nichts dergleichen vorzunehmen, weil ihnen ſonſten 
alles Lettiſche Geſinde gewiß entlaufen würde, 


H. 4. 

Bey ſo geſtalten Sachen ſahe Funck mehr 
denn zu wohl ein, daß dem armen Lettiſchen Volk 
ſchlecht gerathen ſeyn wuͤrde, wenn fie von den Oer⸗ 
tern jetzt flüchtig werden ſollten, wo fie rechtſchaffen 
und fromm mit der Zeit unterrichtet werden moͤch⸗ 
ten und auch Ihre Hochfuͤrſtl. Durchl. und ihm we 
nig ruͤhmlich, daß ſie da eben, wo ſie der in Blind⸗ 
heit liegenden Unterthanen Erkenntniß und Heil ſu⸗ 
chen und befoͤrdern ſollten, dieſelben durch allzuſtren⸗ 
ges Forſchen und Verfahren abſcheuchen ſollten. 
Darum ſtellte er ſolche Inquiſition nicht allein da, 
ſondern auch an den übrigen Orten gar vernünftig 
ein; dennoch wurden die Aelteſten und Kirchenvaͤ⸗ 
ter jedes Orts ernſtlich erinnert, mit allem Fleiß das 
unwißende Volk dazu zu halten, daß ſie von nun an 
zu lernen anfangen moͤchten, was einem Chriſten 
vonnoͤthen, und beſonders ſogleich darnach zu fors 
ſchen, ob etwa ungetaufte Kinder vorhanden waͤren. 

1 4 $. 5. 
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Die Kirche ſelbſt fand Funck als ein ziemliches 
Gebaͤude, (d) aber den darin ehedem im Schwang 
geweſenen Aberglauben und Abgoͤtterey ferner zu 
vermeiden, befahl er ſogleich, daß die Kirchenvaͤter 
den hoͤlzernen Altar, der mitten in der Kirche ſtand, 
und worauf die Letten Boͤrnſtein und Wachs zu 
opfern pflegten, hinwegthaͤten, und ihn neben dem 
Gegitter, hinter oder neben den ordentlichen Altar 
brachten. Weil auch der Pfarrherr allva, nach der 
bisherigen hoͤchſtelenden Verfaßung, da er mehr nicht 
als funf und funfyig Mark Preußiſch zu genießen ge» 
habt, gar nicht fein Auskommen haben koͤnnen; fh 
wurde dafur nach Möglichkeit geforget , und ihm an- 
ſtatt der alten vom Sande verwehten Widdem, ein 
neues Pfarrhaus, nebſt Acker und Wieſenwachs zu 
Heiligen Aa zugeſtanden: und weil auch allerdings 
vonndthen, daß mit der Zeit eine Schule an dieſem 
Ort geordnet wuͤrde; ward deswegen den Kirchens 


vaͤtern 

(d), Dieſe erſte Kirche ift laut Nachrichten von uralten 

Leuten durch Ueberſchwemmung der See weggerißen 

worden, und vor 20 Jahren hat man noch, wenn die⸗ 

ſelbe fill und klar, bie Rudera davon auf dem Grun⸗ 

de recht gegen den Ausfluß des Stroms wahrnehmen 
koͤnnen. 


zu Rutzau und Höligen Aa. 313 
vaͤtern Sorge zu tragen aubefohlen, und nachdem 
dieſes zu Anfang zu Heiligen Aa gehandelt worden, 
ruͤckte Funck den Sonnabend als den 20. Jul, auf 
Rutzau. 


$. 6. 

Rutzau iſt ein Amt, deßen Gebiet ſich auf 
acht Meilen erſtrecket. Da nun die Letten damahls 
eben ihrer Feldarbeit wegen nicht zugegen ſeyn konn⸗ 
ten, ließ Funck durch den daſelbſt wohnenden Hein⸗ 
rich Brand dem Volk anzeigen, wie Ihre Fürſtl. 
Durchl. ſie aus Gnaden mit einem Seelſorger oder 
Pfarrherrn verſehen, welcher umwechſelnd, zu Heili⸗ 
gen⸗Aa und zu Rutzau, ihnen GOttes Wort vortra⸗ 
gen, ihre Kinder taufen und ſie alt und jung unter⸗ 
sichten und lehren folle, was einem Chriften zu wi; 
ßen vonnoͤthen, fie wollten fid) alfo fleißig zur Sir; 
chen finden, damit (ie alſo nicht bloß nur als Chriſten 
genannt, ſondern auch als ſolche in der That gefun- 
den werden moͤchten. Solche und andere Verord⸗ 
nungen machte Funck dieſer Kirchen wegen welche 
aber nach der Zeit, den Jahren und Umſtaͤnden nach, 
ſehr veraͤndert und verbeßert worden. 


Us $.7. 
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Daß Funck gleich nach dem Pabſtthum (o wohl 
in Rutzau als Heiligen⸗Aa ordentlich, obgleich mäßig 
gebaute Gotteshaͤuſer für fid) gefunden, ergiebt ſich 
mit klaren Worten aus feinem im Königlichen Archiv 
in Preußen annoch beybehaltenen Bifitations: Re 
ceß; wenn und wie viele Kirchen aber nach der Zeit 
aufgefuͤhret worden, kan, weil in der Peſtzeit und 
bey oͤfterer Veranderung der Amtsherren dieſer Oer⸗ 
ter, die Nachrichten davon verlohren gegangen, ei⸗ 
gentlich nicht beſtimmet werden. Die jetzige, aber 
ſchon auf ſehr ſchwachen Füßen ſtehende Kirche zu 
Rugan it ein Creutzgebaͤude, ſtehet gleich an der 
großen Landſtraße auf einem mit erhabenen Fichten⸗ 
baͤumen gar angenehm beſchatteten Hügel. Sie ift 
1710 erbauet. Sie wurde auf Befehl Herzog Fer⸗ 
dinands unter Beſorgung des Herrn Landrath von 
Medem, damahligen Disponenten, in einen volk 
kommen guten Stand geſetzt, renovirt und zierlich 
vermahlt, da denn merklich, daß an eben dem Tage, 
da an der Decke und Gewoͤlbe dieſer Kirche, an wel⸗ 
cher in ihrem Lande Ihre Durchl. die allerletzte Für 
ſorge gewandt, die Mahlerey und in derſelben das 

Cur⸗ 
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Curlaͤndiſche Wapen vollig geendigt unb fertig wur 
de / auch Ihre Durchl. zu Danzig felig verſchieden 


und mithin der Kettleriſche Fuͤrſtenſtamm in Cur⸗ 
land voͤllig erloſchen. 


§. 8. 

Aller Warſcheinlichkeit und Erzaͤhlung der aͤlte⸗ 
ften Einwohner nach, ift die zu Kan fo wohl als 
die zu Heiligen Aa ſtehende Kirche, in der Ordnung 
bereits dien alerte: Die ehemahlige dritte Kirche 
en zu Heiligen⸗Aa in Form eines laͤnglichen Sechs; 
ecks, auf Befehl Herzog Ferdinands unter Beſor⸗ 
gung des derzeitigen Strandvoigts Nicolaus Hers 
pe, (e) 1728 erbauet und vom fel: Herrn Praepoſito 
Michael Rhode eingeweihet; da denn Chriſtoph 


" Bött: 
(e) Strand Voigte find in dem fürftfichen Heil. Aa be 
ni De SH 1 welche die Civil 
r n über dafige Bürger, die Ir 
mit Polnisch Litthauen besen g Gehe , MR 
ſicht über die Strandung der Schiffe und den Born: 
ſtein gehabt, und hat die Strandvogtey bis 1739 5 
ſtanden, da fie aufgehoͤret. Ibre Namen fiib: pi 
litzer genannt Franck; Andres Groot; von der Horft; 
Pohl; Herpe, als zu derer Dispofition ebedem die 
ee Aa, Papelſee und Nidden gehoͤrt, wel⸗ 
Sehe Hi Aa 1 81 gehabt, vier große 
ji u halten, damit ihr Fiſchw Danz 
zu führen und andere Waaren ako hue d 
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Böttcher Paftor zu Nieder⸗Parthau auf dem Kirch⸗ 
hof eine Rede in Curſcher und Deutſcher Sprache 
gehalten, Herr Gottfried Neumann, Paſtor zu 
Keuthen, aber den ganzen Actum mit einer deutſchen 
Rede beſchloßen. Darauf iſt nach Verlauf von 24 
Jahren diefe fünfte und jetzige Kirche zu Heiligen⸗Aa 
von Ihro Excellenz, dem Herrn Eberhard Chri⸗ 
ſtoph von Mirbach, Koͤnigl. Polniſchen und Chur: 
Saͤchſiſchen Geheimenrath, damahligen Beſitzer die: 
ſes Amts 1751 erbauet worden. Sie iſt mit einem 
Thurm und rothen Dach ausgezieret, inwendig fein 
vermahlt, und das inwendige aus der alten Kirche 
mehrentheils dahin verſetzt worden, deren Stelle be⸗ 
reits gänzlich vergangen ift, und in ein gewoͤhnlich 
Feld verwandelt worden. Es wurde dieſes neuer⸗ 
baute Gotteshaus auf Hochfürftl, Befehl 1752 vom 
fel. Herrn Praepofito Grobinenfi Heſſelberg eine 
geweiht; bey welchem öffentlichen Actu Herr Paſtor 
loci Paul Friedrich Reimer die erſte, und Herr 
Jacob Gottlieb Adolphi, Lettiſcher Paſtor zu Lie⸗ 
bau, die Schluß⸗Nede hielte. Zur Rutzauſchen deut⸗ 
ſchen Gemeine gehöret eigentlich das Amt mit den 
hier wohnhaften Deutſchen; außerdem halten ſich 
auch 
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auch zu derſelben die in Litthauen nahe an der Graͤn⸗ 
ze liegende Höfe, als Margeneekem, Laukozeem, und 
noch andere in der Gegend befindlichen Evangeli- 
ſchen, welchen die Kirchen zu Schoden und Deutſch⸗ 
Krotingen zu entlegen find, zur Lettiſchen Rugan 
ſchen Gemeine aber gehören die Papelſeeſche und 
Rutzauſche Bauerſchaft, die in gewiße Dorfſchaf⸗ 
ten und Gegenden eingetheilet ift, und in ihrer Letti⸗ 
ſchen Sprache nach eigene Benennungen haben, als, 
Dunnicken, Palapen, Lihkumen ꝛc. Gegentheils 
zur Heiligen⸗Aaſchen Gemeine der Deutſchen geh- 
ren das Amt Budendickshof, die in Heiligen ⸗Aa 
wohnhafte, und noch mehr nahe in Litthauen als in 
der Staroſtey Dorbien befindliche Deutſche. Die 
Heiligen⸗Aaſche Lettiſche Gemeine machen aus das 
Dorf Nidden, die curiſch Heiligen⸗Aaſche, die Bus 
dendickſche, und denn die durch den Geaͤnzfluß ge⸗ 
trennte Letten in Litthauen, welche letztere aus 20 
Wirthen beſtehen und nach Dorbien gehoͤren. 

$. 9. 

Die Ordnung der Evangeliſchen Lehrer, die 
von der Reformation an, bey diefen beyden, der Ru⸗ 
tzauſchen und Heiligen ⸗Aaſchen Gemeinen, im Amt ge. 
ſtanden, ſind folgende: 1). N. 
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1.) N. N. der noch vor der Funckiſchen Viſitation, 
alſo gleich im Anfang des in Curland aufgegan⸗ 
genen Lichts des Evangelii, mithin wohl der aller: 
erſte Lutheriſche Lehrer daſelbſt geweſen; da laut des 
Viſitations⸗Receſſes, das Volk ſich dieſes Lehrers, 
der vermuthlich nur eine kurze Zeit daſelbſt ausge⸗ 
halten, erinnert, und ſich ihrer Unwißenheit wegen 
damit entſchuldiget, fie Hätten in langer Zeit fci 
nen Lehrer gehabt; auch Funck von demſelben noch 
in der Heiligen⸗Aaſchen Kirche zwey geſchriebene 
Bücher in Pergament gefunden, da in dem einen 
die Evangelia und Epiſteln durchs ganze Jahr, it. 
Pasſio Chrifti fecundum quatuor Evangeliſtas, 
Curiſch geſchrieben, in dem andern der Catechis: 
mus zwier ausgelegt, und andere Sachen mehr, 
ſamt den Kircheneeremonien, wie fie Lutherus ges 
laßen, alles in Lettiſcher Sprache verzeichnet ge⸗ 
weſen. Nach ihm 
2.) Mathias Saccobelius. Dieſen hatte Marggraf 
Albrecht zu einem Prediger nach Curland bereits 
in Koͤnigsberg ordiniven laßen und ihn Funcken 
auf ſeine Reiſe dahin mitgegeben. Selbiger 
introducirte ihn aud) nach gaͤnzlich vollende⸗ 
ter 
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ter Kirchen⸗Viſitation zu Heiligen Ag. Sacco⸗ 
belius, wie es heißt, that erſtlich eine Sermon, 
und ward ſodenn durch Funcken der Gemeine 
teutſch, durch einen Tolcken oder Dollmetſcher 
aber den Letten Curiſch empfohlen. Wie lang er 
dem Amte vorgeſtanden, ift ungewiß, er mufte der 
Fuͤrſtlichen Verordnung nach zween Sonntage zu 
Heiligen⸗Aa predigen, und auch die Veſper ſamt 
dem Catechismo halten, den dritten Sonntag aber 
zu Rutzau, und, wie es die Gelegenheit des Volks 
gab, muſte er auch in der Woche einmal umzech 
den Catechismum mit dem Volke üben, damit bie 
armen Seelen doch endlich zu der Furcht GOttes 
und Erkenntniß JEſu Chriſti gezogen werden 
moͤchten. Ihm folgte 

3) Thomas Falckenau; von ihm merken wir nur, 
daß er unter den Curlaͤndiſchen Predigern der For- 
mulae Concordiae mit unterſchrieben habe. (f) 

40 Adam Falckenau, ein Sohn des vorigen; er 
hat dieſen Gemeinen bis 1604 vorgeſtanden, da er 
denn zum Prediger der Litthauſchen Gemeine zu 
Memel beruffen worden, wo er 1613 verſtorben. 

5) 30: 
(£) vid. Geſchichte der Kirche zu Grobin not. p. 
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5.) Johannes Rumpius, welcher das ſehr ſeltene 
Gluͤck gehabt, drey und ſiebenzig Jahr ſein Lehr⸗ 
amt hieſelbſt zu verwalten, da ihm denn dazu noch 
ſeiner gaͤnzlichen Entkraͤftung wegen 

6.) Valentinus Otto Benichius an die Seite ge 
fegt wurde, welcher 1678 von Johann Broͤck⸗ 
huſen, Paſtor zu Durben, mit Beyſtand Jo⸗ 
hannis £angit, Paſtors zu Nieder: Parthau, am 
Sonntage Rogate allda introdueiret ward. 

7.) Johann Bernhard Grieſinger / aus Memel 
in Preußen, er war ein Sohn Johann Jacob Gries 
ſinger, des Diaconus der Litthauſchen Gemeine 
daſelbſt, (g) wurde feinem. Anteceſſori adjungirt 
1707 , ſtand feinem Amte nur drey Jahre vor, ba 

ſie 
(g) Dieſer Grieſinger, von Worms gebuͤrtig und ſeiner 
Religion wegen von da vertrieben, kam zu Könige: 
berg an, da er denn, fo bald er aus dem Schiff getre⸗ 
ten, an einem Speicher folgende Schrift erblickte: 
Dievs Davve Dantes, Dievs Dos ir Donas, und 
da er es nicht verſtand, ihm geſagt ward: Es wäre tit 
thauſch, und hieße zu Deutſch: Hat Ort dir Zohne 
gegeben, wird er dir auch Brod geben. Er faßte 
darüber reichen Troſt, flehete zu GOtt, dieſes Wort 
au ihm zu erfüllen, und GOtt gab ihm und ſeinen Rin 
dern nicht allein Brod, ſondern auch gut Litthauſch 
und Curiſch Brod. leg. Erlaͤut. Preußen Tom, 
4. p. 257. 
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fie beyde Paftor und Adjunctus 1710 in der Peſt 
ſturben. 

8) Johann Reinhold Wencke, er wurde 1710 
bey vacirender Superintendentur vom ſel. Herrn 
Michael Rhode, deutſchen Paſtor zu Liebau, in 
Aſſiſtance Chriſtoph Boͤttichers, Paſtors zu 
Nieder⸗Parthau, und Johann Wilhelm Wein⸗ 
manns, damaligen Peft-Predigers zu Grobin, 
am Sonntage Invocavit ordinirt und introdueirt, 
aber nach manchen Jahren nemlich 1735 im Mie⸗ 
tauſchen Conſiſtorio ex Contumaeia ad Inflan- 
tiam Officii Fisci; vom Amt abgeſetzet. Ihm 
folgte 

9.) Johann Kühn, in Grobin 1703 gebohrenz er 
frequentirte zu Liebau, wo fein Vater als Fuͤrſt⸗ 
licher Hofgerichts ⸗Advocat ſtand „die damalige 
wohleingerichtete Stadtſchule unter dem Rector 
Gottlob Thilo, welchem wohlverdienten Mann 
er überhaupt den Grund ſeines zeitlichen Wohls 
zu verdanken hatte, gieng darauf 1723 nach Wit⸗ 
tenberg, wo er unter Chladenius, Wernsdorf 
und Janus fid in Theologicis feſtſetzte, fo denn 
in Jena bey D. Buddeus und Walchen profi- 


III. Theil. € tirte, 
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tirte, darauf er wieder zuruͤck in ſein Vaterland 
kehrte und faſt ſogleich einen Ruff zum Lehramt er⸗ 
longte. Weil aber fold) Amt feinen Kräften ana 
noch zu ſchwer vorkam; ſtand er noch einige Jah⸗ 
re mancher hochadelichen Jugend vor, bis er 1735 
nach Rugan und Heiligen⸗Aa beruffen ward. Ihn 
introducirte anſtatt des Herrn Superintendent 
Graͤven, Chriſtoph VBoͤtticher, Paftor zu Par⸗ 
thau, mit Beyſtand Gottfried Boͤckels, Paſtors 
zu Gramsden, und Chriſtian Gottlieb Gund: 
lings, Paſtors zu Kruthen. Nachdem er dieſer 
Gemeine ſieben Jahr lang ruͤhmlich vorgeſtanden, 
folgte er dem Ruff nach Ekau, welche Gemeine 
ihm mit der Lambertdorfſchen anvertrauet wurde, 
wo er 1750 von der hohen Landesregierung zum 
Praͤpoſito des Bauskenſchen Kreiſes beſtellet 

ward. Nach ihm 
10.) Paul Friedrich Reimer, gebohren 1712 zu 
Angerburg in Preußen. Er vollfuͤhrte unter den 
beſten Lehrern ſeine Studia zu Koͤnigsberg in 
Preußen, begab ſich nach Curland, wurde 1738 
Prorector zu Mietau, wo er der Schule wichtige 
Dienſte that, bis er 1742 hieher als Paſtor be⸗ 
ruffen 
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ruffen und vom (el. Herrn Praͤpoſito Kupfer, Pa⸗ 
ſtor zu Zabeln, introdueirt ward. Im Jahr 
1759 den 20. Sept. bekam er vom + g Carl 
die Stelle eines Grobinſchen Praepofiti und As- 
fesforis Confiftorii, darauf er auch nicht lange 
darnach 1765 zur Durbiſchen deutſchen Gemeine 
als Paſtor kam, und daſeſöſt 1769 den 25. Se 
bruar. ſelig ſtarb. Ihm folgte 


.) Johann Diedrich Höpfner, ein Sohn fel, 


Theodor Hoͤpfners Med. D. und Practiei zu Cies 
bau, gebohren in Durben 1734. den 14. Jul. leg⸗ 
te den Grund zu den Wißenſchaften in der Libane 
ſchen Stadtſchule unter Anfuͤhrung drep treuer 
Schulmaͤnner, Kraufe, Mey und Heder, begab 
fid) darauf 1752 nach Roſtock, hoͤrte bie daſigen 
Theologen D. Hartmann, Burgmann und 
Prieß mit vielem Fleiß, langte 1755 wieder gluͤck⸗ 
lich in ſeinem Vaterland an, wucherte ſo lang mit 
dem, was er erlernt, treulich, bis er von Ihro 
Hochfuͤrſtl. Durchl. 1764 den 27. Nov. zu dieſer 
Gemeine beruffen, und bafefeft Dom. Sexagefi- 
ma 1765 vom Herrn Superintendenten Chrifti 
an Huhn introbuciret ward, wo er auch noch 

* 2 das 
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das Reich unſers Herrn JEſu Chrifi mehr und 
mehr auszubreiten bemuͤhet ift. 
a ee ee e 


Geſchichte 
der 
Kirche zu Kruhten. 
Deae 
§. 1. 

druhten, ein adelicher Sitz derer Herren von 
Buttlar, hat in den aͤlteſten Zeiten mit ſeinen 
Beſitzern und Leuten, ehe noch daſelbſt eine beſonde⸗ 
re Kirche erbauet werden mögen, fid). nach Durben 
und derſelben Cathedralkirche halten muͤßen, von wel⸗ 
cher es alfo eine Filia geweſen, hätte auch eine folche, 
weil es alſo mit ihr ante formulam Regiminis ge⸗ 
weſen, bleiben muͤßen, weil aber der Weg dahin gar 
zu weit und dem Volk das Reiſen dahin in bie Laͤn⸗ 
ge zu beſchwerlich fallen wollte, fing der damalige 
Erbherr Hermann von Buttlar an 1594 und die 
folgenden Jahre an die Erbauung einer eigenen Kits 
che zu gedenken, zu welcher Zeit die von Nolden zu 
Gramsden ebenfals die Aufrichtung eines neuen 
Gottes hauſes vor fid) nahmen. 6. 2. 
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$. 2. 

Der Bau der erſten Kruhtſchen Kirche kam 
wuͤrklich zu Stande, ob aber bey derſelben ſogleich 
ordentliche und eigentliche Prediger geſtanden, fehlet 
es an Nachrichten, vielmehr iſt es aus beſondern Um⸗ 
ſtaͤnden glaublicher, daß der Gottesdienſt daſelbſt von 
den nahe beyliegenden Creutzburgſchen Lehrern verſe⸗ 
hen worden, welche um den andern Sonntag in der 
Kirche zu Kruhten gepredigt, bis bey ſelbiger ein Pa: 
ſtorat erbaut, mit Land verſehen und eigne Prieſter 
geordnet worden. 

$. 3. 

Als Hermann von Buttlar ohne Leibeser⸗ 
ben ſtarb, fielen die Güter ſamt der Kirche an den 
naͤchſten Erben Henrich, welcher, nachdem die alte 
beynahe verfallen, eine neue und alſo die zwote von 
Grund aus auffuͤhrete und 1644 folgende Funda- 
tion darüber niederſchrieb: 

Im Namen der hochheiligen Dreyfaltigkeit fen Hie 
mit kund und zu wißen, daß zu Lob und Preiß 
Goͤttlichen Namens ich Heinrich von Buttlar, 
Erbherr zu Suſten und Kruhten eine Kirche und 
Paſtorat auf meinem Kruhtſchen Lande fundiret, 

YA aus 
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aus chriſtlicher ſchuldigen Pflicht grundaus, neu 
erbauet und meiner Gelegenheit nach dergeſtalt 
funditet und verſehen, daß eine tüchtige geſchickte 
Perſon zum Prediger gehalten und man alſo das 
liebe Wort GOttes ordentlich allhie halten und 
nicht mit großer Ungeſegenheit nach andern Kirchen 
ſich zu halten von noͤthen, maßen Ihro König. Maj. 
von Polen und Schweden ſolches allergnaͤdigſt 
confirmiret, So thue ich ſolche Fundation und 
Dotirung hiemit wiederhohlen, daß jaͤhrlich von 
Kruhten zum Unterhalt des Paſtoris ohufehlbar 
foll abgefolgt werden 40 Lof Roggen, 40 Lof 
Gerſten, 40 Lof Haber, 30 Floren an Gelde; 
von Suſten aber 10 Lof Roggen, 10 Lof Gerſten, 
10 £of Haber, 10 Gulden an Gede; dabey fol 
dem Paſtor' von Kruhten wochentlich ein Arbeiter 
zu Pferde und einer zu Fuß, von Suſten aber ei— 
ner das ganze Jahr durch zu Fuß gehalten wer⸗ 
Jedoch weil Suſten ohne das auch die alte 
Klrchengerechtigkeit nach Durben geben muß; fo 
ſoll deßen Antheil gleich wie mit der Gerechtigkeit 
alſo auch mit der Erbauung, Anſchaffung der Ma- 
terialien und allem andern aufs dritte Part fich 
erſtre⸗ 
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erſtrecken. Das Jus Patronatus foll nach Kruh⸗ 
ten, das Jus Compatronatus aber nach Suſten 
verbleiben. Auf dieſe Maas und Weiſe will ich 
nun GOtt dem HEren zu Ehren, mir und den 
meinigen zum ſeligen und friedlichen Ruhebettlein 
meine Kruhtiſche Kirche von meinen beeden 
Söhnen und Beſitzern von Kruhten und Suſten 
zu ewigen Zeiten erhalten und unterhalten wißen 
bey Vermeidung Goͤttlicher Strafe und Verluſt 
des in meinem Peſtament verordneten Antheils, 
ſo daß das widerſpenſtige und nicht haltende Theil 
der Kirche verfallen ſeyn ſoll. Urkundlich und zu 
unverbrüchlicher feſten Haltung habe ich dieſes mit 

eignen Hand und Siegel beglaubiget, auch 
mit dem Fuͤrſtlichen Goldingſchen Inſiegel und des 
daſelbſt verordneten Secretarii Unterſchrift beſtaͤr⸗ 
ken laßen. Geſchehen im Hofe Suſten Anno 
1644 den 15. April. 
Heinrich von Buttlar der aͤltere. 
H. 4 
Als dieſer Fundation wegen fih gleich Anz 
fangs hier und da einige Bedenklichkeiten hervor thun 
wollten, wendete ſich der Fundator an den Koͤnigli⸗ 
4 chen 
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chen Hof und wuͤrkte daſelbſten folgendes Privilegi- 
um aus: 
VLADISLAVS Dei gratia Rex Poloniae, Ma- 
gnus Dux Lithuaniae, Rusſiae, Prusſiae, Ma- 
izoae, Samojae, Livon. Smolensk, Czerniae- 
que, nec non Svecorum , Gothorum, Vanda- 
lorumque haeredirarius Rex. Significamus 
praefent. literis noflris quorum intereft vniver- 
fis et fingulis. = Quod , cum nobis propofitum 
effet per certos Confiliarios noflros, nomine 
Generofi Henrici a Buttler in Suften et Kruh- 
ten haeredis, fidelis noftri diledi, annis ferine 
L. defunctos Hermannum Buttler in Kruhten 
et N. N. Nolden in Kaleten et Gramsden hae- 
redirarios , fe ſuaque bona ob locorum diftan- 
tiam viamque malam , vnde faepius a cultu di- 
vino praepediti fuerunt, a Durbenfi templo fe- 
paraffe Parochiali et vnumquemque eorum cum 
fuis domeſtieis et omnibus fubditis füis feor- 
fim in templo in praedio fuo proprio extructo, 
exercitium Religionis peregiſſe, nec unquam a 
quopiam Durbenfis Ecclefiae Nobili defuper 
conventos fuiffe, Cum vero, collapfo iam ob 


vetu- 
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vetuſt atem praefato templo Krüthenfi ac Her- 
manno Battlero ſteriliter defuncto, praedictum 
praedium. Kruhten in Henricum Buttlerum 
Tanquam praecipuum Agnatum et legitimum 
haeredem cum omnibus ad fingulis juribus, im- 
munitatibus ,- privilegiis aliisque. pertinentiis 
proprietario ac haereditatio jure per teftamen- 
tum devolutum fuiffet, illum loco veteris iftius 
aliad templum extruxiſſe ac citra vllius homi- 
nis eontradictionem in eo exercitium ſuum Ex- 
ercuiſſe; donec. ante Sesquiennium demum 
Durbenfes avitum ejus et pacifice poffesfum 


jus impetierunt Provifionemque Parocho Dur- 


benfi debitam ac Decimas exegerunt , quo ipfo 


"Templum Kruhten turbare conati fuerunt. 
Supplicatum igitur Nobis eft, praedicti Hen- 
rici Buttleri nomine vt tam hoc ſuum jus re- 
quifitum ſuper didum templum in Praedio fuo 
praefato. Kruhten exſtructum conſervare ac 
manutenere illum quoque et praedium fuum a 
Durbenfi Parochia ejusdemque Decimis exime- 
re ac immunes reddere, quin etiam hoc idem 
authoritate noftra regia approbare , confirmare 
QE et 
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et ratificare dignaremur. Hoe itaque pro fin- 
gulari noftra benevolentia humillimae illius 
fupplicationi benigne annuimus , quandoqui- 
dem etiam ab iisdem Confiliariis noftris perce- 
pimus , Equeftrem Ducatus Curlandiae Ordi- 
nem Anno 1644 in Conventu Nobilitatis, 
tempore Homagii Mituae praeftiti, unanimiter 
approbafle et decreviffe vt templa quae ante 
confirmatam Regiminis formulam ab Ecclefiis 
Parochialibus feparata et avulſa fuerunt, perpe- 
tuis etiam temporibus feparata et avulfa per- 
manerent, quod Conventus dicti Placitum no- 
ftri Commisfarii ad Homagium audiendum et 
Ducem in Ducatum intromittendum Delegati 
confirmarunt et ratificarunt, Nobis faciendum 
duximus effe vt illum ac omnes ejusdem veri- 
usque. fexus fücceffores a dicta Ecclefia Dur- 
benfi ejusque Provifione et fingulis atque om- 
nibus Decimis eximeremus et immunes redde- 
remus; prout vigore praefentis Privilegii eximi- 
mus et immunes reddimus omnesque defectus 
hujus ex Plenitudine poteftatis noftrae Regiae 


ſuppletos effe volumus et templum ejus in prae- 
dio 
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dio Kruhten extrüctum iisdem omnibus ac fin- 
gulis templi Gramsdenſis Noldiorum juribus, 
articulis, conditionibus, punctis et claufulis per- 
petuo et conflanter condonamus ac ab omni- 
um et fingulorum Nobilium ét ignobilium per- 
ſonarum impetitione et turbatione liberum et 
tutum effe eupimus praeſentibus literis noſtris, 
pro gratia noflra Regia et fub Poena decem mil- 
lium florenorum Polonicalium , quorum dimi- 
dium Fisco noftro, Refiduum vero praememo- 
rato Henrico a Buttler et cjusdem Succeffori- 
bus applicari debeat. | Quod omnibus et fingu- 
lis Regni noftri magiftratibus fpiricualibus ; ca- 


p hc ert 
flrenfibus et eivilibus, praefertim. vero Mù- 


firisfimo Ducatus Curlandiae Principi, aliisque 
ibidem Magiflratibus ec Officialibus notum es- 


fe volumus, ab iisdemque requirimus vt ditum 


Generofüm Henricum a Buttler ejusque Suc- 
ceffores omnes et fingulos circa hoc noftrum 
privilegium plene et integre conſeruent, ac ma- 
nu teneant, ac perpetuis temporibus ab aliis 
confervari et manu teneri faciant, pro gratia 
noftra Regia, Juribus noftris Regalibus, Reipu- 


blicae 
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blicae et Sanctae Ecclefiae Orthodoxae Roma- 
nae ſalvis manentibus. In cujusrei fidem prae- 
fentes manu noflra ſubſeriptas Sigillis Regni et 
Magni DucatusLithuaniae communiri iusſimus. 
Datum Vilnae die XXIII. Menf. Febr. An- 
no Domini 1644. Regnorum noftrorum Polo- 

niae XI. Sveciae vero XII. Anno. 

VLADISLAVS 
Rex, Jac. Max. Fredro 
Regens Cancellariae. 
$ 5 

Auf dieſe Art blieb denn die Kruhtiſche Kirche 
ganz feparat , obgleich nachgehends ihre Prediger die 
Kirche zu Wirgen, wie es auch noch jetzo geſchiehet, 
nach den unterſchiedenen Vertraͤgen der beyderſeiti⸗ 
gen Patronorum mehrentheils mitbedienet haben. 
Da aber indeßen dieſer Kirche wegen unter Heinrichs 
von Buttlar nachgelaßenen beyden Soͤhnen Hermann 
und Nicolaus von Buttlar nachgehends viele Miß⸗ 
helligkeiten fich. zu aͤußern anfiengen; fo ſuchte Hers 
zog Jacobus aus landes vaͤterlicher Huld, ſolche auf 
das moͤglichſte beyzulegen. Er ſandte deswegen Un⸗ 


terhaͤndler nach Goldingen, wo die Beyden Gebrüder 
von 
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von Buttlar auch erſchienen, und es wurde daſelbſt 
1650 uͤber alles, beſonders der Kruhtiſchen Kirche 
wegen ein foͤrmlicher Vertrag aufgerichtet, in 
welchem es in Anſehung der Kirche alſo lautet: 
Weil wegen des Juris Patronatus und Com- 
patronatus der Kruhtiſchen Kirche alle Zwieſpalt 
hauptſaͤchlich entſproßen, alfo daß ſolches nicht anders 
beyzulegen geweſen, denn durch eine gänzliche Sepa- 
ration, ſo hat demnach durch unſer Gutfinden und 
Zureden Herr Obriſtlieutenant Nicolaus von Butt⸗ 
lar ſich des Juris Patronatus an der Kruhtenſchen 
Kirche gänzlich begeben, dagegen ihn Herr Hermann 
von Buttlar aller Onerum, fo er bisher bey der Kir 
che und Paſtorat geleiſtet, gänzlich erlaßen; alfo daß 
weder er Nicolaus von Buttlar noch ſeine Erben mit 
der Kruhtiſchen Kirche und Paſtorat etwas mehr zu 
ſchaffen haben, auch dem Paftori von nun an weder 
Arbeiter noch Kirchenkorn und was dem anhängig, 
noch einige Gerechtigkeit zu geben und zu zahlen ſchul⸗ 
dig ſeyn ſoll, und wird nunmehr Hermann von Butt⸗ 
lar die Kruhtiſche Kirche ſelbſt erhalten und Innhalt 
Mietauſchen bruͤderlichen Vertrags die Kirche nicht 
unterkommen laßen. Und weil Hermann Buttlar 

die 
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die Kirche, geliebt es GOtt mit einem neuen Altar 
zu zieren geſonnen, als foll dem Heren Obriſtlieute— 
nant der jetzige Altar nebſt deßen Atlaßenen Decke, 
imgleichen die Crone, der weiße Kelch, die mittelſte 
zerborſtene Glocke und das Bild uͤber dem Paſtoren⸗ 
Geſtuͤhle, als welches alles von ihm herkommt, ſo 
bald darnach geſand wird, abgefolget werden. 

$. 6. 

Das jetzige Kirchengebäude iſt in Anſehung eis 
ner eben nicht großen und weillaͤuftigen Gemeine, 
dennoch von ziemlicher Groͤße; Canzel, Herrenſtand 
und Beichtſtuhl ſind von lauter Eichenholz, mit an⸗ 
derm weißen, wie auch ſchwarz gebeitztem Holze und 
artigen Schnitzwerk ziemlich ausſtaffiret: und ſind 
an derſelben die Lehrer um fo viel häufiger geweſen, 
als öfters fie von dieſer zu andern groͤßern Gemeinen 
mehrentheils ſind befoͤrdert worden; daher es ohne 
Zweifel wohl auch gekommen, daß in dem bedenkli⸗ 
chen Revers des Paſtoris Freudenthal eingerückt 
worden, und er verſichern muͤßen, bey anderweitigen 
Vocationen Kruhten nicht zu verlaßen, ſondern zu 
bleiben, NB. fo lang er keine Verfolgung leiden, und 
fein laͤguch Brod zu genießen haben würde, Die 

Ord⸗ 
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Ordnung aber derer Paftorum dieſes Orts ift fol 
gende: 


1) Samuel Tſchugnerus; er ſtand vorher als Was 
ſtor bey der Kirche zu Illmajen und wurde von 
dem Fundatore der neuerbauten Kirche Henrich 
von Buttlar 1647 Dom. Laetare bahin voci⸗ 
ret. Man hat ihn mehrentheils nach dem Vor⸗ 
namen Herr Samuel geheißen; auch findet man 
einen Contract derer Vettern von Buttlar auf 
Kruhten und Creutzburg, nach welchem in Be 
tracht der damaligen hoͤchſtbeſchwerlichen Zeiten 
gegen billige Erkenntlichkeit Paſtor Samuel wech⸗ 
ſelsweiſe in Kruhten und Greugburg zu predigen 
auf ſich genommen, welcher Contract 1661 den 
28. Sept. unter der Bedingung geſchloßen mor- 
den, daß nach Abſterben Herrn Samuels auch 
dieſe zwiſchen den beyden Buttlarſchen Vettern 
gemachte Beliebung aufhoͤre. 

2.) Conradus Stender, dieſer iſt von Heinrich 
Ernſt von Buttlar vocirt worden und nachgehends 
Paſtor Adjunctus zu Aegypten und Kalckunen 
geworden. 


3.) Bar⸗ 
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3.) Bartholomeus Reder, aus Meißen gebuͤrtig, 
ward auch zugleich von Hermann von Buttlar auf 
die Kirche von Creutzburg vociret und 1669 den 
9. May vom ſel. Superintendenten Henrico 
Adolphi dazu ordinirt, er blieb aber daſelbſt nicht 
lange, ſondern ward unter dem Patronat Herrn 
von Borch Paſtor zu Preven im Duͤnebuͤrgſchen 
Gebiete. 

40 Chriſtoph Freudenthal, ward vocirt 1673 den 
29. Aug. Weil er aber der Zeit der Lettiſchen 
Sprache noch nicht geläufig war mufte er ſich 
codem vocationis die reverſiren, diefe Sprache 
bis künftige Oſtern zu erlernen, ſo er aber darin 
nicht fortkaͤme, die bereits empfangene Vocation 
willig von ſich wieder zu geben, und daß ſolches 
auch geſchehen, iſt zu vermuthen, da man ihn in 
dem Catalogo Introductorum ſel. Herrn Super⸗ 
intendent Adolphi gar nicht benennt findet. 

50 Henrich Bruͤning. 

6.) Johannes Schultz, er bekam die Vocation 
1677. den 18. Mart, verharrete aber an dieſem Ort 
auch ſo lange nicht, ſondern zog nach Schleck im 
Plltenſchen Kreiſe, wo er Paſtor ward. 
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72) Johannes Neander, von Windau in Cuxland 
gebürtig, er verwaltete zuvor das Rectorat in 
Goldingen, von dannen ihn Heinrich Ernſt von 
Buttlar nach Kruhten vocirte 1684 den 24. Aug, 
daſelbſt blieb er bis in das achte Jahr, da gi 
denn dieſe Gemeine mit der Demmiſchen ver⸗ 
wechſelte. 

8.) Johannes von Bergen, von Geburt ein €i: 
baute ward als Collega von der Libauſchen 
Stadtſchule hieher beruffen 1692, und verwaltete 
fo wohl diefe als die Ereutzburgſche Gemeine 6, 
Jahre durch, ward von Gott au dieſem Ort 
durch einen doppelten Feuerſchaden hat gepruͤfet, 
und wandte fid) auf Goͤttlichen Wink bataufi69g 

iebaufchen Lettiſchen und odenn 1706 zur 

deutſchen Gemeine. Siehe die Geſchichte der 
Kirche zu Liebau. 

9) — — Rumpe 

10) Balthaſar Janentz , aus Liebau gebürtig 
ward von der wohlgebohrnen Frauen Ehrifina 
von Buttlar 1707 voeirt und vom ſel. Herrn 
Srperintendent Hollenhagen den 17. Marz otdi- 
nirt, ſtarb zur Peſtzeit. 


III. Theil. 9 11.) go⸗ 
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11.) Johann Daniel Haftſtein, war 1690 den 
25. Jan. zu Liebau gebohren, und hatte zum Va⸗ 
ter Johann Haftſtein, der daſigen deutſchen Ge⸗ 
meine Prediger, zum Großvater Daniel Haft⸗ 
ſtein, Superintendenten der Herzogthuͤmer Cura 
land und Semgallen, frequentirte bis 1708 un⸗ 
ter treuer Anfuͤhrung des Rectoris Thilo die Lie⸗ 
bauſche Stadtſchule, darauf er fid) denn nach Wit- 
tenberg begab, und unter den vortreflichſten Leh⸗ 
rern der Zeit feine Studien abſolvirte. Nach⸗ 
dem er bey feiner Zuruͤckkunft ins Vaterland fih 
in dem Hauſe des fe. Herrn Praͤpoſiti Weins 
manns zu Grobin aufgehalten; bekam er baſelbſt 
von Jro Wohlgeb. Herrn Johann Fromhold 
von Buttlar 1713 den 2. Aug. die Vocation nach 
Kruhten und neten derſelben vom Herrn Kammer- 
Junker Johann Reinhold von Nolde den Ruff 
zu der Wirgiſchen Gemeine. Beyden Gemeinen 
ſtand er mit vieler Treue bis 17 4 vor, in welchem 
Jahr er in die Stelle des Herrn Paftoris Julius 
Hartiſch zu der Wormiſchen und Schwifchen Ge⸗ 
meine berufen wurde, wo er 1738 den 3. May 
ſanft und ſeelig ſtarb. 

12.) Gott; 


zu Kruhten. 339 

12.) Gottfried Neumann, ein gebohrner Preuße, 
kam zu dieſem Paſtorat 1724 und ward dazu vom 
fel. Herrn Superintendent Alexander Gräven ben 
31. Aug. ordinirt, blieb bis an das Ende ſeines 
Lebens, welches er 1735 den 8. Febr. ſeelig beſchloß. 
13.) Chriſtian Gottlieb Gundling, ein Danziger 
von Geburt, er trat ans Licht der Welt 1702 
den 29. Maͤrz, that bey ſeinen tauglichen Jahren 
alles, was zu ſeiner Excolirung dienlich ſeyn konn⸗ 
te, durchwandelte alle Claffen der daſigen wohl 
beſtallten Stadtſchule, daneben er der Privat-In- 
formationen mancher geſchickten Candidatorum 
Miniflerii genoß, bis er 1716 auf das dortige be: 
ruͤhmte Gymnaſium Academicum dimittirt 
werden konnte, daſelbſt hoͤrete er in Theologicis 
die D. D. Abicht und Weickhmann, in Orienta- 
libus den Stobaͤus, in Eloquentia den Sarto⸗ 
rius, dem er beſonders viel zu verdanken hat⸗ 
te, imgleichen in Philofophicis den Schelwig. 
Darauf begab er fich 1720 auf die Univerſitaͤt 
Koͤnigsberg, alwo er Maſecovium, Lyſium, Wolf⸗ 
fen und andere Profeßores zu feinen Lehrern hats 
te. Ob er von da gleich nach andern Tinicerfitd: 
Y 2 ten 
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ten zu ziehen im Sinn hatte, hinderte ihn doch der 
Tod ſeines Vaters hieran; da er denn 1723 ſich 
nach Cupland begab, wo er bey dem fel Herrn 
Paſtor Boͤttcher zu Nieder⸗Parthau der Jugend 
vorſtand, bis er von da 1735 den 26. Maͤrz nach 
Kruhten vocirt, den 21. Jul. ordiniet und den 
25. Sept. in Abſentia Superintendentis vom 
fef. Johann Tydeo Pall. Lettico Libav. intro- 
dueivt wurde; fand feiner Gemeine mit gutem 
Seegen 25 Jahre vor, legte ſeinen Hirtenſtab der 
Schwaͤchlichkeit ſeines Leibes wegen nieder, begab 
ſich in die Stille nach Liebau, woſelbſt er 1761 
den 20. Maͤrz den Lauf ſeines wohlverdienten Le⸗ 
bens beſchloß. 

13.) Andreas Stobbe, gebohren zu Liebau 1735 
den 17. Jul. legte den Grund feiner Sudien bey 
dem damahligen Rector Krauſe in der Schule feis 
ner Vaterſtadt bis 1750, von da er noch die Schu⸗ 
le in Memel unter dem Rector Capuſta frequen- 
tirte, begab fid) darauf nach der Univerſitaͤt KS- 
nigsberg 1752, hoͤrte daſelbſt die beſten Lehrer, 
ließ es aber beſonders an eignem Fleiß nicht man⸗ 
geln, kam in feine Vaterſtadt 1755 zurück, uͤbrte 

ſich 
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fich in ſelbiger beſonders unermuͤvet im Predigen, 
bis der Ruff von feiner beſondern Geſchicklichbeit 
ihm zum Ruff nach Kruhten 1761 den Weg bah⸗ 
nete, wo er vom Herrn Superintendent Huhn 
introduciret ward, und der Wuͤrgiſchen Gemei⸗ 
ne zugleich mit vorſtand; aber nach drey Jahren 
berief ihn durch eine ganz einmüthige Wahl das 
Gramsdiſche Kirchſpiel zu feinen Lehrer, da er 


denn 1765 den 1. Maͤrz fein: Amt antrat und den 
XI. p. Prin. dazu inrroduciret wurde, bey wel 
chem Gott ihn noch viele Jahre im Seegen ere 
halten wo 

15.) Carl Jacob Friedrich Bilterling, ein wine 
diger Sohn Herrn Johann Sigmund Bilter⸗ 
lings, Pant. zu Sahten und Praepofiti des 
dauiſchen Kreiſes, gebohren 1739 den 3. 
genoß erſtlich der beſten Privat⸗Information in 
ſeines Vaters Hauſe, bis er ſodenn unter der treu— 
en Anführung des feel, Rectoris M. Kirchners 
in der Mietauſchen Schule es fo weit brachte, bab 
er fich nach der Univerſitaͤt Königsberg begeben 
und unter den beruͤhmten Lehrern daſelbſt ſeine 
Studia Thęologica abfolviren konnte „worauf 
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er wieder in fein Vaterland zurück kehrte, (id) ei⸗ 
ne Zeitlang in Liebau aufhielte, daſelbſt feine ſchö⸗ 
ne Gaben durch fleißiges Exercitium im Predigen 
fepe erhoͤhete, bis er von Ihro Hochwohlgeb. 
dem Herrn Etatsraht von Buttlar 1764 den 
16. Octob. die Vocation nach Kruhten erhielt, 
den 20. Decemb. in Mietau ordinirt und 1765 
den 12, p. Trin. vom Herrn Superintendent 
Huhn introducirt wurde, nachdem er auch von 
der Hochwohlgeb. Frau von Nolde den Ruff 
zur Wirgiſchen Gemeine erhalten 
hatte. 


